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Von dem Wunsche geleitet, dieses Handbuch so nützlich 
und fehlerfrei wie nur immer möglich zu erhalten, ergeht 
hiermit an aüe JDänemark ber0U0ndm Berten die Bitte: Be^ 
riehHgmgen ettoaiger IrrtMinner und VorsMitge xu Verbes- 
serungen durch irgend eine Buchhandlung Deutsch- 
lands oder Däiiet/iürks gefälligst an die unterzeichnete Ker- 
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I. 

ALLGEMEINE BEMERKUNGEN* 



Unter den Deatechen, die Dttnemarks Hauptstadt, Ko- 
penhagen (Kjöbenhavn ; sprich : Köhenhawn) zu besuchen 
wünschen, möchte es wohl noch Kinzelne geben, die mit 
dem Gedaiikea an diesen Besuch zugleich Yorsteilungea 
von Eis und Schnee und nordischen Barbaren verknüpfen'. 
Ihnen können wir die Versidiening gehen, daae weder daa 
Klima noch die Bewohner Dttnemarka etwas Barhariaches 
an sich haben, dass man sich für eineSommerreise nur mit 
gewöhnlichen Reisekleidern für die Seetour und höchstens 
mit einem leichten Ueberwurf gegen die etwas kühle und 
feudite Morgen- und Abendlnit Kopenhagens zu versehen 
hat. Der Reisende thnt am Besten sich dieses in Deutsch- 
land anzuschaffen, nicht in Kopenhagen, wo dieKleidungs- 
stucke etwas theurer sind. 

Der Deutsche» welcher nicht aus ganz speciellen Grün- 
den der Landesspiuche bedarf, kann ihrer für die Reise nach 
Kopenhagen entbehren. Jfeder Aufarttrter am Bord deaSdiif- 
fes und in den H6tels wird deutsch verstehen ; die Zolloffi- 
cianten gleichfalls; jeder gebildete Däne wird ihn vollkom- 
men verstehen, und die meisten werden selbst mit ihm 
deutsch zu conversiren vermögen, wenn auch alsdann ihre 
Gottversation durohgttnf^ deutseh in halbdinischer Con*- 
stmction geführt wird und der Dine etwas befangen ist, 
wenn er sich in einer freuiden Sprache ausdrücken mass. 
Keiner glaube aber, wenn er auch im Auslande die Sprache 
studirt hat, dass er viel von der Uiglichen Rede der Dänen 
verstehen wird. Im Zusanftnensiehen und Ineinander* 
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schleifen der Sylben, im Verschlucken der Endsylbeii und 
nachlässiger Aussprache der Consonanten suchen die Da- 
nen Ihresgleichen. Z. B. einige der allgemeinsten Höflich* 
keitsphrasen» als „Yär saa god" — Wär so god — (Sein 
Sie so gut; Haben Sie die Güte) und ,,Vär saa artig" — 
Wär so artig — (Sein Sie so gefällig) werden .,\Värs' go'* 
und ,,WUr8' a'ti" ausgesprochen. ,,Wie Leliebt" hoisst 
dänisch: »,Uvad hehager'^ und wird i»Wa' b'a"' ; „Guten 
Tag** lieisst: »»QodDag'' und^wird ,,Go'Da'" ;. „Ich bitte" 
hetsst: ,,Jeg beder** und wird ,,Je* be^er'* ausgesprochen. 
Nur von der Bühne herab hört man die reine, schöne Spra- 
che; denn \on einzelnen Ausnahmen — die denn meist 
bei Damen m such^ wären — kann die Rede nicl|t sein. 

OerConflux von Fremden, die in den fetzten Jahren 
Kopenhagen beeuditen, hat sdmelle und bequeme Beför- 
derungsmittel zwischen dort und dem Auslande hervorge- 
bracht; Kopenhagen steht in directer Verbiudung mit fast 
allen grösseren Handelsstädten Europa's. Der Deutsche, 
der von seinem Vaterlande aus nach Kc^enhagen zu ([eh^n 
wttnsdit, begebe sidi über Berlin auf der Eisenbahn nach 
Stettin, von wo im Sommer mehrere Male wöchentlich ein 
schönes und grosses Darn])f5chifT direct nach Kopenhagen 
abgeht, und ihn in Stunden an Ort und Steile briifgt* 
Oder er gehe auf der Eisenbahn nach Wismar imGrossher« 
zogthum Mecklenbuig» von wo er jede Woche — von Ende 
März bis Ende November — mit dem Dampfschiffe in 44 
bis \ 6 Stunden nach Kopenhagen befördert werden kann . 
Mehrere Dampfschifie. unterhalten die Verbindung mit KU^l 
und Lübeck; auch von Ftosburg im Uerzogthum Schleswig 
gaben DavipfeobiflMinien nach der däniacfaeD Hauptstadt. 

Die Abgangstermine dieser DampfochilTe von Deutsch- 
land aus lassen sich nur beim Beginne der ScIiiUlahrt be- 
stimmen, da sie theils alle Jahre anders festgestellt werden, 
tbeüa in den Monaian Mai, iuni, Juh und Aogust liäufiger 
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als am/inüinisi^ und Ende de» Jahres sind. Man wird in 
dem Anhange dieaeaBadiea hierttber das Weitere ^den. 

Auch hinsichtlich der Dampfschifffahrt von Kopenha- 
gen nach Petersburg, Lcith, London und Havrc de Graee, 
zwischen den dänischen Inseln und Städi^en gegenseitig, 
wyfie zwisdien diesen und Schweden und Norw^en — 
eineFaiirl, welche dem AtisIttnäer die Mittel darbietet von 
Kopenhagen aus auf sehnelle und wohlfeile Weise die 
interessantesten Punkte der skandinavischen Reiche zu Ije- 
suchen — theilt der Anhang das Nähere mit. 

Der Reisende wird filr^eine Bequemlichkeil wäluend 
der Ueberfohrl am Besten sorgen, wenn er zeitig ^eia Ge* 
pück an Bord sendet, seine Reisetasche und seine Keise^ 
kleider aber -seihst, mit Hülfe des gefälligen Steuermanns 
oder Keilners , sogleich nach seiner Schlafsteile (Koje) 
bringt, die er sich, je nach dem er^tea^oder zweiten Platze, 
vorher, amsuohen kann. Kommt er dann auch spttter erst 
mit dem letzten Glodcensohl^e an Botd, so findet er sieh 
doch gleich und leicht zurecht. 

* Wer früher zur See gewesen, der wird seine Erfah- 
rung zu Rathe ziehen, wer es nicht gewesen, übsriade sich 
vor der Reise nicht mit Speisen (besonders mit fetten und 
sauren ^iaen), ihste aber audh nicht der goldene Wi- 
telweg ist hier der beste! Wenn er verspürt, dass sein 
Naturell und die See sich nicht vertragen, so lege er sich 
ganz ruhig — so bewegungslos wie möglich — in seine 
Koje. Es ist dieses das einsige Mittel, der freilich etwas 
fatalen Seekranldwit, die jeäoch nicht ganz ungesund sein 
soll, entweder zu entgehen , oder doch dieselbe zu mil^ 
dern. Erkrankt luau heftig, dann suche man sich das Er- 
brechen durch Genuss von üüssigen Sachen zu erleichtern. 

Wer sonst keine Aufiforderuiig hat, sich in Kogenhagen 
an den Gesandten seines Landes zu wenden, der braucht 
sich* für die Reise dahm nor mit einem einfachcD Mizei«* 
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passe zu versehen. Derselbe wird in der Wache an der 
,»ZolU>ude'' visirt. Nimmt der Keisende seinen Aufenthalt 
* in irgend einem Hdtoi, dann gebe er dem Kellner gleich 
seinen Pass, um ihn auf der Polizei, im Gomptoir (Ür Rei* 
sende, vorzeigen zu lassen ; bezieht er eine Privatwoh- 
nung, so sorge er gleichfalls dafür, dass dieses Vorzeigen 
geschieht, und zwar hinnen 24 Stunden nach seiner An- 
kunft in der Stadt, wenn er nicht der gesetzlichen Strafe 
der Unterlassung, 4 —SO Thlr. dftnisch, anhelmfiüten -will. 
Bei der Abreise muss für das Visiren der Preis eines Unt- 
schen Passes, 4 Rbdlr,, bezahlt werden. Weiter hat der 
Reisende mit der Polizei nichts zu thun , die sich auch 
weiter gar nicht um ihn künimem wird. 

Von dem Schiffe wird das Gepttcic^der Reisenden di- 
rect in die ZoH-Visitatlonsstube abgeliefert, allwo die Ei- 
genthümer sich demnach hinbegeben müssen, um ihre 
Koffer und Kisten aufzuschliessen. Die Zollbeamten sind 
höflich und human gegen den Reisenden» und unnöthiger- 
weise werden ihm keine . Schwierigkeiten gemadit. Wer 
sieh über solche i^d überhaupt über unfreundliche Be- 
handlung zu beschweren hat, ist gewöhnlich selbst durch 
schroffes Benehmen und Missachtung der Sitten des Lan- 
des daran Schuld y deren man nicht selten die deutschen 
CammU v(fyageurt anklagt. Da diese Klasse von Reisenden 
früher hauptsächlich Deutschland reprftsentirt^, so muss 
man sich nicht wundem, wenn auch iheilwelse die F^ler 
derselben als allgemeine Fehler der Deutschen betrachtet 
wurden. Im Allgemeinen ist es Praxis des dänischen Zoll« 
Wesens, dass AUes^ was zur Bequemiiohk^lt und zum per- 
sönlichen Gebrauch der Reisenden unzweideutig anzuzec- 
hen ist, auch fr^ passirt, und Kleinigkeiten zum eigenen 
Bedarf, als Tabak, Gigarren u. s. w. werden, so lange sie 
sich wirklich als Kleinigkeiten herausstellen, dem Reisen- 
den keine Abgaben verursachen. Von neuen noch nicht 
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iBlragenefi Kleidungssttlckeil führe man lieber nkdit 
ta Tie! mit gfoh, da sie nicht eingeführt werden dürfen; 

hat man sich solche angeschafft, trage man sie wenigstens 
lieber ein Mal, ehe man sich an Bord begiebt. Dasselbe gUt 
von neuen, noch nicht getragenen Hüten, von irelGhen 
BingangszoU zn entrichten wtlre. 

Wir wollen Jetzt nnsere Leeer mit dem dänischen 
Geldwesen bekanntmachen. 

Goldmünzen (einfache und doppelte Frederiks* 
nnd Christiansd'or) sind keine sogenannte ganghare Mün* 
zen; ihr Werth fluctoirt nach den Goursnotinmgen und 
ist der Werth ^es Lbuisd*or nngefitfir gleich von 
7»/« Rbdlr. dänisch. 

Silbermünzen sind ganghare Münzen und kei* 
nem Gourse unterworfen. 

Ans 4 Mark feinen Silhers, kidnisdien Gewichts, wer- 
den 48>/3 Rigsbankdaler (Reidisbankthaler) geprägt; jeder 
R^disbankthaler hat 96 Schillinge (dänisch: Skiliing) oder 
6 Mark ä iß Schillinge. 

Die Silbenniinzen sind folgende : 
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Einigen dieser Münzen ist ihr Werth zugleich in schles- 
wig-holsteinischem Courant aa%epragt. 

» Kupfermünzen (gleichfalls gangbare) : 
Vi« Rdblr. Va Mark = 2 Rb.-SchilUnge 
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= 4 
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Von Papiei^eld (Representative), das zu jeder Zeit voq 
der Bank mit seinem vollen Werthe in Silber angenommen 

wird, cursiren nur • * 

Fem Rigsbankdaler (5 Reichsbaukthaler) 

llciivtredsiiidstyve „ (50 ) 
und Eet Hundrede • * W (^00 

Der Reisende l^ann sich entweder mit Bold versehen 
und wird den Louisd'or gewöhnüdi ä 7 Rbdlr. 8 7^ 43 ß, 
— 7.Rdr. 3 //^ — also 5 ^ 47^2 20 ^r. Courant — 
ausgeben können, oder mit pi'eussischeiu Geide, das heisst 
mit Ttialem in Silber oder Papier, welche in den Hötels, 
in den meisten grosseren Läden und auch an der Gasse der 
Vergntigiingsorte angenomiben werden/ Preussiscfae klei- 
nere -Miiuzeii sind in Kopenhagen nur bei dem Wechsler 
anzul)rinp:on. 

Zur liebersicht dienen folgende Tabellen in runden Zahlen. 

Vergleichungstabelle des prcussischen und 

dänischen Geldes« 

1 preiissfsch - Rbdlr. - Mark 4 Skniin^ dlinisch ' 

2 - .» - - 8 - „ 

3 - - - > • 4jl . - . „ 

4 . - - 4 - 4 ^ „ 

5 - - 4 - 5 - „• 
10 - „ - .» - 10. - 

- - ■ ..... 

20 - • -- - 5 - 6, - 

äS'/s - „ ■ =1 - — - — . 

4 Rthlr. preassiscb — 1 Rbdlr. % Mark dänisck 
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Vergieieli«iigM>^b«Ho dos dttniBchen iiDd 
preuaftiachitn -Geldes. 



4 Skilling dUnisdi == ~ Rthlr. y4 Sgr. preussisch 





»1 








»» 
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Rthlr. 22 »/s Sgr. 


preuäsisch 
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40 - 


»» > 


= 7 


- 45 - 


>:: 


90 - 


»*, 


»48 




25 - 
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Von Hamburger Münzen circuliren in Kopenhagen be- 
sonders! ' 
5 Schill. Gooraat Stöcke « 46 j(t dänisch. 

ft ft 99 ^ >> 

und diese merdBn- überafl Im täglidben Verkehr ange- 

npminen.' ' 

Andere fremde Münzsorten, als meckleiiburgisches, 
Sächsisches, liairisches oder österreichisches Geld, können 
nur beim Wechsler angebfadit werden. 

' Schwedische und eerwegische ZeiiA (RepreseiiMi«e) 
werden In Kopenhagen notirt. Alle andere fremden Mttnz- 
sorten, mit Ausnalime des englischen Geldes, werden nach 
dem Hamburger Cours in Mark Banco berechnet und nach 
dem Tages-Course auf Rbdlr. dänisch reducirl. Hamborn 
ger Baneo isl die feste Yaliita ; der Pari ist 800 Mark Banco 
=T M8 Rbdlr: dänisch. • 
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Der Uso bei Wechseln ist ni Kopenhagen nicht ein^ze- 
fiihrt, sondern die Zahlzeit stets afigegeben. Wechsel, die 
auf Sicht gestellt sind, mttsseD sofort bezahlt werden. 
Respekttage sind 8. Die Fremden werden also bei etwaigen 

Wechseln die Vorsicht gebrauchen, solche auf Sicht stel- 
len zu lassen. 

Nur ausnahmsweise wird wohl der Fremde an eine 
Familie adressirt sein, wo er sich gleich bei seiner Ankunft 
mdden könnte ; gewöhnlich wird er sich ein zu bezahlen-* 
des Logis aufeuchen müssen. 

Schon am Bord des Dampfschiffes, oder doch gleich 
beim Landen, wird der Reisende Leute von den verschi^ 
denen Hötels vorfinden, die ihm ihre Principale und Hotels 
anempfehlen werden. Er kann unbesorgt einem dieser, 
mit dem Schilde ihres Uttels versebenen Leute oder den 
dazu angestellten Trägern sein (iepack übergeben und ihm 
den Transport seiner Sachen anvertrauen; hierbei gehe 
der Reisende aber genau Acht, dass er sich nicht mit mehr 
denn eben JBinem der Trttger einlfisst, er kommt sonst 
leidit in den Fall, dass mehrere von ihnen, der Eine die- 
ses, der Andere jenes Stück seiner Sachen sich aufladet 
und dass sie Alle — wenn er mit Zeitverlust ihnen das wie- 
der abgenommen und endUdi £inem aheiu anvertraut 
bat — etwas dabei verdienen wollen. Am wobifeüsteii 

4 

bedient er sich einer der an dem ZoQgebttade stets bereit 
stehenden Droschken, welche, je nadidem das Qepädk ist» 

8 — 4 Mark danisch (7 »/i — 4 5 Sgr.) erhalt. 

U6tels ersten Ranges suid: 
H6tel Phoenix, Bredgade ^(Noigesgade) — tGade«* 

Strasse) Nr* 488 (c< 4<M) Zimmer). 
„ d*Angleterre/KongensNytorv (Königs Neulaoaikt) 

Nr. 856 (c. 80 Zimmer). 
Royal, Gamnieistrand Nr. 452 (c. 40 Zimmer). 
„ du Nor4> Kongens Nytorv Nr. 4 (c. iOO Zimmer). 
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Von den Hdtelt xweiien Ranges n«onen 
Stadl Laaenbvirg, SloreSlraiidstrildeNr.78 (4#Ziinni.) 

H6tel Löwen, Nyhavn, linke Seite Nr. 4 4 (24 Zimmer). 
Su6de, Kongens Nytorv Nr. 204. 

Bs giebt natüriicherweise nodi mohr Hötefai und Gaaii> 
häuser in Kopenhagen ; die genannten können wir aber den 
fremden Reisenden ans Erfahmng anempfelden. 

In den Hotels ersten Ranges wird der Reisende flir 4, 
' 6, 6 Mark dänisch (Vi — Thir. preuss.) pr. 24 Stunden, 
in denen zweiten Ranges für 8 , 4 Mark (y« — % Tbir* preuss.) 
ein meoblirtes Zimmer erhalten können; und er wird so- 
wohl diese Preise, vals anch die Preise ihr Speisen etc. dort 
müssig finden, wenigdlens mit denen in Uanibm-g \ind Ber- 
lin verglichen. 

Im H6tel Phoenix, d'Angleterre und Royal kann er 
sich ganz nnd gar der dentaohen Sprache bedienen ; die 
Eigentiiümer dieser H6tels sindr Deutsche. 

Wenn der Fremde nicht längere Zeit in Kopenhagen 
zu verweilen gedenkt, oder wenn er dort keine Freunde 
eder zuverlässige Bekannte hat, thut er am Besten im Hotel 
XU bleiben. Die Ctem^fVf^anilsf, wekhe für Reisende 
ausgeboten werden, sind grösstentheils soldie, die vei^ 
schiedener Mangel halber von den Danen selbst verlassen 
und eben nur desshalb in jener Weise venniethet werden , 
und selbst wenn dies ausnahmsweise nicht der Fall wäre, 
SO dürfte es dem Ausländer dodi mitunter mehr Mühe ko« 
alen, sich mit dem Wirfhe oder der Wirthin aus der ein- 
fochen Bürgerklasse und namentlich mU den DiensCboteii 

deutsch zu verständigen. 

In den H6tels ersten Ranges wird an der table d'höte 
gespeist, und zwar wird man dort gut bedient. Ebenso ist 
im Gasino und des Sommers im Tivoli table d'hdte. Billi- 
gt' isst man freilich In der Stadt ui den Restaurationen, 
z.B. Vincent (Kongens Nytorv Nr. 5), Bachmann [Admhral- 
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gade Nr. 404), Uenckel (Gammel Amagertorv Nr. 37), Fou- 
sann^ (Ecke der Oothersga4e und Köngens Nytorv) . Am 

billigsten sind die Preise der Restaurationen Pfeil (Kongens 
Nytorv Nr. 3), Leopold fÖstergade Nr. 72), Brusch (lille 
lürkesträde Nr . 4 3) und Burmeister (Kjöbmagergade Nr. 46). 
Von den Gafös nfenneü wir: 
Cafö des H6tel Phoenix. 

■ d*Angieterre. * 
„ Suisse, Kuiiigs Neumarkt Nr. 2<0: 

Kehlet, l^^cke des Königs Neumarkt und Holmens 
Kanal.. * s 

Gondilorei undCafävonMinni, Königs Neum'arkt Nr. 8. 
,y „ Gianelli&Gomp., KdnigaNeo- 

markt Nr. 6—7. 
„ „ Fleisch, Amagertorv Nr. 2. 

n i> t> de Paris, Östeigade Nr. 70. 
Der Fremde versttume niefati wenn er einige Wodien 
in Kopenhagen zu bleiben gedenkt, sidi sogleich in' das 
Athenacum einfuhren zu lassen ; es wird dieses gewöhn- 
lich durch seinen Wirth geschehen können. Im Athenaeum 
wird er ein Lesecabinet und eine Bibliothek finden , die 
durch ihre Grösse und Reichhaltigkeit » auch an fremden 
Journalen — ihm gewiss sehr zusagen wird. 

• Dem Bedürfniss einer öffentlichen Zeitungs-Halle 
ist jetzt durch den Avis-Salon" abgeholfen. Die Anzahl 
der Blätter, die hier ausgelegt sind, ist über 150 (dänische, 
flcbwedische, norwegisohe, deutsche» belgisohe, hoUandl* 
«Ohe, tanxösisefae, engHscbe und amerikanische) und aus- 
ser diesen findet maii hier die neuesten politischen kleine 
Schriften und Broschüren, sowie die nothwendigen Char- 
ten, literarischen Werke und Lexica. Der Eintritt in diesen 
Salon ist liir eine Wochenkarte 34 JJi (c. 6 «^), «ine Mo* 
uatskarte 4>A ^ (o. 47 «!^) ; das Entr^ dir ein ^nziges 
Ifal wird mit 8 ^ bezahlt. — . \ 
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Reisenden , die der studirten Klasse angehören , na- 
mentlich jungen Httnnern, empfehlen wir, sich in den Stu- 
dentenverein Zutritt zu verschaffen, wozu es, m Er- 
mangelung der Bekanntschaften, nur bedarf, dass er sieh 
an einen der Vorsteher wendet. Er wird hier nicht allein 
Unterhaltmig nndBelelmuig, sondern auch eine sehr bil- 
lige Bewirthung finden. ' ' ' 

Wer Empfehlimgcn an Familien in Kopenhagen er- 
halten kann, schlage sie nicht aus. Zutritt in das Familien- 
leben zu erhalten ist für den Premdeil Yon groOem Nutzen 
und wird ihm bei der Gastfreiheit der Dünen, Usern sdir 
«^ziehenden Familienleben und bei ihrer Ztnroricommen- 
heit gegen Fremde manche Annehmlichkeit bieten. Wer 
erst in eine Familie eingelühit ist, wird gewöhnlich mit 
grosaer LeichUgkeit durch diese die Bekanntschaft mehrerer 
läachen. Biikgela<lei| suc ifitti^ oder Abem^eaeilschikll, 
wird im erstem-FaUe gewtfhnlicli die Zeit in der Binladung 
angegeben sein, im letztem ist die Stunde zwischen 7 und 
8 die allgemeine. Trinkgeld in diesen Fällen an die Be- 
dienung zu geben ist keinq allgemeine Sitte. Wird dahin^ 
gegeft in vornehmeren Httnsem Abends Kaiien fsm^% dann 
lüssl man auf dem Spieltisdie ein Trinkgeld unter dem 
Namen Kartengeld (Kortpenge) an die Hedienung zurück, 
welcher die Ans cJiatTung von Karten Ohl lou't. • * ' 

Bevorw zur Beschreibung der StadtseLbst tüDerj-ehen, 
bitten wir den Reis«iden, vsr Orieritinuig die nachfolgeD- 

gesduchtUchen und statistMljieu Bemerkungen zu 
durchbülttem. Diese werden ihm in Kopenhagen, woselbst . 
sich — luclir vielleicht wie in Paris Frankreich — ganz 
Dänemark gewissermassen concentrirt, von Nutzen zum 
Verständniss und zur Würdigung ^wuiii der Stadt, wie 
des VoUtes. sein. 
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Man nimmt an, dass die Namen ,,DaQmark*' (Däne- 
lAark) imd,>Dan8ke'' (Däaen) von dem Namen eines K<)nigs 
,.Dan'' hergeleitet sind, sowie Koige (Norwegen) in dem 
König9n9men ,,Nor'' und Sverrige (Schweden) in ..SchTi* 
drer'* — einem Beinamen des nordischen Gottes Odin — - 
ihren Ursprung haben. Einige leiten Danmark" aitö den 
altnordischen Worten ^I^an" (englisch 4own) und ,»Mörk" 
her (Dan: flaches, niedriges Land, mtfrk: waldig, mit 
WlÜdem bewachsen) , Danmörl: -b Danmark, vnd diess 
stinmit mit der uralten Beschaffenheit des Landes überein. 
Andere geben wieder andere Vermuthungen an und stellen 
andere Hypothesen auf: alle aber sind gleich ungewiss. 
WieDOnraoAric in iltester Zeit „Gothland** genannt wo^ 
den, so gehMen auch die jetzigen südUch-schwedischen 
Provinzen Skaane (Schonen), Halland und Blehing däzn 
Provinzen , die überhaupt, selbst in neueren Zeiten, bald 
der Dänen, bald der Schweden Scepter beherrschte. 

Heber das Land nnd die Stidte sind ans Vier Tor- 
GhristUehen Periode wenige Naehriehten voriianden, nnd 
die Zeiten, wo noch die Insel ,,Fyen*' mit der Halbinsel 
veri>undea, wo noch ,,Själland*' und die jetzt schwedi- 
sche Provinz ,, Skaane" landfest gewesen , und ,,Öresund**, 
dessen Wellen jetzt die verbrüderten Völker trennen, nicht 
existirte, gehtfien einer so mythischen Periode an, dass 
whr uns hier nicht damit iMSchÜllleftn kdnndb. 
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Id den ttlteslen Zeiten waren nur die Gestade des 
Meeres und die 6fer der Landsee'n und der grösseren Flttsse 

bewohnt; das übrfge Land war, wie schon angegeben, mit 
grossen dichten Waldungen bedeckt. Es war in niehrere 
Königreiche geiheilt, deren Herrscher freilich gewöhnlich 
nur Onlerki^nfige, und dem Werte nach steuerpflichtig vom 
eigentlichen Dtoenktfnige — dem mScfatiggten unter ihnen 
— belehnt waren, In der That aber theils diesen, theils 
einander gegenseitig bekriegten. Die mächtigsten und be- 
kanntesten unter jenen waren Holf Krake und Skjold. Rolf 
residirte auf SjäUand in Loire, und fast aile übrigen Königr 
D|lnemari», Nerwegens und Schwedens waren ihm, ,,dem 
LeirekdnIge'S untertfaan. Ifoch weiss der Düne von dessen 
Macht und Pracht, von seinen 12 Kämpfen, von seinen und 
ihren Wunder- und Kitter- Thaten zu erzählen, er war 
geliebt und gefürchtet, wie Wenige vor und nach ihm. 
Skjold, der sich nicht weniger durch Tapferkeit und 
Kriegstfaaten ausieichnete, hat seinem Namen ausserdem 
den Ruhm eines weisen Gesetzgebers hinterlassen ; und 
noch heute ist es ein Ehrentitel der dänischen Könige, nach 
üim „Skjoldunger'* (Slgolds Kinder oder Nachkommen) 
gsoannt zu werden. 

In der lotsten vordiristHohen Periode Dänemarks 
wurde das Reich von dem Heidenk6hige Gönn dem Alten 
unter seine Alleinherrschaft gebracht (c. 863 v. Chr.). 
Gorms Gemahlin war eine sächsische (holsteinisctie) Prin- 
zessin, Thora oder Thyra Danehod (der Trost der Dttnen) 
genannt, weil sie, zum Sdmts g^geii die Sachsen und 
Wenden einen grossen Wall, ,,Danevirke", als Grenze 
des Reichs gegen Süden, zwischen dem Flusse Slien (Schlei) 
und dem Eiderstrome au fl u In en Hess — einen Wall, von 
dem sich noch Theile erhalten haben, die im Jalire 4848 
in der äbhiacht bei Schleswig von den dttnischen Truppen 
benutsti wurden. 
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. Sind auch die alten Dänen nicht gar so riesenhaft ge- 
wesen wie' uns ihre eignen ,,Slijalde** (Barden) singen, so 
waren sie doch, ^ie Alles, "was mehr der PflegsB der Natar 
als der Civilisation Überlassen ist, stärker und mannhafter, 
als die jetzigen. Die archipelartige Lage des Landes ^ 
selbst der gegenseitige Verkehr der Land sc! laften — wies 
die Dänen frühzeitig und stets auf das Meer hin> das ihre 
erste und wichtigste Lebensquelle und die Wiege Ihrer er- 
sten Krttfte war,' das Feld, wo sie ihre ersten Thäten voll- 
brachten. Das gefahrvolle, wiklc Lehen auf der See mag 
den Jüngling früh gestählt und auf sich selbst hingeführt, 
und der kräftige, durch keine Wollust der Zivilisation ge- 
schwächte Körper mochte dann auch ein höheres Alter als 
das jetzt gewöhnliche erreichen. Ein frisdies blühendes 
Gesicht, liuiges, blondgelbes Haar, ein helles, blaues Auge 
und ein atarker Bart war die Schönheit dos Mannes; ein 
feiner, weisser Teint, Anmuih und Grazie in allen Bewe- 
' gungen'— eine Folge des freieaNaturld>ens ^ yoUe,.gQldene 
Locken, die uns die Bard^» olt-bis ans Knie reichend 
schildern, erhOhtd 'die Schönheit der nordischen Weiber. 

Bei jedem Schritte von Kampf und Gefahr umgeben, 
auf seine eigene isLraft angewiesen, war der Däne Stolz ; für 
die Kunst, deren Schönheit ihm in ihrer "^aliren Gestalt 
noch ni<^t' entgegengetretlen, was er ohne Sinn ; für Kennl" 
niss und Erfahrung jedoch hegte er grosse Achtung. Mag 
er auch roh gewesen sein, er war muthigund oJuic Furcht ; 
mag er auch unwissend gewesen sein, er war gegen Jeden, 
den er kannte, wohlwollend^ gastfrei und treu. Treue ge- 
g^ den König, gegen Freupd und Braut bis in den Tod, 
Dttsst nach Ruhm und Ehre, Veraohtong des Todes, ein 
beisser Wunsch, in der Erinnerung der Nachkommen zu 
leben, bildeten dicGrnndzüge des männliehen Charakters; 
MiideL, Jungfräulichkeit und unüberwindliche Keuschheit 
die des nordischen Weihes, und durch die rohen ungebil»- 
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delca Sitten der alten Dänen strahlen uns diese Ziige in 
schöner JUarheit en^BSügeB. Doob seibat Heide erkannt» 
die Schwäche der iiMnschUcbeii' Natiir, und trotz dee Qe*- . 
fobls seiner eigenen Kraft war er |>rüfend und vorsichtig 

gegea Andere. Ein Jeder fühlte sich den unsteten Wellen 
des Schicksals unterworfen. Daher seine Lehensphilosü- 
phie : ,«die Stunde zu nehmen wie sie sei, den AngenbliolL 
sü nützen, sich nicht mit nnndlhigen GriUan tu plagen, 
Liebe gegen Freunde, Haas gegen Feinde oflTen zu zeigen, 
aber vorsichtig 'gegen Alle zu buin, auf sich selber bauen , 
nicht auf Andere.** — ,,Oft — so singen uns die Lieder 
iuhI. die alten „Krön|ker" — oft wirst du das Vertrauen, 
was du einem Andern gezeigt» bitter bejUagen ; — ,was 
Drei wissen, .wissen AJle.'^ — „liennsi du die Sac^e dei- 
nes. Freundes, so mache sie zu deiner eigenen, gieb aber 
dem Feinde keinen Frieden.** — ,,Eiii unkhiger Mann ver- 
bringt die Nacht schlaflos und grübelt über Alles ; wenn 
der Morgen, kommt, ist er muda und schwach, ^hw die* 
Soi|^ sind so stark* wie zuvoir.'' „Eignes Haus ist das 
Beste, wenn es auch klein ; jeder ist Herr zu Hause.'* 

• Kenntnisse und Erfahrun», so hoch sie geschätzt wa- 
ren, so sehr wird doch auch hierin Vorsicht empfohlen, 
„damit nicht das Leben durch j^nnützes . Gnlliehi seine 
Frische verlierec'* — „Weise — höisst es -r muss Jedeär 
sein, Keiner zu weise 1*' — Sein Schicksal darf NienWnd 
im Voraus wissen wollen, dann hat er einen freien, frischen 
Sinn." 

Auf schöne Weise tritt uns die Humanität der nordi- 
schen Völker in ihrer Achtong vor Fk^mde und in ihrer 
Gastfreundschaft > aowie in ihrer Ehrfurcht (ür das Alter 

entgegen ; doch vor Allem tönt aus Gesängen und Sagen 
der Wiederhall eines wilden Kriegsiebens. Hoch über Alles 
stellen sie uns den.Walfenruhm, die Todesverachtung und 
die üerrlichkett «inei» ewigen Namens: ^ „Kur auf dem 
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Schlachtfelde ist man wohl gebettet." — .Jede herrliche 
Tfaat wird efwig leben ; ein Jeder schafft sich selber seine 
eigene Ehre und seine eigene Schande/' — ,,Keiner ent- 
geht den Nomen (Farcen) ; Jeder mnss das erfüllen, was 
ihm Odin imd die mächtigen Götter geboten/' — Nur ein- 
mal stirbt man, und der Tod ist kein üßbei ; nicht die Ge- 
ringen und Unberühoiten nimmt er in seine Anne auf, auch 
nicht die Fetgen ; es sind die Schaaren der Tapferen und 
Mächtigen, welche die Hallen der Götter füllen; — daher 
grüsse ein Jeder den Tod mit einem Lächeln und sterbe 
olme Klage, denn die Ehre überlebt ihn, und i^eine Zeit' 
wird die Thaten verwischen.'* — ,,Dein Gut kann schwin- 
den, Dein Geschlecht und Deine Lieben können sterben. 
Du selbst wirst sterben, Eins weiss ich, das nimmer 
StirLl: Das Gci icht über den Todten 

Aber es ist an der Zeit, die Frage zu beaniworleri, \\\e 
und wann dieses Volk entstanden. — Finnen und Lappen 
mögen in den ältesten. Zeiten das Land bewohnt haben» 
aber von andern Finnen, oder vielleicht Gelten » welche 
von Osten gen Westen wanderten, über Finnland und den 
bothnischen Meerbusen in Schweden und Norwegen hin- 
eindrangen, und deren Ueberreste noch in den Lappen 
leben, die jetzt im ho<^ördlichen Norwegen und Schwe- 
den die Einwohnerschaft bilden» vertriebön worden sein. 
DIeCelten, so seheint es, haben das südliche und westliche 
Skandinavien bevölkert. Jedoch diese Völker wurden alle 
theils ausgerottet, thQils vertrieben, oder sie verschmolzen 
mit den spüter eingewanderten Gothen, da die Vorfohrßn 
sowohl der Dänen wie der Schweden und Norweger dem 
grossen gothisch-germanlschen Völkerstamme entsprungen 
sind, der mehrere Jahrhunderte vor Christus sich über die 
nördliche liaüte Europas, längs der Nord - und Ostsee ver- 
breitete. Aus dem fernen Asien, aus den Gegenden des 
Kaukasus, dem schwanen und asspw'schen Meefe ström- 
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len diese Völker dorob die östiiohea iMmdm bis SMh 
DeotoohlaBd biaein ; rarwattät, wiesle irtrav, dvob Sitten, 
EeUgton und Ter&ssung , unterechieden sie sieh doeh in 

manchem Weseatlichen, namentlich hinsichtlich der Sprache. 
Und kraft dieser Verschiedenheiten trennten sie sich , in- 
dem die Gothen auf den südlichen Ufern der Ostsee sich 
aiederüessen , wo wir sie laige v. Ghr. aotreflen. V^n bier 
draageAsiespIttor , ihre Wandenuigfortsetseiid, tter<äe 
Ostsee und vefbrelteten sijob "öber den ganzen Norden, 
selbst nach Island hinauf, wo Sich die alte Spracliö bei- 
nahe rein erhalten hat. während die Spraciie der südli- 
ohefOB I>SneD,^woh das Latein des Milteialtani UBd diucb 
ibre HaefabanehafI mit den alten Verwandten und Beiso- 
fefiibrten , den Germanen , so manche Verttndemng — 
zum Guten, wie zum Schlechten — in den Flutheu der Zei- 
ten erlitten. 

Jabrbunderte hindurch mnssten die Gothen mit den 
filteren Bewohnern des Nordens nmdssItonBesiti kimpftNi« 
Dies wardle Periode, wo grosse Hovden der vertriebenen Ur- 

Lew olmer, unter dem Namen Cimbrer, Einfalle in die ronii- 
sehen Provinzen machten. Und diese blutigen Kriege sind 
«ns. in den altnordischen Sagen und Mythen überliefert, 
dian^^eh auf die KAmgft, welche die Gothen oder Go«en 
» CSdtlert,*- ewig gegen die in allerlei ttbemalQiliehen 
Künsten wohl bewanderten «nd starken Thnrsen , Jetten, 
Jotnerund die kleinen, arglistigen ,,Dvarge" (Zwerge) — 
Namen, die den J;inneu und Lappen beigelegt wurden — 
bestehjsn misslett , einen Theii der nordischen O^^tteriehre 
begrilndm« Denn ist auch die Gütteriehre des Kordens niolit 
gans «nd gar eine Entthhang von historischen Thalsacben» 
durch die Barden uns in einer diciitcrisülieii Sprache wie- 
deiigegeben , so sind doch , aller Wahrscheinlichkeit nach, 
s^r iriele von den religidBen Mytlien auf wirlüiche Bege- 
benbeitMi baBhit«'WSiin sie aiidi in ifafor Gesanmtheit, als 
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eiae Frucht der immittelbarea Yoiksdichtiisig , des DicJi- 
im Leidenschaften ^ WüBscheii und Hoffanngeii entsprao* 
gen^iiidk . 

Odin 8ö erEMfaleH uns die alten nordischeo Sagen 
und Mythen — Odin war Schöpfer der Welt, Herr und 
Vater der Götter und Menschen. In der Zeiten Anläng eiv- 
schien der Aiese Ymer, durch die SonaenhitEe aus der 
tomlosen Materie und dem Chaos znni L^en erweokt. Er 
^rde der bdsen Thursen oder Jetten Vater. Odin aber 
erschlug Ymer und sein ganzes Geschlecht bis auf Einen, 
der Stammvater eines neuen, den Göttern feindlich gesinn- 
ten Jett^ngeschlechts wurde. Dieser wurde von Odin bis 
«um äussersttti Norden^ Jolunheim, voririaben, das 
«ich von den arglistigen Zwergen und Kobolden b^ohnt 
war. Aus dem Körper Ymers schuf Odin die WeJt, die ge- 
regelte und geordnete Welt, Midgaard, der Menschen 
Wohnung. Die ersten Menschen^ Aakur und £mbla 
schuf er aus dem £sehenhaum». . 

rDie liebe wmL Soigfrlt, weiebe die Mtter den- Ifea^ 
achen suwenden,' rufen die stete Feindseligkeit der Jetten 
hervor; aher Thor, der Sohn Odins, ist ihr Beschützer; er ^ 
ist der Heiland der Völker und der Vertheidiger Midgsaida. 
Immer und ewig bekämpfe «r die Jetten , über den fisatini«- 
tan Gimmel «Üirtar Idn in Donner und Blitz , und mU sei- 
aar Streitaxt» BQökiir, aemalnit er die Jetten. Er ist der 
freund und Beschützer der tapferen Normannen. Ihor war 
immer ihr liebster Gott, und al& der Glaube an die anderen 
Götter nach und nach verflobwand, . tiiekbm sia ihn 
techin IhMi. Sem» Thaten und aeba Kte|>fe|fBgan di^ 
Jalte qpiilea eine uifen rfcy d a Reil» in de* meisten 
Hythen, und noch jetzt, uach Jahrhunderten, leben die 
Sagen von Thor und iMjdlnir in den mundlichen Traditio^ 
nen einzelner entfernten Gegenden des haheo Momtas« 

Dar fiimmal hiasa WnüiaJl«^ er wftr 4^ WMOsm 
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der GfiHor. IM» IceosfliiMi Juagfravca Odins., die Walky- 
rien, führe» die Tapfero in die Walhalla. Doch nicht 

allein zieht der 1 apfei e dahin : die Feinde , die er erschla- 
gen, sind sein Gefolge. Und .hat er ein grosses Gefolge, ii4 
er ein Schrecken vieler jLttodar und Völker geweaeo : dann 
reicht ihm die Walkyrie dea eigqeo Mhfft OdiiiB als Oma 
der Götter und des Himmels. Fr igga , Odins GeHebte, war . 
die übei ste Göttin ; bic kanale das Schicksal ailer Sterblichen, 
und wen sie liebte , den Hess sie warnen und beschützen. 
Braga war der Gott der WeMiiieU, der BaK«daiunkeit und 
der Dichtkunst. Idminay seias Geliebte» war dlie Bewah- 
rerin der Aepfel der ewigna Juesad. Niord und J'reir 
waren die Götter der Schifffofart, des Keichihums, der 
FrudiLLarkeit. Freiawar die mächtige Göttin der Liehe. 
Urda (das Geweseoe) , Verandi (das Seieade) , S k u 1 d 
(das Werdende)., waren diaNaansa der Nor neu (£sroett)«- 
Mit Elfen und anderen Wesen übermenschlioher Art war 
die ganze Nalar l>evöikeri. Heiheim hiess die Hölle, der 
Feigen \N oiiiiuiit:, L o k e das böse Princip , und seine Toch-» 
Heia war die Beherrscherin der Hülle. 
DbwohL Dtoemark in ülterer Zeit, in Folge seiner vor^ 
theilhaften Lage nnd seines milderen Klimas, stets ^ne Art 
Svprematie über den übrigen Norden ausgeübt hat , und 
Daiiemark i(§d die Dünen , theils durch Handel , theils 
— und zwar öfter noch — durch. Krieg (die sugeiiannten 
Vikingetog^ Vüung: Seekrieg, Seeräuberei) . zuerst dem 
Süden bekannt im'de: so war doch dem ganzen Nor- 
den -(Skandinavien) eine gleicbseitige Entwickehmg zu Tbml 
geworden. Keiigion und Sprache waren gemeinsam, Sit- 
ten und Lebensweise ^aren trleich , ki jeg und Eroberun- , 
g^n mit und bei ihren Nachbarn suciiten sie Alle; Danen, 
Norwe0Mr nnd Schweden, und ihre Namen (der gewöhn- 
liche lur sie All^ war ,,Normennen^*) waren gefürchtet 
ringsum an der Nord- und der Ostsee Strand, ja selbst 

2» 
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weiter, bis ans mittollttndlsche Bf eer. Folglich findet das 

vorher über die körperlichen und geistigen Eigenschaften 
der alten Dänen Gesagte auf den ganzen Norden Anwen- 
dung. 

Aus Freien, „Bdnder" (Bauern) —Jetzt wird ein ande- 
rer Begriff mit denr Worte Bauer verbunden —und ünfireien 
,,Trälle'^ bestand das Volk; es wählte selbst sehien König; 

Freiheit und OolTeiitlichkeit waren die sicheren Pfeiler einer 
zeitgemässen Regierung. Jagd , Fischfang , später Viehzucht 
und Ackerbau bildeten die friedlichen Beschäftigangen des 
Volkes, letzterer wurde aber nur durch denUnfirelen („Tril- 
len") gepflegt. Der freie Mann beschäftigte sich vornehmlich 
mit Krieg und Seerdubcrci ^Yikingetog) , dann mit den Lan- 
desgesetzen und den Gerichten. Unabhängig , wie er war, 
lebte er im Frieden auf seinem Hofe ein patriarchalisches 
Leben als Oberhaupt, Stifter, Erhalter und Richter seiner 
Familie und seines ganzen Hausstandes. Um dieses Leben zu 
charakterisircn und den Zustand der Unfreiheit nach nordi- 
schen Begriffen zu erklären, darf man nicht vergessen, dass 
der Unfreie zwar ohne politische Rechte war , jedoch nicht 
weniger als die übrigen Glieder des Hausstandes seine An- 
sprüche auf die Fürsorge und MUde des Bauers hatte. Adel 
nach den jetzigen Begriffen kannte man natürlich nldit; 
es gab zwar ,,Tarle" fsoviel als Hauptmann, Anführer, 
Oberbefehlshaber im Kriege), die vornehmer waren, als die 
eigentlichen Bauern ; da sie selbst aber Bauern waren, 
hatten sie diirdi ihre habere Stellung keine Vorrechte. 
Der Schmied und der Schifl^baumelster waren die vor- 
nehmsten und zum Theil die einzigen Handwerker des 
Alterthiims ; sie waren hoch angesehen als die unentbehr- 
lichen Lieferanten des Kriegsbedarfs. Die Weiber wurden 
hoch geehrt und dem! Manne gleichgestellt. — Polygamie 
war, obgleldi nicht verboten, eine Seltenheit. — Als Jitn^- 
frau, als Hausfrau, i^is AraL, als anmuthige Gredenierin 
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des schäumenden Bechers war das nordische Weib der 
gute Engel des \\ ilden Kriegslebens. Die Lebensweise und die 
SiHsa warea streng und rauh , jedoch nicht von allen Gra- 
si6D und Mnseii verlBaaaD » aiohl gun alte gaistigan Ciütiir 
«nlMiil, mon.maa aneh vei|;ebeiia eiganttiche Wisae»- 
aohaft tmd Kunst in diaaer Periode snohea würde. Eigent- 
liche Schrift oder gar Literatur existirtc nicht in der vor- 
christlichen Periode, doch hatten die Bewohner des Nordens 
eine aigentihtaiUohe Ari von llyaaerea Zaiohaa für Ibra Qedan* 
kau: die Bman, deren Evfindung sich aa ins graue Altar- 
tfmm variiert, dass man sie danGOtfem zuschrieb. DasWoort 

,,Ruu" bedeutet heinalich, und die Aiiwendun^^ der Runen 
mag ursprünglich im Besitz einzelner Eingeweihten gewe- 
sen und zu manfihedei mystischen 9as€&wöfiuigen gedient 
hahen« Spllter wurden dieselben nUgameiner, und Ge- 
sddec^tsregister, Gesetse, GSNÜchte, Geschichte, wur- 
den auf diese Art in Holztafela oder Steine eingegraben 
und aufbewahrt; selbst unsere jetzige brieniche Mitlhei- 
luog geschah, nach Umst^den, durch Runen und flut- 
te liolstalein. Aul sein Schämt , sein Haus , die 
Tmpd seiner Gdtteer» die Ehransiluien aeiner grassen 
Männer, die Leichensteine seiner Lieben grub der Däne 
Runen ein , und ohne diese ^ ürden wir jetzt unsem 
Einblick in das Altertbum ganz allein der später aufge- 
leidineten Tradition zu verdanlsen liaben. Sl^aideknnsten 
(die Dicfatiauist) war hoefagaehrt und ihren Priestern ward 
ebensowohl UnsterbMohkeit, wie denen der Tapferkeit. Das 
Volk lauschte dem Dichter, -^enu er seine Lieder sang, und 
- die Könige empfingen ihn mit nicht geringerer Auszeich- 
' nung, eis dm Helden; ohne seine Gesänge, die JaluieU'- 
sende hindurch im Monde dasi Volkes lehlen , wttren ja aie 
und ihre Theten fen Vergesaeidieit gerathen. Der Vor- ond 
Mitwelt grosse Kriegsthaten bildeten gcwuhnlich den In- 
halt seiner Gesänge, doch war auch die .stille That, die 
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Liebe Ufld die weibliche Schönheit ein blühender Stoff sei- 
ner Lieder. Die Sorgfalt des Allerthiims für die Todten 
beweisen uns noch die vielen Grabhügel und „Bautastene** 
(Leicheiwteine, Ehrensäiilen), dieüberihnanaiifgefülirlsind, 
gegen weldie die jetzigen rationellen AgriculUiiMen" 
einen graneemen Krieg ftihren. 



Seeraubereien an den Kflaten der Aordiflohen Meere und 
des mittelländischen Meeres, sewie Kriege mit Deutsdiland, 
unter Heinrich L, Otto I., II. und m., von 98^-Meoo, 

und mit England , gehörten zur Tagesordnung. Kaiser Karl 
der Grosse , sowie sein Nachfolger Ludwig der Fromme 
arbeiteten darauf hin , das Christen thnm nacii dem'Noi^en 
lu verpflanien , indem sie sehr richtig einsähen» dass dteae 
Verpflanzung das einzig^ Mittel war, sich vor den IIQnd»* 
rmigen zur See und zu Lande zu schützen, die ihnen nach- 
gerade unerträglich wurden. Die Nachbarn der Dänen , die 
Sachsen (die jetzigen Holsteiner) , hatten schon das Ghri- 
stenthum angenominea, aber in Dän0inai<k hatte die neue 
Lehre nur einen sehr geringen Eingang gefunden , tN>tzdem 
dass der Rrzhischof Ebbe in Rheims und Andere als ihre 
Verkun der im Norden aufgetreten waren. Konii:; Gorrn der 
Alte hasste sie, Gottfried, sein Zeitgenosse, König in Jütland, 
ebenfalls, und überhaupt sähen die Könige des Nordens 
audi ein , dass das €bristenlhum zu^eich das drab ihrer 
Macht und Harriiohkeit sein wttrde. Allein dnrdi die 
Taufe des dänischen Königs Harald Klak in InizelliCim bei 
Mainz, 826, wurde der erste Schritt von Bedeutung für 
die neue Lehre gethan , indem Ansgarius , der Apostel des 
Nordins, mil König Harald nach Dönemajrif ging. Qma 
dar Alte slail> M5; aeiue ^Oamahlin Thyra Danebod war 
heimlich CSiriathi; der Sohn und Nachfolger des Vaters, 
Hard)4 BlaaLäuid (Blauzabn) , wurde von Otto Ii. gezwun- 
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wwdd andiUge SliltluiltorllilloD Imi vob OtolTryg-« 

veson geschlagen, einem Künifj, der währeud seiner Land- 
flüchtigkeit Anhänger des Christen thums geworden; Sohwe« 
deii 'liMl' «alb«i späimt Jknsgariii« «te, und das chnstiiob« 
BMuiemrd im Norden im||sofifla08l; ütpf^öioas^ mtür 
vilMiteii« aber lieoh piaetiselm 

abi^eschnitten. Die alten Kiic^^s- und Liebesgöltei wichen 
dem weissen, irommen Christ, dm diQ Pirieiter <iurch 
iobwert und Brand introduckten. 

Doch 9^ Uft Mire liiiHliir«ii iMituidea dif «ItCtt 
Mtter den Kampf mit dem fiinai ^ M^ma« die iN)#lMh|0 
Fülle ihres Lebens ilinen diese Kraft verliehen haben — 
und jener Kampf war die Veranlassung vieler schönen und 
hphan Xhaten der Heiden. Er wurde auch die Veranlas«* 

«img m iuilaea ^mm Mm SmMmfiMBi ^Jm4lim%*\ 
wm Mlidiett ^uafhiaso dar Oder,, imgefite w jeük dto 
Stadl WoUiii iiegt , mdm Patnaleke , Hauptmann dar heid«* 

nischen Partei, hier zuletzt eine Gernemde der alten Göl^ 
ter gründete, die frei und frisoh, im nordischen jCieis(e,t 
lange itoi aiüUiaa .tneh und liald ao imal)bttugig und ga- 
fikrehMwirda, daaadialiiRflMia JomalHiiilfNrun^ 
nanym mren. Kein MilgKed ^aaaa külinan Biipdea diirSa 
mitdem Auge blinzeln , wenn üiu der Todesstreich traf. 

Gorm der Alte halte zwar die dänischen Reiche ge- 
.iammall und vereinigt , doch war i){iAeBiark kein Ganzes« 
lanera Uoiuliaa und Febdan tvaran aina Folge dar vielen 
Fttiataaattimme, die, vaa Gorm tibarwondaQ, noch, ala 
allen so viele Kronpi^tendenten ailatirten, sowie auch aiaa 
Folge dei- plützhchen Einführung des Chrislünlhums. Aber 
der Geist der ewigen Lehre^ der ein centralisirender ist, 
lidurte aiieli lolelai AnlMi ygad filaiiaiil in Moamark aia, 
oad dar krlag^tiieha Sin» da« VoUm tmd seism Babm« 
aabar tMudla 9kh mit aoioan WtUndMn uaA Xhstm 9ff^ 



I 



Digrtized by Google 



24 



BlOBBMirG V«H BMLAHB. 



stemattedinacliAiiMeD. Unter HaraldfilaiiEaliiisSoliDySveiin 
Tveskjäg (Doppelbart, GabelbaH) wurde ganx England ero* 

bert und der dänischen Krone unterthan, sodass der Sohn 
dieses Königs , Knud der Grosse, die Kronen Dänemarks 
und Englands als Erbtheil auf seinem Haupte vereinigte 
(4 04 4) . Unter den folgenden Königen ging zwar England ver» 
loren , Norwegen aber wurde friedüdierweiBe mit Dftne- 
mark yerelnigt (4 042). 

Waren die Danen früher der Schrecken ihrer Nach- 
barn gewesen, so fingen diese jetzt an, ein Schrecken 
itir sie za werden. Wendische Seeräuber plagten und 
plttnderfen vnaulliOrlieli ^ie dAntschea und norwegiielien 
Kosten. 

Erst Wahlomar I., derGrosse vermochte mitHiUfe sei- 
nes grossen Ministers , des Erzbischofs Absalon , und des- 
sen Bruders , Esbem Snare , die Wenden zu züchtigen und 
Sie zu bAn^tgen (4466), indem er nach der Erobenmg 
▼on Rügen und Pommern ihnen das Giirislentiiam auf-» 
drang. Die deutschen Kaiser, die sieb in alle europäischen 
Sachen mischten und oft und wiederholt die Oberherr- 
schaft über den Norden, insbesondere über Dänemark ver- 
langt hatten» machten auch jetst, unter Friedrich dem Roth^ 
barl» diese Forderung geltend. Waldemar war sum Schein 
nachgiebig, eroberte aber ifaaisKehlich noch Meddenburg, 
Holstein, Lauenburg, den grössten Theil von Preusseo, ja 
selbst Esthland. Sein Sohn , Knud VI. , schritt längs der 
Ostseeküste noch weiter fort und herrschte bis ' an älo 
Weichsel, und 490t streokte Waldemar II. sein Soepler 
Uber alle- Küstenlander • der Ostsee Tom Eiderslronie bis 
zum finnischen Meerbusen. An den damaligen Kreuzzügen 
nahm Dänemark keinen Antheil ; die Eroberung von Esth- 
land trat an die Steile eines solchen , und der Fapst hatte 
zu derselben den Dttnen ein neues Banner^ weiss mit einem 
reihen Kreuse — gesdiinfetf die JeMge Viagi^ DusIm^ 
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die man, als vom Himmel hcnintergefallen, in der entschei- 
dfladsten Schlacht(4 24 9; dem Heere plötzlich vorautrug. Dem 
CBnibmea BilhiaBde wurde aof gew^ÜiBliGlie blntige Wciia 
da» cavitteMÜMHi bwoheert Aüeiii. diese oialerieU« GtOm 
deeReieiie dauerte nkht lange. Darob lial wurde Wridemar 
von dem deutschen Grafen Heinrich von Schwerin gefangen 
genommen und drei Jahre in Neustadt festgehalten ; seine 
FMbeit und sein Leben mnaste er zuletzt durch Abtretung 
bal aller BrabeniBge« eriumte. Durch llieüung des Reicte 
ODier seiae drei Seime, detea Zwlelntoiit auf Ihre Kaeh* 
kommen überginj^ und ein volles Jahrhundert hindurch 
das Volk diese UnUngbeit büseen liess , vollendete er das 
Unglück. 

. Abaah», da^eehou genaantwoirde, gteioh grsss als Bi- 
schof, ab FelAsiTiiBdids StaaAsmaan, haltevi^ 

des Grossen und Knud VI. Regierung an der Spitze der 
Verwaltime gestanden. Er legte den ersten Stein zur Auf- 
führung eines geordneten und geregelten Staatsgebäudes, 
durch ihn bfiganneB die WissenschafteD sich eine Eaha im 
Norden sn brechen , und 8ax0 Grannnalieas schrieb die 
Oesdilcfate DiaeoMrica. Unter Knud VI. wurden die Sir» 
cheniresetze gesammeil und geordiH?t ; unter Waldemar III. 
die bürgerlichen Gesetze gesammelt, niedergeschrieben \ind 
vom Volke ^ffeuUieh anericanni. Düaemarlc und ttberbaupl 
SeaniUnafien hat das gfosee €Mtl<flc ^ehriit, seine e^e» 
nationale Gesetigshung m bepwahrea , unaagefodiliin ^ron 
römischen Pandectcn. Die Gesetze bildeten sich auf den 
freien Volksversammlungen aus und erhielten sich durch 
diese bis zu den Zeiten der Waldemare. Die Macht der Geist- 
lichkeit wachs miter Waldemar und Knnd su^einer hf» 
ienhIidMtt Hohe hccan. Der Adel entstand mm TheV vn*. 
ter Waldemar II. ; da aber Dänemark nie von einer frem- 
den Macht erobert oder unterjocht gewesen, so hat der Adel 
dort einen andem «-^ nur zum .Ibeil miUtttrischcn , zum 



Digrtized by Google 



Theil fea(Msltechen — Unpntng, ais in den übrigen 
Staaten Europas. Doi L ist er dadurch entstanden , dass die 
Könige ilire Heerführer init Landgütern belehnten , woge- 
gen diese v«rpflicbtel wnm, in Fehdeseiken mH einer ge-» 
irttiflMn Anzahi bemAietmr Krieger» die eie auf ihnS ei0eneii 
Kosten sowdil ausrdsteten , als besoldeton, dem Kdnige ta 
fo1<^en. Auch von den geistlichen GuLern, die theils per- 
sönliche Lehen , theils Kirchengut waren , wurden Solda- 
len, oluie Kosten für den König, gestellt und besoldet. 
Erst später entstand naoh tremdem ZusohnHi der Srbadal. 
Dieser Adel yon Gebvrt sonderte sidi als ein apeeieUer Stand 
ab, uiiterjochle durch erlistete und ertrotzte Privilegien einen 
grossen Theil der freien Bauern und brnchte, verbunden 
mit der bedeutenden Macht der katholischen GeistUchkeit, 

'die grösste Notb und das grüsste Unheil über DttnMnafk. 
HieTdiiroli und durch dfceBntstebiuigiud daaBnpetriiimm 
mehrerer Städte, sowie eines sogenannten Bürgerstan- 
des wurde der Bauernstand, der Kern des Volkes, ge- 
schwächt, und verlor zuletzt ganz den Begriff eines Stan- 
des , indem ar alla politischen Rechte etnbüsate. Naoä and 
naeh versank das Reieh unter s^hwnriiswr «ad adJaeii l ep 
Regenten , unter inneren Streitigkeiten mü Adel und GaisI» . 
lichkeit, die das Volk unterjochten und den Königen ge- 
Ehrlich wurden , unter Fehden und Kriegen wegen Schles- 
urig und snm Theil «loh wegen Holstein , in Amuth mA 
ficfawicha. Ss ftnt in> diese Periode die Öoeqpatton rm 
fSSHx Jydiand und Fyen durch den Grai^ Qeitard den 
Grossen , sowie sein Tud durch Ritter Niels Kbbosen. 

Erst ein neuer Waldemar, der Dritte, mit dem Bei- 
namen , .Atterdag" (wieder Tag) ^ weil mit ihm eine bea* 
aece.Zeit eintrat, und Dtfnamarli , wani^stana naoh Attnase 
fain, seine SteHaiig wiadargsMnnt vtermoehto as^ iaAeia 
Ruhe und Ordnung herzustelletf und das Releh bis an saina 

, alten , ursprünglichen Grenzen auszudehnen. Er züchtigte 

/ 
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die Wenden und die Hanseaten, welche in der langen Pe- 
riode der Schwaclüieit ia der Ostsee die Oberherrschaft 
gewonnen iiatten, lud Jbraeble ndicfa vor seinem TMe 
(4875) Schmm imd SriUemigM ille Krai^ rarfkck. 

Jefiü'WBrde Miivsarellie ^ ftls Vormtindertii Hifet Mk 
nes Olaf, Regentin .des dänischen Staats, und die UnioD 
der drei nordischen Reiche entstand zu Cahnar 4 397 , war 
aher mekr die VerwirUMmg einer Idee Ifargunetheo», alt 
flteo Nbe 4er drti Viftor. 

' Die ItrHfU^ uhd kluge Pran verstMid }edoch, Ihr W«A 
z« schützen und zu pflegen, und nacli dem Tode Olafs ver- 
einigte sie die Kronen der drei Reiche auf dem Haupte 
ihres Enkels Erik (Erik IX. , Erik toh Pommern genannt). 
Nach IfargareUms Tode (4 iit} leigte eidi Aet die Yölii^ 
OhtOfililigkeii Erika; erwnrde diundi ilaii düilee&aii Staat»« 
rath abgesetzt und flüchlctc aus dem Lande, nachdem er 
in Streitigkeiten und Kriegen mit den holsteinischen Grafen 
diesen Schleswig aJs Lehn hatte ül^eriassea miissen. Der 
Staatarath war eine lostilatioQ Maig^retliens und bastaftd 
aus der höchsten Geistlichkeit und den MUgliedem das 
höchsten Adels ; die alte Macht des Volkes war nun gebeugt 
und gebrochen ; von jetzt an spielt es nur eine kümmer- 
liche Roile^ Noch ein König, Christopher (Christoph von 
Baien gonaant) , Tarainigte die drei Kronen Scaadinaviens 
auf einem Hsupto md bei>fndirte sie in Frieden. Br veri^la 
den 8Hi der Regiemng TOn Raeskilde aaeh- KepeidiageA. 
Nach seinem Tode (1 448) wurde der Graf Christian von 
Oldenburg durch den Staatsrath — vom Volke war jetzt nicht 
.mekr dia Rede ^ unter dem Namen Christian der Erste 
com Königin DiBsoMrk und Norwagm orwflhlt DieSolm- 
diBa aber wolHan ilia nidtl anerkennen, und der Slam»- 

Vater der jetzigen d a n i s c h e n K o n i ii; s f a m i 1 f e 
war, obwohl ihm später die Krone Schwedens angeboten 
und «c in üpssJa gekrtol wurde, selbst mü üüile der 
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ruhmvollsten Waffenthaten doch nicht im Stande , sie ge- 
gen die Klugheit und Ausdauer der schwedischen Reichs- 
verweser'' Carl Knudsen und Steen Sture zu behaupten. 
In der letston HttUte seiner Regiemng entsagte er allen 
FIflnen auf Schweden. Christian I. wurde bekanntlich zum 
Herzog von Schleswig und Holstein — Ditraarsen aiisj^e- 
nornrnon — erwählt, jedoch mit der Bedingunte , dass die 
Herzogthümer ,,ewig tosam blüwen ungedeeitt'i und dass 
nach seinem Tode die Wahl einea neuen Herzogs dureh die 
Stünde den König yon Mnemark aussdiliessen l^ön nte, 
selbst wenn die Wahl auf ein Mitglied seiner Familie follen 
sollte. Christian I. wurde als Lehnsherr der Stadt Harn- * 
bürg anerkannt; er stiftete die Universität Kopenhagen und 
den Elepbantenorden. Die üuiversitttt erlangte aher earst 
spftter einige Bedeui^g,. und namentlidi erst nach der 
lutherischen Reformation; bis dahin sludlHe man In 
Paris , Cöln , Bologna , und fremde Sitte , Verstümmelung 
der Sprache und Herabwürdigung des eigentlichen Volkes 
charakterisirt überhaupt eine lange Periode Yon der Zeit 
Margarethens an. 

Mnemark und Norwegen huldigten ^em. Sohne C3ui* 
stians I., Konii:; Hans. Durch. Gewalt brachte dieser die Krone 
Schwedens auf sein Heupt (1 497) und die Calmarer Union 
wurde 100 Jahre napb ihrem Entstehen erneuert. Die 
Stftnde der Herzogthttmer ivtthHen sowohl den Kdnig als 
dessen Bmder Friedrich, und die Hereogthfimer 'wurden In 
die gottorpschen und die segebergschen Districte getheUt. 
Diese Theilung bildet schon den Anfang zu späteren unseligen 
Verwickelung^.. £in unglücklicher lürieg gegen das kleine, 
-4nm DitaiaiBeB wurde sum Signal , wonch dte Qcbiweäm 
«nfe Neue, und lekt auch sogleich die Norweger «ick fifr 
ielbststündig erklürten. Ein scheinbarer Friede und eine 
Vereinigung mit diesen beiden Ländern ward jedoch wieder 
erlangt , eidosdi aber , hinsidUUch Schwedens , mit dem 
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T6d# des WMgß HttH , dessen Sobii, Gbflslieii IL, Schwe- 
den erobern mnsste. Nacii der Brc^ening richtete er das 

genugsam bekannte ,,StockholmerBlutbad" an — die öffent- 
liche Hinrichtung an einem Tage von mehr als hundert 
der ältesten , vornehmsten und angesehensten Bdellente 
Schwedens. Diese Handlung und andere Gransamlceiten, 
die er gegen Adel und GeistÜchkett beging, zogen den Ver* 
lust der Krone nach sich. Gustav Wasa stellte sich an die 
Spitze der Schweden , wurde zum Könige erwählt und die 
Calmarer Union war aufgdüst. — Die Regierung CSirlstians n. 
hat eine speoielle Bedeutung fttr Dänemark dadurefa er- 
langt, dasssledieyeranlassung zu einem kräftigen Versuche 
des eigentlichen Volkes wurde, das Joch des Adels und der 
Geistlichkeit altzusrliuiteln , und dass mit ihr die ernsten 
Strahlen der reineren religiösen BegrilTe in Dänemark 
eindrangen und den Anfang eines Kampfes gegen die 
kalliollsdie Elrdie des Ifllteialters beleuchteten. Chri- 
stian II. , der sich an die Spitze der bürgerliclien und reli- 
giösen Bewegung stellte, fiel als ein Opfer derselben und sei- 
nes eigenen gewaltsamen Gharacters ; aber das Volk setztt^ 
den Kampf noch lange fort, bis die Thronbesteigung Chri- 
stians III. und die Einilihmng der hitherisdien Reforma- 
tion der Bewegung eine Grenze setzten. Das mächtige Ge^ 
bäude des Adels und der Pfaffengewalt erzitterte , aber nui 
die letztere fiel; derAdel trotzte dem Sturme und erhob sich 
jetzt, wo die Macht der Geistlichkeit, die ihn früher para- 
lysirt hatte, gebrochen war, zur Alleinherrschaft im Staate* 
Der Bauer- und der Bttrgerstand , deren Kräfte im Kampfe 
erschöpft wai-ea , wurden von jetzt an nur Knechte und 
Diener des Adels. Christian II. mussLe seine persüidichc 
Sicherheit in der Fludit nach dem Auslande suchen (45SB)* 
Von einem Haas sonder Gleichen und wol einem ge- 
reditfertigten — gegen den Adel und die katholische Geist* 
Bchfcelt beseelt, hätte Christian II. ein volles, warmes Herz 
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für das Volk und ^eiae Rechte. Seine Gesetze , um die 
Fm^heit des Volkes zu schUteen , um den Uotenricht in 
Kirche und Schule eu heben und zu läutern, um Ordnung 

und Sicherheit im Gerichtsverfahren zu bewerkstelHgen, 
seine Bestrehungen , die reformirte Lehre Luthers einzu- 
führen , seine Einrichtungen und Gesetze, um den Handel 
zu hebeOi um das Postwesen, zicoi^ganisiren— Alles GhanM>> 
terlsirt ihn ab einen au^eklärten , umsichügen Fürsten, 
den nur die verzweifelten Umstände der Zeit gar zu will* 
kührhche uiid daher nicht weit reichende Mittel zur Aus- 
führung seiner Pläne ergreifen Hessen. Vergebens machte 
GhnstiauU.y vom Volke unterstüzt^ versciiiedene Versuche, 
sein Reich wiederzugewinneo ; seiii ihm leindlich ge» 
sinnter Onkel , Herzog Friedrich von Holstein , behauptete, 
vom Adel er\vah]t, seinen Sitz auf Baaciiiaiks und Norwe- 
gens Thronen, den er jedoch erst durcli fiormhche Kroberung 
von Kopenhagen , Malmö und Skaane — die Christian treu 
gebli^en«— vollständig erlangte. Fjriedrichl., der dieUnah- 
hfingigk^t Sahwedens für immer anerkanni, liess durch einen 
unkoniglichen Verrath Christian IL gefangen nehmen und 
47 lange Jahre auf dem Schlosse Sonderburg auf Als streng 
verwahren. Nach Friedrichs L Tode (i533j rüstete das Volk 
sich aufs Neue für Christian IL ; . durph Hülfe des Adels 
ab« wde Friedrich» L Sohi^. Cbnstfaa. unter den Na- 
men Christian lU. , zum KC^nig von Dänemark und Norwe- 
gen erwählt. Sein Feldherr . Johann Rantzau eroberte 
nach und nach zurück ^ was Christian. IL durch die Liebe 
iies Volkes - und farotzdem, dass er .gefangen war» noch 
Inoe hatte» nämlich die Provinzen Skaane, Jydland, Fyea 
ttftd mehrere Inseln , zuletzt auch die ^tildte Malmöe und 
Kopenhagen — die abei-mals ChrisLian H. getreu gebiieboii 
waren — und die letzen £chui2wehren der Voik^freihei^ 
•türzten zusanimen. 

Die rohen Sitten der Geistlichkeit und des Adels hattapi 
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mrttekgiwttt auf Volk, toh «nd «|eMltttiit% 
tnaed», wUhrasd ana Theä dte EbifewUieil Min« IM^ 

und seiner Sitten bewahrte, Gegen den Luxus und die Fremd- 
täuerei der höheren Stände waresdin ch seine Abhängigkeit 
und Unterwüriigkeit , die iuttereu Folgen des vergebiichoB 
Kttmpfens für die Freiheit , geschützt. Aber mit der iMrtfao- 
Hachen Geisttlofeikeit und dur aU^iaseligmacbttiden Kirche 
war es im Norden aus. Uaier Christian III. wurde die geiSK»- 
terte LchreLuthers allgemein eingeführt. Die ser iiess plotz- 
hch aÜQ Bischöfe m aifiem Tage gafeiigon aehmen ; in einer 
Veiiiuiveiisa«iiiiluiig zu Kopanha^ (4Aa6) wurde die wie^ 
deii^bereiie Lehre für eingeffifart erklärt, die rCtmiftcha« 
BIsohdIe wurden abgesetatuiid die gwoa ei i BeaftttMiaer dar 
Geistlirhkeit mit der Krone vereinigt. Die Wich tiirkeit dieser 
Massregei tür Freiheit md Auflclärung ist einleuchtend, und 
eine bessere Einrichtung dea SdiuimaenB, aoiwie ein Bak^ 
pocUitiiien der^lhriveraitlt waion fhve nadiaten Fdgaa. Air 
^ai(di wurde au<!b Nofwegan saiaar SeHiststandigM^ ba*- 
raobt, indem man es für eine Provinz Dänemarks erklörteu 
Christian III. musste an demselben Tage seine ,,Haand- 
faestning" (Capüuktioa, ein DodUbent, wodurch ihm 
die iüinde gehundeB wurden, aadaas er in allen wiob^ 
Ugan Wien nnl* mit Cohaena ctea Adela an faaMMi verf 
mochte) ausstellen , ^vie der Adel es seit den Zeiten Wal* 
demars III. , oder schon von seinem Vorgänger, Christo- 
pher II., ertrotzt hatte, sodass nassk und nach die Macht 
der Krone in ein Schattenbild Terwandalt wurde, indeai 
dar Adel aldi jetnt die vomelattatan Reelita und eine Anl 
Voffinnndachaft über «den König zusicherte md Niemand 
ohne Unterzeichnung eines ßuichen Documents König wer- 
den iLonnte. So gross war die Macht des Adels 1 Er war 
dar etgenttiche Herr im Landa. Chnatian iU. flacEb iua 
nnd In demaelben Jahve verschied dar ungjbüdctlrhe Chri* 
aUan IL nia fiafittf^ener in dem Schloaae Kallnndhorg anl 
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SJttUaiid. Vergesseo halle ihn Jetot das Volk , Targesseii ha* 
hän ihn* die Dttnen ; denn das ilndenken Dessen , der sich 

Hebend an die Spitze der Volksbewegung gestellt hatte, 
liebend ihretwillen untergegangen war , nur mit dem Na- 
men Tyrann zu schmücken : das ist noch mehr , als Ver- 
0essen. 

Ünler Cflbristian m. fond eine neue Theilung der Her^ 
zogtiittmer unter die Brttder dieses Königs statt. 

Friedrich II. , Sohn Christians III. , eroberte Ditmar- 
sen, fulirte einen siebenjährigen Krieg gegen Schweden, 
zum Rulune der dänischen Waffen und mit dem Re- 
sultate eines vortheilhafkea Friedens« Er theilte IHtmarsen 
mit der goltorpschen «nd haderslebener Linie , und seinen 
eigenen Antbeil der Herzogthümer , den sondeiburgiseheu, 
mit seinem Bruder Hans , dem Stammvater der jetzigen 
Herzoge von Angustenburg. Um den Sundzoll zu schützen, 
iögte er die Festung Kroaborg an. Die Wissensohaflen Müh- 
ten, sagt man, unter der Regierung dieses Königs, und er war 
ilir Beschtttzer ; dies mag richtig sein, wenn man ihren frü- 
heren Standpunkt im Norden berücksichtigt und znuleich 
bedenkt, dass derselbe sehr intolerant war. Der berühmte 
Astronom TychoBralie lebteunter seiner R^gierungund Ihnd 
IndemKdfiigeeüien treuen Besehtitier. BelilemTodeAied- 
rlolis II. war sein Solm Christian noeh ein Kind, und bis su 
seinem äO. Jahre wurde die Regierung Dänemarks und Nor- 
wegens vom Staatsrathe geführt. In dem Alter von 20 iah- 
ten , nach einer vortrefflichen Emiefanng und mit schönen 
und' grossen Anlagen hegahl , bestieg «51^6 Christian IT. 
den Thron seiner Vttlnr. Ein ttefai* Verstand , ein klarer 
Blick, Emst und Milde, ein hohes Gefühl für das Recht und 
für das Volk, Energie und Thätigkeit, Waffennihm und 
Feidhecmtalent haben sein Andenken theuer und werth ge- 
macht , «nd noeh die jetsige Generation nennt den Namen 
dieser edlen FtosMklikeH nur in Ltsbe und Bitffiffohl. 
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Was der Name Friedrichs des Grossen ia Preussen, das, 
ja noch meibr, gUt der Christians IV. heim dänischen 
Volke , weil ihn angleich die schöne Ritterlichkeit um* 
strahKe, die dem grossen Friedrich abging. In sefnen Krie- 
gen gegen Schweden, ols Feldherr und als Adiuiral, so wie 
in seiner ^ — wenn auch nicht glücklichen — Wirksamkeit 
im aojihrigen Kriege xeigte sieh sein Talent und seine per- 
«iiiriiche .Tapferkeit. In seinen (Jesetaen, seiner Wirksam- 
keit und seinen Bestrebungen für Wissenschaft, Kunst, 
Handel, Industrie, in seinen grossartigen Bauten und der 
Anlegung mehrerer Städte, wie Giiiekst^dt in Holstein, 
Ghristianopel und Christianstadt in ^dem jetzt südliche 
Schweden, das damals danisch mir^ Ghristiania, Chri- 
stianssand und Kongsberg in Norwegen ; in seinem zwar 
fruchtlosen Streben für die Freiheit des Volkes, dem Adel 
gegenüber, steht er als das Ideal eines FürstLii da. Und 
doch war bei seinem Xode das Land zerrüilel und die 
Btaatskasse leer^ weil peben dem hochverdienten Fürsten 
ein roher, geldgieriger» übennüthiger und mit Ausnahme 
einzelner edler Persönlichkeiten, im höchsten Grade un- 
würdiger Adel slynd, in ilf ssen Bünde die Zciturnstuiide 
die höchste Macht und den grossten Heichthum gelegt hat- 
ten,, jder aber auch d^ ärgsten £goismus und die wenigste 
Vaterlandsliebe besass. — ^Der Tractat xu Christianopel 
über den l^dzotl wurde ii^i Jahre 4645 unterChristian IV. 
geschlossen. Mit der Thron besteigunjr Christian IV'. hörten 
die unseligen Theilungen der Herzuglhumer auf, er wehrte 
sich standhaft gegen alle Forderungen seiner Bruder und 
befriedigte ihre Erbansprüche auf andere Weise. Dagegen 
wurde der Grund zu neuer Feindschaft mit der holstein* 
gottorp'schen Linie gelegt, die später beklagenswerthe Fol- 
gen hatte, und wozu die fernere Veranlassung in dem Miss- 
geschick Christians IV. im 30jährigen Kriege lag ; die nä- 
here aber darin, dass der Herzog trotz seiner Lehnspflicht 
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gegen den König von Dänemark, als Wallenstein i. J. 4 627 
Holsteiii besetzte, diesem seine Festungen überlless und spä- 
ter» .iK^rend des sohwedisoh-däpischen Krieges, i. J. 4648 
wieder dieselbe leindiicbe Stimmimg zeigte, ja znlet^ 
Miene machte sich ganz auf Seite der Schweden zu werfen. 
Christian IV. empfing i. J. 1603 als Lehnsherr die Huldi- 
HUQg der Stadt Hamburg. Dies war die letzte Hukiigung 
Hamburgs, weicbe däai«ci)eii Ki^nigen,- in ibrer Eigenscbaft 
als. bolsteiniscbe Herzöge jgeleistet wurde. 

Kertitz dlfeldt , ein ausgezeichneter Staatsmann , Avar 
mit der Tochter Christians IV. vermählt , und hatte die 
büchsten und bedeutendsten Aemter des Staates inne. - 

Gbristtaii IV. hatte. $einö besten Jabre im fruob^leisen 
Kampfe gegen den genug charakterisirfen Adel sdiwindM 
s^en ; aber der Kelcb war volj b|s zum Rande, txnÜ inracb 
seinem Tode im Jahre 1648,- nach der Thronbesteigung 
seines Sohnes Friedrichs III. , nach eii\cm unglücklichen 
Kriege g<9gen Schweden , worin sieb der Mutb der Danen • 
nnd namentlich der der kopenbagener Bilrger xelgte; drang 
endlieb der lang und , tief geruhlte Haas des Volkes gegen 
den Adel durch, und die imponirende Haltung des Bürger- 
slarides eiian£:te, dass dem König i. J. -leöü das dominium ' 
absolutum übergeben und die erbliche ThronfoJga, 4er 
mttnnilcben und weiblichen Linie .seines Hauses ^zugesajgt 
wurde. Jetzt war «Ue Hofibimg,- die M^gMcUceit, dte fe^. 
Auissicbt einer Gleichheit vor -dem Gesetze gegeben, aber 
auch nicht mehr. Vom Adel unterjocht und grkiK nhtet 
warf sich das Volk auf ^t Gluck dem dominium aösoitUttp^ ' 
ip die Arme; dieses 'vl^tandVk. das Volk zu benutsen und 
es erschien 46S5 die dadisdie to r^fiat^ die Jedoch erst im 
Jahr 4670 ver^ffentUcht ward. IMir als Imtfidert labre ver- 
strichen, ehe die Bauern — fröher der erste Stand des Lah- 
des — aus der voll ständigen Sklaverei erlost wurden. Ein 
Krieg gegen Kogiand, der jedofob nicht vqn fied^uliMig wlo-, 
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ward* noch unter der Regienmg Friedrichs HL §Mui, 
^ Stadl Allofta, um Hamimtig zu beschriliikeii, angeie^l 
«&d der Handel auf (Mftea imd Weiliiidiea eingeriehtel. 

Sein Sohn, Christian V., finn, i. J. 1670 seine Regie- 
rung damit an, dass er einen höheren Adei, Grafen und 
Barone, stiftete und überhaupt dem Adel grosse Privilegien 
aflif Kosten dar anderen Stftnde verlieh. Mü groasein Waf^ 
fenmfame aber ohne materielle Vorfbeilo fährte ar ainon 
Krieg gegen Schweden. Griflfenfekl, Daneinarks benihmter 
Staatsmatni, der Verfasser des Konigsgesetzes, wirkte un- 
ter diesem König. Ihm, dem klagen, begahtea» ¥on Liebe 
aom Vaterlande darchdmngenon Manna erging oa» wie 
her and später manchen 700 Dänemarks -verdienton Män- 
nern, denen mit Undank oder Verfolgung gelohnt wardan ; 
Griffenfeld starb im Geföngnlsse. Unter Christian V. er- 
schien ein allgemeines Gesetzbuch für Dänemark und ein 
gleiches für Normgen, die noch als Grundlage des Rechts* 
»Standes dieser Ketcfae bestehen. Die Rangsüchtlgkett dar 
leinen wurde unter ihm In ein System gebracht, Indem er 
ein erstes Ranggesetz publicn te. Der Elephanten- und der 
Dannebrog- Orden wurden erneuert. Es heirschte über- 
haupt unter diesem König ein reges Leben in dar Staats- 
venvaUong; altoin, das Gesetsbudi ansgenninnen, das ein 
Werfe Oriffenfsld's war, dürfte er doch nur dem S<&eina 
na< b etwas Bedeutendes geschaffen haben. Nicht blos 
wurde der dänische Adel in jeder Beziehung bevorzngt, 
s^md^n es hatten sich auch eingewanderte Deutsche and 
darunter viele Almnteurer mancher Bäginstigim§en , als 
Privilegien und Gttterb^ehnungen, zaarfreaan. DarBauefn-» 
stand wurde in hohem Grade gedriickt. die Sfnraohe und 
Nationalitat gering geachtet, Griffenfild, der Vertreter der 
Volk^freiheit, entfernt. Demnach konnte es nicht fehlen, 
das6 aaiah die Wftsseosohaftan vamaehlissigt warden. ün* 
IMhait und retfglOaa Intolerans wacen Aanchaaen FrilchAa 

3* 
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des absoluten Regiments; Unfreiheit und Intoleranz in 
einem wdt höheren imd ärgeren Grade als früher, weil sie 
jetzt, von der Regierung durch Gesetze nnd Machtsprüche 

gepflegt, sich systematisch ausbildeten. 

Unter der Regierung Fnedriciis IV., des Sohnes Chri- 
stians Y. (1669), eines namentlich als Finanziers sehr tüch* 
tigen KönigSp der von seinem Standpunkte aus viel für das 
Emporkommen des Bürger- und Bauemstandes that, na- 
mentlich die Volksschule ins Leben rief, und wie seine 
Vorgänger, auch gegen wSchwcden — wo damals Carl XII. 
herrschte — einen i 4jährigen Krieg führte, kam das ganze 
Herzogthum Schleswig durch den Frieden zu Fredenkshoig 
wieder an die Krone Dänemarks, auch wurden die Schwe^ 
den aus Norwegen günzlich vertrieben . Ueberschwemmung, 
Pest und Brand verwüsteten Kopenhagen wlihrend seiner 
Regierung, aber dessenungeachtet, und trotz des langen 
Krieges mit Schweden hinterüess er dennoch die Finanien 
des Reichs in gutem Zustande. Peter Hvidifeld und Peter 
Tordenskjold waren berühmte Seehelden dieser Periode. 

Unter Christian VI. (4 730, und seiner Gemahlin So- 
phie Magdalene zu Kulmbach-Bayreuth, einem sehr bi- 
gotten Paare, so bigott ^ um ein Beispiel zu geben — 
dass während ihrer Regierung kehi Theater im Lande exi- 
stiren durfte, wurden alle Bestrebungen seines verstorbe- 
nen Vaters, Friedrichs IV,, für die uiiprivilegiitcn Stände 
wieder vernichtet und diesen noch schwerere Lasten als 
früher auferlegt. Er führte keine Kriege, und doch waren- 
während seiner Regierung die gegründetsten Aussichten zn 
einer Wiedervereinigung der drei ncydisohen Reiche. Bine 
grosse Partei in Schweden — der Bauemstand, die Geist- 
lichkeit und o.\n Theil des Adels — wünschte nämlich den 
dänischen Kronprinzen, später Friedrich V., als Thronfol- 
ger in Sd^weden zu v^ihlen, und wäre der dänische Ge- 
sandte in Stockholm, Berkentin,^ ein tüiditigerer OiplomAt 
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gewesen ale er eben war, ee hsne atidi dieser für Däne- 
mark und damals für ganz Skandinavien vortheilhafle 
Wunsch der Schweden seine ErfUllang erhalten. Allein 
ein Prinz des holstein-goitorp'schen Hauses, Adolph Fried- 
rich, wurde zum schwedischen König erwählt, und der 
letzte Pmtendent zu Schleswig gab demnach seine schon 
vergeblichen Prätensionen auf dieses Herzogthmu auf. Die 
Landessprache und die Finanzen fanden in Christian VI. 
keinen Freund und keinen guten Verwalter. Deutsche 
Adelige hatten das Land überschwemmt; die deutsdie 
Sprache war die Holkprache und überhaupt die Sprache 
der Regierung ; Prachtliebe und unzeitige Baulust zerrütte- 
ten die Finanzen. 

Im Jahre ^746 trat mit Friedrich V. wohl Leben und 
Regsamkeit wieder in ihre Rechte ein ; die Finanzen und 
die unprivilegirten Stande blieben jedoch in ihrer gedrttck- 
tcn Stelluni^ ; die Sprache wurde aber aus ihrer Knecht- 
schaft erlöst. Für den Handel, für Wissenschaft und Kunst, 
sowie für Dänemarks Stellung nach Aussen wurde unter 
dem Ministerium Bemstorfib, desAelteren, viel gethan« Hol- 
berg, welcher während der Regierung der beiden letzten 
Könige schon gelebt, ward durch seine schriftstelferische 
Wirksamkeit als Dramatiker, Historiker und Satyriker, 
durch die von ihm bewirkte Kegeneration der dänischen 
Sprache, der Leibnitz Dänemarks, und in dieser Beziehung 
der Woblthftter des Vateriandes. Friedrich Y. nahm keinen 
Antheil am siebenjährigen Kriege, und war überhaupt zum 
Frieden geneigt; dennoch musste er stets eine grosse Ar- 
mee schlagfertig hallen, weil Peter III., schon vor seiner 
Erhebung auf den russischen Thron, gesonnen war, seinen 
yermeinüichen Antheil von Schleswig wiederzuerobem. 
Sdion standen beide Armeen einander gegenüber, als Ka- 
tharina II: Peter vom Throne stiess ; zum Glück für Däne- 
mark stallte sie sogleich den Krieg ein. 
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Die Gesdiiclifte Christians TII. , eiaes Sohnes Fried> 
richsV. (4766), seiner unglücklichen Gemahlin, Karoline 

Mathilde, sowie des Graten SLiuensee, seines allmächtigen 
Ministers, dessen Ruhm trotz seiner vielen Fehler ewig le- 
ben wird, ist zu bekannt, als dass wir uns hier umständ- 
lich darauf einlassen sollten. Vollsttindige Pressfreiheit ging 
von dem Ministerium Struensee aus schon geAug, um 
ihn hoch zu stellen. Alle schwachen Seiten des Staats griff 
er an, und viele der bisherigen besten Einrichtungen Däne- 
marks stammen von ihm her. Der Adel, den er nicht auf 
Kosten der übrigen Stünde heben wollte, stürzte ihn piöta» 
lieh i. J. 4772. Das nach Uun folgende Ministerium Gold- 
berg fesselte die Presse wieder, und das dünischeTolk iieas 
es sich gefallen. Es war dem edlen Andreas Peter Bernstorff 
vorbehalten, durch Einsicht und Gewandtheit Dänemark 
nadi Aussen hin wieder zu Ansehen zu firingen. Um end- 
lich die Streitigkeiten zu beendigen, welche das Haus Hol«- 
sIein-Gottorp wegen des* Göttorp'sohen Schleswig hervor- 
rief, veranlasste man Katharina II. von Russland, im Namen 
ihres minorennen Sohnes Paul , sich aller Ansprüche auf 
Holstein zu Gunsten des dänischen Königshauses zu bege- • 
b^, wogegen man im Jahre 4779 die Grafsdiaften Olden- 
burg und Delmenhorst hingab ; doch behielt der Kaiser 
Paul diese niclit, sondern tiat sie dein, der Jüngern got- 
torp'schen Linie angehörenden Bischof von Lübeck erblich 
ab. So liram Dänemark wieder in den juhigen Besitz von 
Schleswig, welcher ihm namentlich von Frankreich, Eng- 
land und Schweden garantirt ward» 

Der Handel hob sich während der Kriege anderer lün- 
der auf eine früher nicht gekannte Höhe bis Dänemarks 
Beitritt zu der bewaffneten Keutralität Ausslanda, Sdbiwe^ 
dens und Preussens England Veranlassiüig zum Kdege gri). 
Unter Anführung von Parker und Nelson ersoliien etpe eng- 
Hscfae Flotte von 57 S^cln im Sunde, woselbst Angesiohti 
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diesen Krieg erlittenen Schaden, bis mit dem Jahre 1807 
. eine Reihe von Unglücksfuilen es seinem Untergange nahe 
' ' brachte. Ohne KriegserkiiiniDg-sdndte £ng]aod iwieder elM 
floii»v(m^4 lünegsiotilff^ vm|*S«0 Tv9iiS]^ovtacl|lffMi mit 
•lo^r AJfum yon ad#«Ö>]biiii iiadi 8iiiida^ -die Awlto^ 
feruQg der dänischen Flotte unter dem Vorwande zu ver- 
langen, dass sie sonst in Napoleons Händen. ein Werkzeug 
gt09n England sein wurde. Dje von Militär eutblötftto 
ÜMiptAtadt =mrd nmsk «iiiem dnifttgigea.BMibaiNlBm 
dwAi ve^ptiei tütor 1^0 (MbK^de. «ingeiediert irardon 
basetvl vfid die gesämmte scb(ine di&ische Flotte eia Rauh • 
derEngländer. 

: , Bereits seit i 784 atand der Prinz Friedrieh^s Mitregent 
dÖB früiiar so lottAigea imd^aiatvollao,. in aeiBt« apükerdn 
Wen bllMlainiilgeä Ohriatiiua w Saite. Er Itfstedid 
Katlim* der Bauern und afeltta ^e' iubi Thall dan^andmin 

Ständen gleich; das Ministerium Guldberg "fvurde auf seine 
Veranlassung verabschiedet und der ^eit längerer Zeit in 
Zurückgezogenheit lebende. edle- und eioaiGfatoyoUjft Andreas 
P^ .Bevn8t0r£r wieder io^ die Ai^idniiig beiidlMi; die 
PtmaMMi wurde.aiifii Neuer «üigefiihrt, Kunst und Wi*^ . ' 
senschaft blühten wieder empör. Nach dem Tode seines 
Vaters bestioa der Prinz als Friedrich VI. den Thron mit 
^ Millionen llbdlr. Landesschuiden. Bakriegk von Schwe-» 
. ^\ -JKiigland, AusalaDd und FreäaacsD atme Wehr und 
. ^ dbne Finanziftn^ vermiM^üa er piehi dcvillisaiDiilhahiii* 
Mfen, der jetzt die Nation ergriCTen hatte. . Norwegen ging 
verloren durch den endlichen Frieden zu Kiel im J. 4 84 4 
und LauenbuTj^ soUte J^rsatz dafür bieten. Die Landes- 

sobuiden jHiegen bia w 4ia MiUi<mei», Bfioii nuiclite 
Bank^rot oind eine seue Ba^ikl;;, die jelaiga , wurde 4-i48, 
vermilials^ ^iQQs.Mae^tspruolies d^.Aeglerung alsNatta^ 



Digrtized by Google 



40 



cntfSTiAH im« 



nalbank, dardi schwerOp unfreiwillige Ab^eti derGmnd- 
eigenthümer des ganzen Landes, errlchtel. Wäre Fded* 
rieh VI. Napoleon abtrünnlic geworden , so hatten diese 

Unjzliicksfaüe Dänemark woliJ nicht getroffen, es gäbe dann 
vielleicht jetzt ein einiges, .vereinigtes Skandinavien. 

Friedrich Vi. war acwar von einem lebendigen GefUlil 
für die absolute Macht beseelt, aber er war eine edle Per- 
sönlichkeit. Liess er sich auch von seiner Umgebung z. B. 
zur Beschi ankuni2: der Presse hinreissen , so war er doch 
ernstlich und aus vollem Herzen, von seinem Standpunkte 
aus, für das Wohl des Volkes besorgt. Er verlieh im J. 4 881 
Dänemark die Provinzialstlindeinstitation , die einem IMU 
tigen, intelligenten, nicht dttiN^ Unglück und Missmuth ge* 
schwächten Volke reiche Früchte hätte tragen können, trotz 
ihrer Many^"! i^^nd Unvollkommeulieiien. 

Im December 4 8*9 nahm Christian VIII. (ein Vetter 
Friedrichs VI.) Besitz von dem Tiirone seiner Vfiter. Di« 
Hoflhungen und Wünsehe, die sich an ihn, der ehistin 
Norwegen (4844) die freieste StaatsverlMsnng von Buropa 
beschworen hatte, knüpften, und sich auf vielerlei Weise 
in den ersten Tagen seiner Kegiening kundgaben , ver- 
schwanden allmttlig. An seinen klaren Blick, seine feine 
und wissenschafUiche Bildung» überhaupt an setbe begabte 
Persönlichkeit knüpften sidi dennoch die Hoffhnngen der 
Dänen, unti hat er ihnen auch keine freie Staatsverfas- 
sung gegeben, so wirkte er doch mit reger Thätigkeit, mit 
klugem und festem Willen fiir das Wohl des Volkes, dessen 
Anerkennung Ihm auch fol^, troir der unerfüllten Hoff- 
nungen. Wtthrend seiner Regierung genois die Presse eine 
ziemliche Freiheit in allen mnLien Angelegenheilen des 
Landes; die Verwaltung und die Finanzen ^va^en geordnet, 
und die letzteren in blühendem Zustande. Kunst und Wis- 
senschaft erfreute sioh seines besonderen Schubes. Er pro-* 
oiamhie die ypUstttndlge Negernancipaümi in den di^ 
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B i idi- wo Btfaidteoiiett Cdonien yon eloem besttnimteii Z«K- 
ponkle ab. — Eine gMckliche Lösnng der schleswIg-M- 

steinischen Frage lilieh ümi lucht gewährt; er verschied' 
nach einer kurzen Krankheit im Januar 4 848. 

Friedrich VII., der jetzige König von Dänemark, Chri- 
süauft VlU. Sohn, gab sogleicb nach seiner Thronbestei- 
gung dem Volke seinen Entschltiss inind, eine Me constS- 
tutionelle Staagyerflissong einführen zu wollen, die, wie er 
sich ausdnu kto, schon vor dem Tode seines Vaters von 
diesem mit auf seine Veranlassung beschlossen war. 

BieHerzogkhttmer, dt^denpffenen Brief Christians vm. 
vom Juli IB46 im frischen Andenken hatten und keinen 
Ctesammtataat m&l^ Dänemark bilden wollten, beseUossen, 
sich an derBerathung der neuen Institutionen nur unter Pro- 
test zu betheiligen. Auch die nationale sogenannte Kider- 
Partei in Dänemark, welche die bei weitem grössere Zahl 
der Befölkerung bildet^ war dem Gesammtslaate enfg^en. 

. Die folgenden Begebenheiten sind Jedermann bekannt. 
DerStuiiii, welcher im Februar 4 84 8 von Paris ausüber 
ganz Europa ging, fachte das lange ghmmende Feuer zu 
heHen Flammen an. In Kopenhagen verlangte an derSpitse 
-von 45— >St,090ftttigem eine Deputation des Magistrats und 
der Bttrgersohafl die «Abdankung des von Christian Vm« 
geerbten und die Ernennung eines nationalen Minisfe- 
riums. Der Kunii; antwortete, dass er diesem Wunsche be- 
reits zuvorgekommen sei, und ernannte am 24. März 4S48 
das nach den Venammiungen im Casinosaale sogenannte 
Casinoministerium. Inzwischen hatte eine Volksversamm- 
hniL in Rendsburg die Absendnng einer Deputation nach 
Kopenhagen beschlossen, um die politische Union Schles- 
wigs mit Holstein , die Constituirung der beiden Herzog- 
ttaümer als einen selbstsMIadigen Staat, und dem zu Folge 
die Auftürme Schleswigs in den deutschen Bund ta erlan- 
gen. Die Antwort des Königs lautete dahin: dass Hol* 
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sie in «eine eigene freie Varlftasaiiig und eigene FinnDieii 
erlialt^n und Theil an der Bniwickelung Deutgchlands neh* 
-dien solle; Schleswig dahingegen^, Unker Wahrung- sei- 
ner provinziellen Selbstständigkeit, namentlich durch einea 
eigenen Landtag, mit Dänemark zusammen eine freie Ver- 
fossung würde verliehen werden. Am 24. Män war die 
Feati^ng tiendAt^urg» bei^its vor der RiiolüLelir jener edileii^ 
wig- holsteinischen- Deputation, - übermmpelt woirden; 
das Volk bewalTnete sich , Freischaaren strömten aus 
Deutsclilaud herbei ; der König von Preassen sandle zuerst 
seine Truppen nach Holstein, deaeu das 40. Anneecorps 
auf Btthdesbefeld .folgte. Die«paii(in waren unierdessen in 
Sehleswig eingerückt«' Die 6ohleswig-*hol$t^ni8chen TnqH 
peh unter Anführung des Prinzen von Noep Wurden- l>ei 
Bau geschlagen, und die Danen nahmen eine abv* artende 
Position bdt.dec'Stadt Schleswig ein. Hier wurden ßk» am 
S3» April von preussiachen und fiondestruppen ^angcigrtffon 
und mussten sich zurückgedrttugfc nach Alsen xiehen.;%Dä- 
mark rief die bereits erwtthnte Garantie der 6rossiiii4^te 
an, die jedoch nur von der Republik 1 lanki eich ohne Vor- 
behalt anerkannt ward. England bot seine bona officia an. 
Schweden und Russlarvd . protestirten gegen einen AugrilT 
aurJüUand. Die dänische Marine, blokirte die deütoeiieii 
Httfenund that dem 'Han^del grossen Abbruch. UnrtttrV^ 
mittelung des Königs von Schweden trat endlich nach meh- 
reren vergeblichen Versuchen und nacii den traurigen Er- 
eignissen in Frankfurt der mchrfaofii modiGcirte WaflenstilW 
Stand vooi<M. August inlürafl.. »Am. 47.:Novbr. trat «das 
CaaüKH oder ]itlra->]|inisterium ab; dap. tteu0:lliQl8teiiuiaa 
nahm jedoch sein Programm an. Die Zeit des WaffsnstiiV* 
sUmdes verstrich unter gegenseitigen Zänkereien wegen 
nicht genauer Befolgung der Convention , und wurdo am 
26. Februar 4849 von Dänemark, gekündigt.. Die Feiii4^. 
sdigkeiten fingsii Jedoch wcigeo ü^t>irs»iid»l>g.4^»dili»i>cheu 

■ * * • " 
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TOthTOtnww «aeb London eni «m B. «i- Nonb dor für 
die Dttnen vofdeiblichea Kalaalropho bei BckomltMo,. bmIi 
BeBotniig dor Düppelor $<^nion iind'Eianabiiie.vofi Kol* 

ding verstrich eine geraume Zeit in ki ieeerischer Untbätig- 
keit, bis der Feldzug von i84» mit der Entsetzung von Fri- 
derioia durch die Dänen in blutiger Weise endigte. De? 
nane Waffepstfllatand yeieirich wieder unter Tergd»Uol«n 
IJnteriinndlangeD, ^nd noch jetii isi^ indem wir dies moi» 
derscliieiben , keine gluckliche Lösung dieses für beide 
Parteiea so unseligen ^treitßs nefuadea* 



Bei der Betraohtong der lieutigen YMlllniesa Dttno^ 

marks drängt sich uns der zwar zur: Genüge wiederholte, 
aber deswegen nicht weniger richtige Satz auf: Dänemark 
besteht nur noch durch die Eifersucht der sogenannten 
QffiMsemäcbto. £in Blick auC dieJCarte und enfdieGesebiobte. 
Dttnenarks von 4W bis henfe liefert dea Bawefg ditaea- 
Salzes. Es folgt aber daraus, dass ihm die Aufgabe gesteilt 
ist, sich ein besseres, ein höheres Recht seines Bestehens . 
zu erwerben; wenigstens .ist die lebendige Hoffnung und 
das Streben vorbaiiden, um cün solcbes m OTaicben«. So 
wio ein freies, frisches S^ibstbewnsetsein die Bedingung 
einer jeden Persönlichkeit ist, so ist es anöh die Bedingung 
eines jedtMi Volkes, einer jeden Nation, wenn sie nicht im 
Laufe der Zeilen diesen Begriffen Hohn sprechen und zum 
blossen Namen herabsinken will, poch ein behagifohea 
Sichselbstbeschaneii und Kokettirenintt deryoinEeit.Gr0B80 
und Glanz isVein falscher Weg zu dem echten Bewusst* 
sein , stehen bleiben, und sich an den Bildern der Voizeil 
blind sehen, ist ein eitles Treiben, und soll uiite [ schieden 
werden von dem sicheren Anlehnen an verschwundene 
Zeiten, woraus Muih und Stimmung |;eschOpft wird, die. 
Gesdiidite der Gegenwart zu vollbringen. Danemaric, mit 
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seiner 8Ch<(nen geographischen Lage, hatte firüher im Ver^ 
eine mit Norwegen eine Stimme abzugeben, wo es sich um 

die Angelegenheiton Europa's handelte ; es sah sich 1844 fast 
in derselben Stellung wie ein kleines deutsches souveraines 
Fürstenthum. Seiner Flotte wie seines blühenden Handels 
beraubt, in seiner Nationahtät bedroht, versank es in Miss-* 
muth und Klage,' es wandte seinen ängstlichen Blick auf 
lange Zeit von dem zerrissenen Jetzt und der drohenden 
Zukunft zurück in die eliicklichere Vorzeit, die, ungeachtet 
ihrer Mangel und strengen Geschicke, doch voll von rei- 
chen und strahlenden Denkmälern war. Selbst die neuere 
Generation, in dem Nationalschmerze geboren, bedurfte 
der Zeit um sich in der Zeit zurechtzufinden , auch sie 
blickte einst voll schwexiuutbiger Poesie zuiiick in die 
Vorzeit. 

Doch der Bann ist gebrochen, das Volk ist erwacht aus 
Jenen Träumereien ; ein frisches Leben pulsirt Jetzt in ^n 
Adern der Nation. Die unabhängige Verwaltung der Ge- 
meinden, obwohl erst seit einigen Jahren einaetreten, hat 
sieh bereits als ein mächtiger Hebel zur Entwickelung des 
Landes gezeigt. Der Associationsgeist der Dänen ist ein 
mächtiger Geist, der im raschen Wachsen betgriffen ist, und 
ihm verdanken sie viele Einrichtungen gemeinnütziger Art. 
Die in Wahrheit volksthümliche Staatsverfessung bildet die 
Grundlage einer weilcren Entwickelung. Pre.siifreihcit, Re- 
ligionsfreiheit, öffentliche und mündliche Rechtspflege mit 
Schwurgerichten in politischen und criminellen Sachen 
sind starke Pfeiler fiir die Rechte des Volkes und mächtige 
Beförderer der freien Entwickelung aller guten Kräfte. — 



* 
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II. ^iüiifii{d)£X Uibexbiitk, 

Das aigeDtliolie KOnigraich Dänemark — mit dem dii* 
niedtten Staate haben wir hier nichts zu thun — besteht 
aus den Inseln Seeland (Själland, 427 DM.), Fühnen (Fyen, 
Ö6 DM.), Laaland (24^4 DM.), Möen (40 OM ) , Falster 
(ayk Oll.)» Langeland (dOM*), Borabolm (40 QU.) oebei 
einer Menge kleinerer Inaein tmd der Halbinsel Jütland 
(4M OM.). Der Gesammtfläehenraum beträgt 6943/4 QM. 

Betrachten wir zuerst das Land, so ist Daiieiiiaik ein 
ilieils zusamiiionhängender, theils zerrissener und abge* 
irennter Tbeil der grossen Ebene, die man mit dem Namen 
der nordeuropttischen belegt hat» weil sie einebe^ 
deatende Strecke des nördlichen europäischen Reatlandes 
einnimmt, indem sie inil liiien höheren Partien sich an die 
Harz- und Wesei^ebiri?e anlehnt, und von dort als ein 
weicher, schräger Abl^ang sich hinunter an die Ost- und 
Nordsee, den Kanal zwischen England und Frankreich und 
■um Theil an das atlantlaofae Meer erstreckt. In der Rich- 
tung von Westen nach Osten breitet diese Ebene sich iiber 
den nördlichen Theil von FianJaeich, üJ^er ganz Belgien, 
Holland, Hannover, Oldenburg, Mecklenburg und die Ost- 
seeprQTinxen Preosaens aus, und gegen Daten gabt sie in 
die grosse osteuropttisehe, oder rnssische Ebene 
Uber, die ans den an den Haupt-Meerengen der Ostsee (den 
finnischen, Ueflündisi ]ion und bothnischen Meerbusen) lie- 
genden russischen Landen besteht. Von jener nordeuropfii- 
schen £l>ene ans, erstreckt sich nun die dän lach e Ha Ib- 
insel, Jütland, welche die Nordsee von der Ostsee 
trennt, und zwischen dieser letzten und dem grossen Meer- 
busen KaLtegat liegt der grösste Theil der danischen In- 
seln, die sämmtiich durch ihre Lage, Form und Krdbau 
zur Genüge zeigen, dass sie früher ein Ganzes gebiidei ha- 
ben tmd sowohl mit jener dänischen Halbinsel als mit der 
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skandinavischeo (Schweden und Norwegen) zusammeohin- 
gen, und dass sie somit als Theile eines breiten, auf vielen 
Stellen, durchbrochenen, niedrigen Dammes zu betrachten 

sind, dessen Durchbruch indessen zu sehr verschiedenen 
Zeiten statteefumien hat. Die einzelnen dänischen Inseln, 
die nicht zu diesem Gürtel oder Damm gehören, sind theils 
im Katt^at, theils an der südlichen Westküste der Halb- 
insel belegen, und diese letzteren sind, der Geologie wie 
der Geschichte nach , in einem sehr späten Zeitalter dem 
Festlande der Halbinsel durch die Macht der Wellen ab- 
gerissen. 

. Verschiedenartige Kalkschichten bilden die eigentliohe 
feste Grundlage des Landes imd es kann mit ziemlicher 
Sicherheit angenomm^ werden , dass sie sich unter dem 

ganzen Lande hin erstrecken, wenn sie auch fast überall 
von neueren und jüngeren, nicht zur Krfeideformation ge» 
hörenden Erdgebilden bedeckt sind« IndiBi^sen hebt> sich 
auch die Kalkschichi mitunter taber alle . die anderen «m» 
por, namentlich ist solches der Fäll mit dem'Krefdefelseii 
Möens Klint, der auf der Insel Möen südlich von Seeland 
gegen 460 Fuss Hohe erreicht, und Stevus Klint an der 
Südseite dieser letztgenannten Insel.. Die Schichten von 
Sand, . Lehm und Merge) , in welchen tdie sogenannten ge^ 
rollten Steine sich befinden, und durch welche dle.Kruoht» 
barkeit des dänischen Staates hinsichtlich Getreidepro- 
dnktion und ^Valtlune:en bedingt wird, sind Theile der 
Formation der Gerölle und Geschiebe , derselben , die in 
dem südUchen Schweden , dem östlichen ÜMile Sud-fing? 
lai(ids , dem ganzen nördlichen Deutschland, bis an den 
HarE und an die süchsfechen G^irge , an die irardöstliclie 
Ebene um die Ostsee herrscht, und die wahrscheiiiiidi in . 
Verhmdung mit derselben Formation in Russiand uikI Po- 
len steht; und es ist eine Merkwürdigkeit» dws }CM «ahl-^ 
losen Bmcfastücke Von Ui^geUi^imasse aidti In einem Lande 
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ten wenige grosse Tlächen oder Ebenen, und iftdem sie • 
. somit einen offenen Gegensatz zu. der unfruchtbaren Ahl- * 
formaf ion, dem Sfdgebüde iet> welches an def Wesi--. 
kdste* 4er i^lbtoeel groete Stredcen 'des Landes bedeokt 
(efne FbTinati6n, die/ ia yei4>!lidung mitdeimteitikobKni^ 
Formationen, ihre Herrschaft durch crosse Theile Schles- 
wigs, Hoisteins, bis Altona, und in die hannöversdie Haide 

♦ 

ausdehnt, tösst schon bei einer flüchtigen^Besobauung die • 
imdMeoMt w^enförmigen.Gi^enden Dtnemafks, die In^ 
sein nnd die Ostküsle jatlands mit ilvren Tkfllemlrad Htt- 

geln erkennen , von denen der höchste , der sogenannte 

Hirn n Helberg", in der Nahe des Städtchens Skarj(hTborg . 
in Jütland , nur 350 Fuss^ über das Meer emporragt. Die 
siete Abwedbsehing von Thal und ttögely die somH;^ t-; fin» 
. SMeke der-Westldkfiite llitlond» ausgenommen , wo die 
Förfsetf^ng der lüneburg'schen Haide sieh ausdehnt, — 
das Land fast diirchEranpis bietet, trögt, im Vereine mit der 
Fruchtbarkeit des Lehmbodens für Korn und Buchen waid, 
dMu bei, dän meisten Gegenden ein reiches und anfmulhtr 
goi Anseilen zu verleihen, afoeiv sie-mieht andi 'Wiederum; 
dass alle die. sch(Hien Gegenden efnander^ ftist1»is rar Mo- 
notuoic, ähnlich sind. * * ' 

Die Insel Bornholm, die freilich auch Schweden 
näher liegt und geograpliisch und geognostisch eher dahin^ 
als zu D&iiemj&rii gi^Ort.« macht die einzige Ausnahme Von 
. dem bereits Gesagten, indem hier die Grundlage des^Landes- 
Granit ist und 6'/^ Quadratmeilen von den 10 ihrer ganzen* 
Ausdehnüng plutonisch sind. Alle die besonderen Verhält- 
nisse u^d die vieleu Abwechselungen, welche Gebirge und 
Pelsengnind m der Natur «nd Besohhffenheit eines Landes 
hisrvoTMfigen', kemiC inan in Dtfnemark ft^st ^nfeht. 
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Was aber zur Abwechselung der Landschafleu dient, 
Sinei die vieleQ'Binnensee'n uod kleinen Flüsschen, die oft 
pittoreskeD, grossen und kleinen Moorstrecken, so wie die 
üppigen Buchenwälder, — Gegenstände, die auch zugleich 
theils zur Fruchtbai keit des Bodens und zur Erleichterung 
des Verkehrs beitragen, theils Brennmaterial an Torf und 
H0I2 liefern, und endlich Fischerei und Jagd gewähren. 
Die Flüsse können nur von Böten befahren werden , und 
haben für den wiefaiigen Seehandel wenig Bedeutung; aber 
von unj so grosserem Belange sind hier die unzähligen 
grossen und kleinen Meei busen , die au der Oslkuste der 
lUlbinsel und überall an den Inseln sich behnden, und oft 
meilenweit in das Land hineinschneiden ; sie bringen Städte 
und Plätze, die sonst eine nur anmuthige Fernsieht des 
Heeres haben, in täglichen, leichten Verkehr mitlhin, und 
dadurch mit der übrijrcn Welt. Ebbe undFluth beeinträch- 
tigen gar niclit die Schillfahrt an den dänischen Ustseekü* 
eten. Die Ostsee hat überhaupt noch viel von dem Ghanak* 
ter eines Binnenmeeres (so z. B. enthält ihr Gewässer nur 
ein Hunderttheil Salz,- während die Nordsee ein Dreissigtheil 
hat), aber schon die machtit^en Wasserstia^son, dio sich 
zwischen den Inseln hinziehen, der Sund, der i^rosse ßeit, 
kleine Belt und der Kattegat, namentlich der letztere, der 
die Ostkttste Jütiands bespült, tragen^ wenn auch unger^ 
gelte, doch Spuren dieses Phänomens., das erst in dem 
Sunde so unbedeutend wird, dass es nur einen Unterschied 
von wenigen Zollen in dem Wässerstande beträgt. Nur- an 
der Westküste Jütiands dominirt die £bbe und Fiuth der 
Nordsee', dieses Meeres von so gewaltsamem Charakter. 
Selbst im stillen Wetter, sowohl, vor, als nach einem Stur- 
me, ist es oft so unruhig, dass sein dumpfes Brausen zwei 
bis drei Meilen von der Küste landeinwärts entfernt gehört 
werden kann. Und erhebt sich nun vollends einer der, in 
jenen nördlichen <i^endßn Jütiands so bänfigen westliehen 
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^ilurme, so walzt das Maer in schäumender Raserei und 
mit donoemdwa ßni]|«a seioe weissen, iiäuserhoiiea Wet- 
ten gegen die Küste, «nd thürmt hier ungeheiire Messen 
MftbUlitrtgen Sandes an derselben auf; einen grossen Theil 

öpülen die Wogen zwar wieder fort, aber ein el)en so gros- 
ser Xheii bleibt an der Küste, in der Form hoher Wälle 
(Seadiciltlen) liegen, und diese Kütten bilden wiederum 
die Yorrathskammer des Flugsandes, der mü dem Winde, 
l^eieh einem Schneegestöber, weiter in das Land geführt 
wird. Und doch haben auch diese Gesrenden, wo die Sand- 
klitt-en oft in doppeller Reihe liegen, und Schutz gegen die 
Weilen bieten, an den Stellen, wo Meerbusen hineinschnei- 
den, ttrai BeichUium. Die Flnth bildet in ihnen,' durch fast 
regelmllssige Uebersdiwemmungen, die herrlichsten Marsche 
wiesen längs der Binneaki&sten dieser Bosen. Es ist hier 
«ine liiei kwuidige Abwechselung, für die keine Beschrei- 
bung geuiigt, von Wiesen, von Haide, von SturmOuth und 
Flugsand, von grossartigen Situationen, grossartig durch 
ihre Oede. 

Na^dem wir so viel von Haide und Flugsand gespitH 

chen haben, durfte es von Inteiesse sein, zu erfahren, iu 
welchem Verhältnisse diese zu dem bebauten Boden stehen : 
In Jtttiand, welches S7 Meilen lang, mit- einer durch* 
sciwitttichen Breite von 46 bis 48 Meilen ist, sind 254 geo- 
grapiusehe Quadratmeilen Ackerland und Wiese, H 9 H a i d e, 
43 Flugsand, 37 Moor, 12 Wald, 46 Strassen, Wasserlei- 
tungen und Stadtpläne, Ay^Seeplau. Das Ackerland verhält 
hifih demnach zu dem übrigen Areal wie 4 ,2s ' i • — Auf den 
Inseln suid 106 geographische i^uadratmeilen Ackerland und 
Wiesen, 36 Wald, 5'/« Moor, 40 Strassen, Wasserleitungen 
und Stadtpläne, B'/z Seeplan. Das Ackerland verhSlt sich 
also hier zum übrigen Areal wie 5 ; 1 . Fast zwei Drittel des 
ganzen Dänemarks ist demnach Ackerland, ein Verhältniss, 

welches, in Verbindung, mit der klimatischen Beschaffen* 
Eop«BlMs«n. 4 
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heil und anderen Umständen, ihm eine Hauptseite seiner 
materielleA £atwtckeluDg so zu sagen vorgeschrieben bat. 

Die geographische Lage Dttnemarka Ist ungeftlhr unter 
54 bis 58<> N. B. und S5 bis 94" 0. L. Sein KUma isl eis 
weit günstigeres, als man von seiner n^rdKchen^ Lage er- 
warten sollte. Die jahrliche Mittehvärmc ist, als eine Foige 
des ilachen Landes (üach im Gegensatze zu allen Gebirgs« 
gegenden) und seiner westlichen Lage« tveil es 1U)efaili 
von der See umgürteft Ist, gKlsser als die vieler» 
südlicher belegenen Gegenden. Der eigeitliebeWiaierflingt 
mitunter Ende November, in der Regel erst um Weih- 
iiachteü an, und er hört gewöhnlich gegen Ende des Monats 
März auf. Deshalb gedeihen auch, namentlich auf den dä- 
nischen Inseia, vieie Bäume, die fni jeden Wteler io Preuft- 
sen und Ifecldenburg siechen (z. B. der Goldregea und die 
Wallnuss) . Wenn wir in ein paar Worten den Geschäfts- 
gang der dänischen Landwirthschaft znsammeiifassen, 
möchte der Leser am aüerleich testen eine bestimmte An- 
sicht von dem Klima gewinnen. Es ward bereits bemeriit» 
dass der Winter in der Reigel Ende Män anftirt ; «m diese 
Zelt, oder spätestens Ende April, ist der Pflug in Gang ge^ 
setzt, und Hafer, Erbsen, Wicken und lUil)en werden um 
dieselbe Zeit gesäet. Mit dem Monate Mai lässt der Nacht» 
firostnaohf und in gewäholichen Jalum Juii der Bauer sei» 
Land um die Zeil awisoheo den aehl ersten und den aobl 
lotsten Tagen dieses Monats bestellt. Mttte Mal ist der Rsfi» 
steif genüg, um zum StalifutLer angewandt werden zu kön- 
nen, und gegen Ende des Monats ist der Roggen hiezu 
dienlich; um dieselbe Zeit (der 23. Mai wird als Mittelzeit 
betraohlet) sehlägt der Bucheiiwaid aus. finde Mai ist das 
Gras anCdem Felde gewiähnllehso weit gediehen» dass^saes 
Vieh daselbst weiden kann. Gegen Ende Juni sind der frühe 
Kiee, das Wiesengras und die früh gesäeten Wickeii und 
Haler zum StaiiMter geeignet; das Haiagras wird zu Ueu 



4 



Dig'itized by 



giiinäbt. Gegen Ende Juli ist Rapsernte, gegen Mitte, oft 
Anfang August ist Kornernte, die bis gegen An&ng oder 
Mitte Septembers dauert Gttgta finde Septembers «odAa- 
fa«g OctobefS werdea Vu^ggoa und Weuea g«6ilet, und die 
Baamfriichte ^gepflückt. Gegen Ende Octobers treibt man 
gewöhnlich das Vieh in den Stall ein. Im November wird 
der Nachfrost häufiger und, wie bereits oben bemerkt, der 
Winter, der in der Regel erst gegea WeihnaolUeD sich mii 
Sohnee uod Miialteiidem Tageslriiito einfindet» ttngt mit- 
tmtor gegen Ende dieses Monats an. Pass die nördlichen 
' und nordwestlichen Gegenden Jütlands eine Ausnahme von 
dem niilileii Kliuia döibieten, — der Sommer ist dort we- 
niger lachend, und der Wint^ ist länger und stre^ger^ 
und ilass wiedecum die sttdiichstett biegenden der Inseln 
Seeland und' Fühoen das Mildeste des Milden bieten, daton 
unteiTicbtet uns bereits ein Blick auf die Karte, und Das, 
was oben von der Verschiedenheit der Nordsee und Ostsee 
flüchtig bemerkt ward. Die Feuchtigkeitsverhältnisse sind 
gieicbfalls recht günstig. Zu S'/i Grad jiUirUcber Mittel- 
vlrme sieben 49 Zell Linien Begau. Stürme treffen 
selten wäbrend der Erntezeit ein ; der zum Befruchten des 
Korns nothigeWind bieiiil memais aus ; Orkane sind höchst 
Silten; Wasserhosen und Wolkenbrüche sind fast unbe- 
kannt; Hagel trim einzelne Maie des Jabres ein, aberfastnie- 
mals mit solcher Starke, dass er grossen Schaden anrichtet ; 
Misswachs Ist fiist so gut wie unbekannt im Lande. Wenn 
aber somit das Klima Dänemarks in ökonomischer Bezie- 
hung ein weit günstigeres i^t, als seine nördliche Lage vor- 
aussetzen lässt, und wenn es auch, wenigstens für die Ein- 
wahner des Reiehes, sich als ein gesundes erweist, — die 
Vermehning der Volksmenge beseugt dieses, so ist es 
doch zu gleicher Zeit ein durchgehend weniger angeneh- 
mes, weil das Wetter unstet und windig, die Luft häufig 
ffu^t i^ad d^,lii|amGl oU bewölkt ist. — 
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Dänemark ist in sieben Kreise (,, Stifte") getheilt, voö 
denen drei auf die Insela fallen. Diese EintheUang Ist in- 
dessen fast nur von geisUich-adminlstTatlver Bedeatang; 
jjctrachten wir es lieber mit Bezug auf die Stftdte und 
das platte Land, indem wir noch bemerken, dass die 
Eintlieilang der Stifte wieder in Aemter zerfällt, von 
denen neun auf die Inselo, zehn auf Jütland kommen, 
und die ^wiederum in Harden und Kirchspiele efakge- 
tbeilt sind. Im Ganzen hat das Land 68 StSdte, von denen 
42 auf den Inseln, 26 in Nord- Juli and liegen; die einzige 
grosse Stadt unter ihnen ist die Haupt- und Residenzstadt 
Kopenhagen auf Seeland, die 4dO,000 Einwohner hat; 
nach dieser folgt Odeose, die Hmiptstadt auf FÜhnen, mit 
circa 46,oeo bis 42,000, Helsingdr am Sunde, Aal- 
l)org, Aarhuus, Uanders in Jutlaiid mit resp. 7(We 
bis 40,000, Horsens mit 5000 u. s. w. , bis zu einigen 
mit 800 und 900 Einwohnern herunter* Aber selbst die 
kleinste dieser Städte, wenn sie am Meere, oder an einem 

• 

Busen desselben liegen, — und wenige sind anders sitairt, 

— tt-eiben einen nicht unbedeutenden Handel, oft direcl 
nach England und Fiaukreich, nach Schweden, Norwegen 
and Russland, und zum Theil mit eigenen Schiffen. Auch 
Landwirthschaft wird von den Städtoi l)etriebea ; lu me- 
ieren von ihnen gehülren bedeutende Fdder und Wiesen, 
wenige entbeliren soldie gauE. Indessen sind, wie esT sein 
muss, Handel und Gewerbe in ihren verschiedenen Fonnen 
liauptsächlich in den Städten zu Hanse; die Landwirth- 
schaft und hin und wieder etwas Fabrikwesen auf dem 
platten Lande. 

Die Einwohnerzahl betrug im fahre 4845 4,868,897 
Seelen, welche der lutherisch-evari gel i sehen Kirche ange- 
hören. Die säunntlichen Städte haben hiervon c. 350,000, 
das platte Land umfasst die Uebrigen ; die Zahl der Bevöl- 
kerung, /welche sich zu anderen Gdnfessionen beicennt, sind 
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im Ganzen gegen 6eoo, von denen e. swa Joden, e. 900 
französisch und deotschHefonnirte» c. 900 KatlioHfcen, c. 80 

Anjzlikaner und ausserdem noch eine kleine Arizrihl Mcn- 
iioniten sind. — Die Durchschnittszahl auf die geographische 
'QaadratmeUe ist c, 4900, und nach der angenommenea 
Regei, dass weniger denn 4000 Menschen pro QnadratmeUe 
eine schwache, nnd 9500 eine starke Bevötkerang ist, ge- 
hört Dänemark in dieser Beziehung in die Mitte der euro- 
päischen Reiche. Dass die Inseln und die Ostküste Jül- 
lands stärkst bevölkert sind, als die West- und Nordküste, 
geht schon aus der Beschreibang des Bodens und Klimans 
iiervor^ und um ein Beispiel anmftthren, hat die Insel Füh«- 
nen fsee Individuen auf der Quadratmeile, die Aemter Vdle 
und Skanderborji in Jütland resp. 1633 und la.'iä, wahrend 
Wü)(>rL-Amt 4 008, und Kiagkjöpmg-Amt an der Westseite 
nur 6S4 zählen. DieGeburts- und To des Verhältnisse 
steilen sich zur Zahl derGesamrntTdksmeiige: die erste- 
ren wie 4 zu 81 die letzteren wie 4 zu 43,o<«. Auf jedes 
Hundert der Bevölkerung kommen jährlich 3,ai Geburts- 
und 2,35 Todesftille. 

Betrachtet man die Bevölkerung in Bezi^ung zu ihrer 
Beschäftigung (zu den Nahrungszweigen]» dann steht die 
Klasse Derer, die vomLandbau lel>en, oben an; ihre 
und ihrer Familien Anzahl ist 465 von 1000, und legt man 
hiezu allein die Klasse der Ta^^eluhner auf dem platten 
Lande (ein grosser Theil dieser Klasse in den Städten lebt 
ikbrigens auch durch den Ackerbau), die 404 von 4000 be- 
trügt, und erwägt man zugleich , dass Viele der übrigen 
Klassen der Gesellschaft sich zum Theil, oder als Neben- 
erwerb, gleichfalls mit Landbau beschäftigen, so kann es 
mit Gewissheit angenommen werden, dass weit mehr als 
die Hälfte der Bevölkerung ihren Unterhalt von dem Acker* 
bau und der Viehzucht ziehen, für welche letztere das 
KUma sich. Im Ganzen betrachtet, sehr eignet. Die i ndu^ 
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s Ir i e 1 i 6 Klasse ist nachher die zaltlreichste ; dorohsdniitt- 
Udi kommen W auf 4000; sie bat selbsifolglicli ihren 

Hauptsitz in den Stödten, und das VerhäUniss zwischen 
Stadt und Land in di<^ser Klasst- ist re.sp. 390 und 146 von 
4000. Zur CO m m erciellen Klasse rechnet man Hl von 
4000 der StadlbevOlkemiig» nur 7 von der des platten Lan- 
des, imDurchsohnitte von derGesammtbevölkening 16 von 
4000. Seefahrende, Fi seh er nndttberhaupt die Klasse, 
die 'ihren Unterhalt durch die See sucht, zählt nur gegen 
von 4 000, eine Zahl, die für ein, von dcF See überall 
umflttthetes Land sehr gering ersoheint ; in ttlteren Zeilen 
ist sie '«reit grösser gewesen, aber nach und nach, wie die 
Waldungen gelichtet, ^s Ifoor in Wiese und Acker ver- 
wandelt, überhaupt die GuUnr des Bodens zugenommen 
und die Landwirthschafl si^lbst auf den kleineren Bauern- 
höfen, namentUcb der Inseln, sich dreist mit der nord- 
deutschen messea kann, ist sie in Abnahme gerathen. 

Die Klasse der Beam ten seigt folgendes Yerhültnlss: 
Die Geistlichkeit (inclusive der Kirchendiener) und 
der L e h r e r s t a n d gegen 21, die C i v i 1 beamten 22, Of- 
liciere und andere Mii itärheanUe der beiden > Etats 4, 
dienstthuende ünteroibciere , Soldaten und MarineuiatnH 
sen i% von Jedem Tausend der Gesammtbevölkerung. Von 
Pensionisten, Gapitalislen und überhaupt der Klasse, die 
von ihren Geldmitteln lebt, ohne einem Nahrungszweige 
anzugehören, kommen 37 von jedem Tausend. Die Zahl 
I>erer, welche AI mos en geniessen, ist 30 von-^OOO, aber 
unter diesen sind denn auch Diejenigen mitgerechnet, 
welche in den Spitälern und Anstalten versoiigl werden, 
und die eigentlich nicht zu dieser Klasse gehören. DieZalil 
der Handwerker ist für dieStädte 40,565, für das platte 
Land 50,565 ; die Landbevölkerung ist viermal so gross, 
wie die der Stttdte, und es setgt sich somit deuttich, wie 
sehr der flanwerksbetrieb Minen 8its vomgiweiae inf die* 
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den Handweitora verlreteD, es kommt fast ein Weber auf 
i^des Handert der ganzen Bevölkerung. 

Auf die agronomische n Verhältnisse war, seitdem 
Jahre 41%k, die fortwihrende Aofmorkiamkeit der dlliii- 
aebaa Regierang gelenkt, ond fahnelcMleh der Reformen in 
dieser Riofatang wurde sie sam TTheil Ifereitwillig auch von 
den Besitzern der grosse reu Guter, wo die da)] in «gehören- 
den Bauern zum Frohndienst pflichtig waren, unterstützt. 
Üasihliohe der Pachtbauern dieser grösseren Güter , die 
efadi namenUich aof den lasela gebildet hatteni sind Ter- 
•ohfwimden und mehr nnd mehr geht der dänische Bener 
aus der Reihe der Pöchter in die der Erbpächter und Ei- 
geiilhQF7ier über. Die für den Landbau, wie überhaupt für 
Bildung und Wohlsein drückenden Verhältnisse, unter de- 
nen der Raver (irilher in Dttnemark leb^^ haben bereits 
iMngit ihre EilaleDS eingebitet; der Profaadieast war seit 
Ende des vorige» Jahrhunderts dnrch ein allgemeines Ge^ 
setz geregelt und über alle Willkür gestellt, er ist nach und 
nach durch freiwillige Contracte oft zwischen den Bauern 
nnd den Besitzern ganzer Grafschaften und fiaronien tum 
Theil in Jährlicha Geld-Abgaben verwandelt worden ; der 
kleine Reat dieaarNataral^Abgabe wird bald vor dem Hau- 
che des neuen Staats-(3rundgesetzes fallen 

Der Bauer ist, wie schon erwähnt ward, der zahl- 
laichate Stand im Lande, der Ackerbau die wichtigste Nah- 
iiin9M|MUe« Wenn wir also die materielleGnltar des 
Landes betrachten und uns ziterst an die rohen Stoffe 
wenden, so ist auch die Getreide* Frodnctlon hier die, 
welche obenan steht. Sie kann in Mitteljahren auf 6»/» Mil- 
lionen Tonnen von Weizen, Koggen, Gerste, Buchweizen 
«ad Erbsen veranscfakigt werden. FUr das Jahr 4 S47, wei- 
chaa elwas über ein Mitteljahr war, finden wir sie folgen- 
danuaasea calcQlhrt: Welzen eoe^oeo Tonnen, Roggen 
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a,200,000, Hafer 3,900,000, Gerste 8,400,000, Erbsen und 
andere Uiilseasaat 750,000. — Wie bedeutend die Pro* 

doction gestiegen, sieht man daraus, dass in dem Quin- 
quoiiiimni l63ö— 1840 der üeberschuss nur 4»/» Million 
Tonnen betrugt in den drei Jahren 4 841 — 1843 deichCails 
nur i V4 MtUioD ; in den drei Jahren 4844 —4846 stieg er 
bis zn sy« Millionen, und für das Jahr 4848 allein betrug 
der üeberschuss 8^4 Millionen Tonnen oder 50% mehr 
als irgend ein anderes Jahr mit i\ev pfrösslen Ausfuhr. Die 
Kartoffel-Production ist im Steigen, jedocii nicht als bedeu- 
tend zu betrachten , die ^sfnhr wahrend des Zeitraumes 
vom Jafire 4886—4840 war durchschnittlich nur 48,000 
Tonnen. Der Raps hat In den zwei letzten Deeennlen eine 
wichtige Rolle bei dem Ackerbau einiger der Inseln ge- 
spielt; auf Fühnen und Langeland sclieint sein Anbau von 
Dauer zu werden ; in den übrigen Theilen des Landes 
scheint man ihn nach und nach wieder fallen zi^ laaaen« 
Ausser dem Verbrauch des Landes, der aber nicht gerade 
bedeutend ist, werden jährlich nur gegen 10,000 Tonnen 
ausgeführt. VonFlachs producirtDaneiiiark bis jetzt nicht 
mehr denn die Hälite seines Verbrauchs, von Hopfen un- 
gefähr nur drei Viertheite. Von Hanf, Tabak, Kümmel, 
Senf und anderen I^anzen, die Gefifenstand des Handela 
sind, ist der Bau zu« unbedeutend,* als dass er hier Gegen- 
stand unserer Aufmerksamkeit sein könnte. Der Garten- 
bau ist, wenn man die Inseln Aniager, den Küchengarten 
Kopenhagens, so wie einige Gegenden von Fühnen. aus- 
nimmt^ im Gänsen genommen noch etwas zurück, nament- 
lich auf Seeland und in Jütland. 

Die Wal düngen Dttnemarks haben sowohl hineldhU' 
lieh ihres Lmlangus als ihrer BeschalTenheit viele Verände- 
rung während der letzten Jahrhuiuierte erlitten. Sie sind 
in ziemlich hohem Grade gelichtet worden, und die FoiijSi» 
kultur hat ^ttter die Buche überall cur Itorsahaftge* 
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brtcfci; die Eieiimi und die NadeHidlier, welehe leteteren 
alle angepflanzt sind, erscheinen dagegen sparsamer ; die 

Ulme, die Espe, die Weide, die Buke Icommen jetzt nur 
einzeln oder in sehr kleinen i^artien vor. Der Unterwald, 
das Gebüaeh» besteht iMuplsächlich aaa Hasel, Weissdorn, 
Schlehen, ttnd in dem feochten Boden avs Erlen, Waseer- 
fUedern n. s. w. In alten Zelten, vor der Verbreitung des 
Chris tenthums, waren namentlich die dänischen Inseln mit 
Riesenwaldern fast über und über bewachsen, und das 
Klima war in Folge dessen sehr rauh und nebelig ; jetzt sind 
nttr gegen 4% des Gesammt^Äreals des K^^nigreiohs Wald, 
oder gegen 8% des der Inseln, gegen a% Jütlanda, nnd da» 
Klima ist, wie früher bemerkt, ein ganz anderes geworden. 

So sehr das Klima und der Boden — Jütlands West- 
küste ausgenommen — sich für Viehzucht eignen, so 
-mr diese doch, wenn sie aach, namentlidi von Hornvieh, 
der Qnantltttt nach doppelt so gross als vor alcdbzig Jahren 
ist, hinsichtlich der Qualitilt, bis auf das letete Decennium 
nicht eben im Fortschreiten. Die letzten Jahre geben Hoff- 
nungen Raum, dass mit dem gesteigerten Bau von Klee und 
anderen Futterkräutem, mit der aiigemein grösser gewor- 
deaen Einsi^ hinslehtHch d!bt Racen und deren Veradr^ 
long, und hinsiditiieh der Btitterproduction, die Viehsueht 
bald denselben Standpunkt erreichen werde wie der Acker- 
bau. Die Butterproduction ist bereits um mehrere Procent 
jährlich im Steigen und die Einfuhr von Butter, welche 
früher stattfand, hat sich in Auafnhr verwandelt, trotidem 
dass der eigene Bedarf des Landes gestiegen ist. Auch die 
Ausfuhr von gesalzenem und geitnehertem Flefsch ist yfflbr^ 
rend der letzten 4 0 Jahro mit 2'/i Mal so Viel als früiicr im 
Steigen ; die von lebendigem Vieh in Abnahme, wenn auch 
das Hornvieh der jütländ'schen Raee von ir«nden Viehhänd- 
lern eis ausgeselehnet betrachtet nndrvon diesen nach den 
MarsÜbgegendsn Heistsins ausgeführt vvird. Ittwiafem efiae 
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im leftiton Jahre angefangene dkecte Ausfohr von Hornvieh 
nach England rentiren kann, isl noch nicht bekannt Dfe 
Sehweine- and Schaafzucht ist im Steigen. Mehrere nicht 

unbedeutende Schafereien sind anp^elegt und dieRacen sind 
durch fremde verbessert, wohingegen man bei dem Horn- 
vieh es nach gemachion Erfahrungen vorzieht, nur die in- 
ttadischen Racea su veredein. Hinsichtlich der Pferde- 
sacht haben dieBrfahnuigen and Experimente wohl aneh 
dargethan, dass die Veredlung der inländischen Racen 
ohne Hülfe fremder Pferde-Arten die sicherste ist, und 
diese Ansicht gewinnt täglich mehr Terrain, auch bei der 
Regierung. Das ursprüngliciie dänische Pferd ist gefade 
keia Renner» aber es ist im Auslande als GavaleriepIMl, 
als Reit-, Wagen- und Arb^tspferd geschtttst, und die Re> 
montiningen in Preussen, Sachsen, Frankreich, Oester- 
reich und Schweden üben grossen Einfluss auf die Ausfuhr 
dänischer Pferde ans» I>ie jtthriicheProdactioa von dli* 
nischen PlMden ist etwas ttber S4»(M»e Stüek. Die Race soM 
von tatarischer Herkanft sein. Die berühmte weissge- 
l)orne Pferde-Race, die persischen Ursprungs sein soll, ex-p 
istirt jetzt nur in wenigen Exemplaren ; sie ist seit dem 
grauen- Alterthum in Dänemark heimisch. Die Regierung 
hat dnreh Gestüte und auf andere Weise Sorige lilr dieGon- 
servimng der eingebomen Pferde- Rimn getragen, die 
einen wichtigen Handels-Gegenstand bilden. 

Die mineralische n Stoffe sind in Folge der bereits 
gesdiüderten geognostischen Beschaffenheit des Landes von 
ganx nntargeordneter Wicbtii^it in national-^noaMscbar 
Beciehong. Die Kalkprodoctien ist die bedeutendste; sie 
beträgt gegen 300, ooe TonneB. Der auf der üaHiinsel Jüi- 
land vorkommende sogenannte ,,Kaseneisensteiü' ', ein Erz 
der früher besprochenen Ahlformation der Haide, hat zwar 
durch augesAeUte Versuche ä6V^% Eisen gegeben, sich ais 
leiciit sdunalibar bewährt und für Gies«irei geeigaei; jor 
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doch haben die un^ublieh biiligeii Fffeise de» eai^sciieii 
Eisens bis jetet den Einfluss gehabt, dass der Raseneisen- 

stf'in so gut wie iinbciiutzt ist. Fast in allen Provinzen des 
Reichs sind die verschiedenen Thonarten häufig, und auf 
der Insei BonUMto sind nicht alJeio sie im UeberfloiB in 
Hanse, sondern aöcli Porzdlanerde , die ein «ehr gnto^ 
weisses Poreeiian giebt: Btwas Alannsdiiefer nnd Stein- 
kohlen fimien sich auch auf Bornholm; die Steinkohlen 
reichten bis Jetzt nur für den Bedarf der Insel aus ; Aclcer- 
iM und Fischerei sind die Haiiptbeschaftigunjp»n der Bonn 
holmer. 

Von der Veredelung roher Stoffe, der Industrie Dä- ^ 

nemarks, leben nur etwas über »/r, der Bevölkerung, das 
heist, sie ist für diesen nur dcrHauptnnhningszweic?. Wie die 
Industrie sich aber in Handwerke und Fabriken theiit, 
SO hat sie auch noch eine grosse ünterabiheiltuig , den 
Hausfleiss, die Industrie fheils für den eigenen BedarC, ' 
theil als Neben-Erwerb der Familien. Diese ist nun sdir 
verbreitet, namentlich auf dem platten Lande, woselbst sie 
last überall wenigstens hinreichend den eigenen Bedarf von 
weHenen und leinenen SacbeUt durch den Uausfleiss der 
Attfien pTOducirt. Weniger faidastiids sind dort die IfKnner 
und nur in* einzdnen hegenden Jttllands, wo andi dieMaii- 
ner wollene Waare stricken . Holzschiihe verfertigen und 
Tüpfe brennen, auf Bomholra und Fuhncn, wo der Bauer 
8ett>si alle seine bdlzemen Ackerbau-Geräthschaften macht, 
Icommt ein üeberfluss in den Handel. ~ Die Handwerke 
und Fabriken lial»en ionugsweise ihren Sitz In den 
Städten. Unter BegiinsÜLmng eines steigenden Kapitals und 
, Nationalwohlstandes, durch die grössere Entwickelung der 
Agricultur und die stets wachsenden Schwierigkeiten, die 
Kapitalien mit Vorlheil in Landgüter anlegen au künnen, 
ist die Industrie in der neuem Zelt bedautend im Fori« 
schreiten. Während vor 70 — 80 Jahren die aligemeinsten. 
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elnfechsten und gri^bsten ladustrieproducte ein Gegenstand 
der Einfuhr waren, hat sich der Staat, in dem letzten De- 

cennium mit allen widitigen un^ allgemeinen Gegenstän- 
den, und namentlich mit denjenigen, deren der gemeine 
Mann bedarf, selbst versehen. Dänemark verarbeitet ein 
so grosses Quantum der im Lande gewonnenen rohen Pro- 
dukte^ wie Ihr seinen eigenen Bedarf von ndlhen ist, un^ es 
veredelt zugleich einzelne rohe Stoffe des Auslandes, als 
z. B. Tabak, Hanf, Cacao , lloheisen, Steinsalz und eine 
grosse Menge minder wichtiger Artikel. Es steht aber trotz- 
dem zurück in industrieller Beziehung, weil es noch immer 
grosse Quantitftten seiner Producte« als Getreide, Baps, 
Vieh, Httute, Felle, Talg, 'Wolle, im rohoa Zustande auf- 
führt, weil viele Industriezweige, die unter günstigen, na- 
türlichen Verhältnissen arbeiten , als die Fabrikation von 
Töpfen, von Steingut, von Glaswaaren, von leinenen Waa- 
ren und vielen anderen weniger bedeutenden Gegenstfindeo 
in derBnIwiQkelung surück sind, und weil viele kleinere 
Industriesweige, tür deren Betrieb kein Hindemiss im 
Wege steht, entweder gar nicht oder fast so gut wie gar 
nicht, ins Leben gerufen sind. — Von den Handwerkern 
und verschiedenen Arten industrieller Wirksamkeit, die in 
genauer Verbindung mit ihnen stdien, dürften folgende 
Ansprudi auf besondere Erwühnung haben, nSnriicii die 
Kuustweber, dann die Hutriiacher, die Schuhmacher, 
die Tiscliler die Kunstdrechsier (diese letzten ganz be- 
sonders), die Tabaksfabhkanten , die Schmiede, Blech- 
arbeiter, die optisdien, astronomischen und mathemali- 
schen Instrumentenmacher, die Fortepianofiü>rikanten. 
die Uhrmacher, die Buchdrucker {auch diese ganz voraüg- 
lich). Im Allgemeinen, namentlich in Kopenhagen, kön- 
nen die dänischen Handwerker sich mit (lenea des gros- 
sen Aualandes Blossen , ungeachtet der Zunftswang noch 
etistiri; zu erwarten steht, dass derselbe von xweck^ 
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massigeren, zeitgemässen Einiichtungen bald abgeUlsi wer- 
den wird. Von eigentliofagroseeo Fabriken besitzt Dä-** 
nemtrk wenige, indessen ist doch das Fabrikwesen gleloli- 

sam im Steigen. Dass das Fabrikwesen niemals ein Haupt- 
nahrungszweig der Döncn werden wird, ist eine Ansiciit, 
die in dem Yorhergelienden über die Verhältnisse des Lan- 
des bereits ilire Bestätigung geftinden haben dürfte, ün 
Ganzen betraditet, ist Dinemark ^in von der Natur reiofa 
ausgestattetes Land, und mit einer bis jetzt, wenn aucli 
im Steigen begriffenen, doch nicht überfüllten Population, 
die sich dagegen sträubt, mit einem karglichen Tagelohne 
baib SU verhungern , und die sich demnach wenig für das 
eigentliche grosse Fabrikwesen eignet; Diinemark hat fast 
gar kein Proletariat. 

In enger Verbindung mit der ganzen Production und 
Consumtion eines Landes steht sein Handel. der Ge» 
sammtbevölkeruog, circa der StädtebevOikerung Däne-' • 
marks» iebt vom HandeL Der. inländische Handel» hat 
sich in den letzten Decennien zu der für die natürlichen 
Verhältnisse des Staates grössten Lebendigkeit gehoben. 
Die jährliche Mittel-Zahl der von und zu den Halen des 
Königreichs aus- und eingehenden Schiffe ist; eingehende 
4S,se8 Schiffe, mit 448,478 Gommerzlasten , von denen 
78,848 geladen; ausgehende 48,487 Schiffe mit 446,887 
Gommerzlasten, von denen 74 ,088 geladen. Der auslän- 
dische Handel giebt folgende jährliche Mittelzahl der 
Schiffe: eingehe ruh vom Auslande in die Häfen des Ko^ 
nigreichs 4,874 Schiffe, mit 88,848 Cknnmerzlasten ^ von 
denen 78,748 geladen ; ausg^ende von Dänemark an aus- 
ländische Häfen 4,898 Schiffe, mit 84,684 Commerzlasten, 
von denen 50,75 0 laden. 

Der grösste lheil der Production Dänemarks wird, wie 
• in ailen übrigen Staaten, im Lande selbst consumirt, aber 
ans der siemüch einseitigen Richtung der Production folgt 
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eine nicht allein verhältnissmässi?: grossere Einfahr, son- 
dera auch grössere Ausfuhr, als die meisteu Staaten, na- 
mentlich als die grdaseren LUnder» die iaaerhalb ihrer 
weileo Grenzen eine bedeutende Mannigfolligkeii sowohl 
an Naturproducten , als an verschiedener industrieller 
Wirksamkeit besitzen. Der Umsatz ist circa 50 Miilionca 
Rbdlr. und nach den Einfuhr-Zoii-Intraden , die durch- 
schnittlich 400/0 des Werths der Waaren betragen, und die 
in den letiteren Jahren über S Vs HÜlionen Rbdlr. waren» 
theilt sich jene Summe fast in swei «|leich grosse Hftlften, 
resp. für Ein- und Ausfuhr. Dass diese letztere circa 25 
Millionen beträgt, ungeachtet die Hauptarlikel der Ausfuhr 
fast nur in Korn» Fettwaaren, Vieh, Felle, Häut^, Fleisch, 
Speck und Branntwein bestehen, zeugt wiederum für die 
reiche Productton dieser stets currentes Gegenstände. Die 
wichtigsten Gegenstände des Einfuhrhandels sind: Zucker, 
Kaifee , Thee , Tabak , Manufacturwaaren, Seidenwaaren, 
Eisen, Salz, Steinkohlen, Hanf, Flachs, Balken, Bretter und 
Wein. Dass die Stadt Kopenhn^ die bedeutendste Rolle 
sowohl üi dem in- als aualändiscfaeft Handel s^ell, folgt 
theils aus ihrer Lage, theils aus ihrer Grosse (sie allein hat 
fast ebenso viele Einwohner, als die sömmtlichen übrij:»en 
dänischen Städte, mehrere der jütländ'schea Städte, eiiuge 
der fUhnens'dien, auch UelsingOr am Sunde participiren, 
nadi Kopenhagen, bedeutend an dem attsländisehen Handel. 
Der sogenannte Zwischenhandel ist unbedeutend ; er be- 
schränkt sich auf wenige Artikel , unter diesen Reis und 
Südfrüchte. Der Waaren-Transit gleichfalls ; über Kopen- 
hagen und Helsiagör transitirea eiuigie Coioaiai' und Ma- 
nuftkOtor-Waaren n^ Schweden. 

Die Handelsflotte Dänemarks betrug Ende desJahrea 
1847, iiMG Schüre mit 44,878y4 Commerzlaslen , z« der 
U DainpfschilTe und c 400 grossere Böte kommen, deren 
LasteatrachUgkeit ungeiao&öen ist. Die ganze iuiändische 
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das Ausland sMt sioli das YeilillUfiiss iiascMr so, das» 
inH«(geiien, Ya mit ft wa den Sobiffeii geseiMebl. BIm 

bedeutende Anzahl dänischer SchilTe sind stets in Fracht 
auf das Mitteimeer, auf Ostindien, China, Havana und die 
südamerikanisGliea Staalaii. Die Schiffe werden , mit ganz 
weaif^ AuAM^neo» anf dan ei^neo Werften gebant. Für 
den Handel, der taadeinifltrts getrieben v/M, ist Mne*- 
mark im Besitze guter Landstrasscn und Chausseen ; für 
den Augenltlick aber nur von dem Anfange einer Eisen- 
bahn von Kopenhagen nach Roeskilde (4 Meilen) , der jedoch 
eine VeHängerung mitten dnreh die Insei Seeland wohl be- 
vorsteht. 

. Es- würde tiiis z« weit führen , wenn wir eine ge* 
schichtliclie Darstellunsi des dänischen Geldwesens hier 
versuchen wollten : wir beschranken uns darauf hinzuwei- 
sen, dass die Banic» diese Stitxe alles HaadelB mid Ver* 
kehrs» seit dem Jahre 4 84S auf sttmntNehe feste Besltzthtt«^ 
Hier des gamen Staates besirt Ist, so dass jeder Bigenthü-- 
Nier eines Grundstückes ursprünglich Actionair der in dem 
genannten Jahre errichteten, im Jahre 4 84 8 für eine Na- 
tionalbank mit privater, von der Regierang zwar con- 
troltrter« aber unabhiBgiger Administration war. Das 
AeHenreeht kann cedirt werden. Diese Bank, die einzige 
im Lande (mit ihren Filialen Aarhuus in Jütland und Flens- 
l>Hrg In Schleswiit?'» , hatte, laut der Bankrechenschaft vom 
Juli 1849, SO Millionen Papiergeld im Umlauf, und sie muss 
Silbervalaten, halbJnLandes-Mttnze^ halb in Barren, Ham- 
burger Banoo und Pfdnd Steriing in bestimmten Verhüll 
nissen, für die Hälfte ihrer Kassenscheine, schuldenüreie 
sichere Effecten, wenigstens ein halbes Mal mehr oder 
4 50®/o besitzen. Der VnhUen-Fonds war laut jener letzten 
Reohenschaft 44,SS7,40S Rbdir. , das Actien- Capital 48 
MUiienen, und die Aetieii, die im Jalm 4848, weil sie ur- 
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$prünglicii eine gezwungene Anleihe waren, als wefthlos 
angesehen wurden , tragen jetzt 6^4% jährliche Zinsen. 
Seit dem Jahre 4846 sind die Kassenscheine realisirbar er^ 
klärt, nnd somit keinem Cours unterworfen» und Danemark 
hat jetzt ein vorzügliches Geldwesen, ein Zettelsystem auf 
sicheren Valuten gebaut, dessen pari Gours garantirt ist. 

Was die Finanzen» das Heerwesen und die 
Flotte betrifft, so waren diese bis zum Mürz 484S ge- 
meinschaftlich für das Königreich und die Herzogthümer 
Schleswig -Holstein und Lauenburg. In wie fem und in 
welcher Weise hierin eine Aenderung statlfiaden wird, 
darüber kann erst der definitive Friede uns belehren. Die 
ausserordentlichen Mittel und Anstrengungen » welche das 
Königreich allein in diesen Zweigen der Verwaltung seit 
Beginn des deutsch-dfinischen Krieges entwickelt hat, ge- 
ben natürlich keinen Massstab für statistische Betrachtun- 
gen. Die Durchschaittssiinanen der Staats -Einnahmen 
und -Ausgaben waren für die Jaiii'e 4 844 — 4 846 resp. 
46,7S4,dS8 und 46,844,880 RbdUr. jtthriich; in der leU4- 
genannten Summe der Ausgaben ist die Verzinsung und 
Abzahlung der Staatsschulden mit zwlsdien 5 und 6 Mil- 
lionen Rbdlr. jährlich inbegriffen. Der Kassenbestand bciiu 
Ausgang des Jahres 4 847 betrug circa 40 Millionen Rbdlr. 
Zu den obenerwähnten Einnahmen hatten Schleswig jähr- 
lich mit c. 3,800,000 Rbdlr. und Holsteui mit c. 2,700,000 
Rbdlr. beigetragen. Die sämmtlicheh Steuern des König- 
reichs betrugen durchschnittlich 8 Millionen, von denen 
ayadirecte, 4»/! indirecte waren. Die übriizen Ein- 
nalunen des S|taates iiiessen ihm hauptsächlich vom Sund- 
zoUe, von den Zinsen der Activen, von dem Ueberschusse der 
Post- und ZoUintraden. Die Staatsschulden, von de- 
nen c. 06 inländische, c. 04 auslftndische Schulden sind, 
betrugen vor dem Ausbruche des Krieges 106,314,520 
Rbdlr.. (c. 84 Millionen Xhaler preuss.^Coui .), wenn aber 
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die Damainea uod Activa des Staates, die zu oinem gering- 
steo Werthe resp. 4i uod 44 llilUoiieQ RlMilr. angeschla* 
gen weiden, reduciren sie sich auf c. 50 IliUioiieii (c. 88 
Millionen Thaler preuss. Cour.), indem der Staat, wenn 

er die Domaineii und Aciiva vcrknufle, seine Schuld auf 
diese Suinine wurde heruuterbrin^eu können. Der Krieg 
M 4 848 eine neue ausländiscfae Staatsschuld von 7 Millionen 
Rbdlr. yenirsachl, die lediglich auf das Heerwesen und 
die FloUe verwendet wurden, während die iiir die Jahre 
4 847 und 1848 vei olleiitlichlen Fiiiaiizrechenschafleii, wenn 
wir die ausserordentlichen Einnahmen und Ausgaben der 
letzteren, als Kriegssteuer und Rüstungen abstehen , eine 
Einnahme und Ausgabe des Königreichs von resp. 42 
bis 4 8 Millionen ergiebt, in weiche Summe wiederum 5 bis 
6 Millionen für Verzinsung und Tilgung der geiiieinsdiaft- 
lichen Staatsschulden inbegriffen sind, die sowohl wie an- 
dere fürden ganzen Staat sonst gen>emsame Ausgaben, 
als K. £. die Givilliste, im Jahre 4848 von dem König- 
reiche allein getragen werden mussten. 

Die Armee des Königreichs und der Herzogthümer 
zusaiiiiuen bestand im Jahre 4 847 auf Friedensfnss aus 
circa 25,000 Mann. Jetzt beträgt die Armee des Königreichs 
altein circa 40,000 Mann und ztthlt: 

5 Kavalerierogimenter, 8) Infanterie- und Jfigerbatail- 
lone, 42 Feldbatterien mit 96 Kanonen. An Officieren zählt 
sie t9 Generate. 25 Obersten, 30 0])orstlieutcnanls, 54 Ma- 
jore, 223 Capitaine, 334 PreiiiierlieutenantS, 318 Secoude- 
licutenants, im Ganzen 4 003 Ofliciere. 

Das Offioier-Gorps der Marine zählte im Jan. 4840 
4Vice-Admtral, SGontre-Admiralet 8Coiiimandeure,7Com- 
inaiideur-Capilaine , 18 Capitaine, 27 Capitainlieutenants, 
36 Preriiier- und 41 Secoudelieulenants , in^ Gcni/en 141 
Officiere. Die in Friedenszeit zum activen Dienst der Flotte 
gehörende ManaschaA („der feste Stocic'') besteht aus 

Ko|»eiliigni, , 5 
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circa 2300 Köpfen: Sceartilleristen, Matrosen, Zimmerleu* 
ten, Seilern; Scliinieden und sonstigen Handwerkern und 
Arbeitsleuten der Arsenale, und ist in i Divisionen einge- 

theilt. Die Einrolliruiii4 für die Flotte geschieht aus den See- 
liniitdistricten , d. h. solchen Districlen , die Jäniis dem 
Meere oder den grosseren Fjorden belegen sind, so wie 
von den kleineren Inseln und aus den an der See belege* 
nen Städten und Flecken, aus welchen Districten der Land- 
militär-Etat nicht rekrutirt wird. Etwa 20,000 Seewehr- 
pflichtige sind in jenen Districten für die Flotte disponibel. 
Die Armee steiU die nothige Anzahl Soldateska; eigentliche 
Marine t r u p p e n hat Dänemark nicht« 



Ü £ r f a f f u u g. 

Dass Dänemark im März 4848 in die Reihe der consti«* 
tutionellen Staaten getreten ist, erwähntet wir bereits in 

dem geschichtlichen üeberblicke. Es dürfte dem Leser 
nicht unwillkommen sein, wenn wir ihm die durch König 
und Reichstag am &. Juni ^849 festgestellte Staatsverfas- 
sung hier vollständig mitllieilen. Die Staatsverwaltung und 
die organisdien Gesetze, geregelt und revidirt in Deberein- 
stimmung mit diesem Grimdsfesetze , werden mehrfache 
alte und mangelhafte Einrichtungen beseitigen, und den 
sämmtlichen socialen Zuständen Dänemarks ein neues, 
frisches Leben verleihen. 

Grundgesetz des dänUt^im Beiehes. 

L 

§. 4. Die Reirierunestonn ist eingesdiränkt monar- 
chisch. Das Königthum ist erblich. 

g. S. Die gesetzgebende Gewalt steht dem Könige im 
Verein mll dem Reichstage zu. Die ausübende Gewalt be- 
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sUzi der Kouig, die iichteriiciie Gewalt steht den Gerichts* 
höfen zu. 

§. 5. Die evangelisch-lutherische Kirche ist die däni- 
sche Volkskirche und geniesst als solche Unterstützung 
vom Staate. 

II. 

§. 4. Die durch das Kdnigs-Gesetz festgestellte Erb- 
folge ist auch fernerhin ^'eilend. Sie kaiiii nur nach einem 
Vorschlage des Königs und mit der Einwilligung des ver- 
einigten Reichstages abgeändert werden, wozu drei Viertel 
der abgegebenen Stimmen erforderlich sind. 

§. 5. Der König kann nicht ohne Einwilligung des 
Keichstages Ue^i nt in anderen Landern sein, als in den, 
die zu. der dänischen Monarchie gehören. 

§. 6. Der König muss sich zu der evangelisch-lutheri- 
schen Kirche bekennen. 

g. 7. Der König ist mündig» wenn er sein achtzehntes 
Jahr erreldit bat. 

g. 8. Bevor der König die Regierung antritt, legt er auf 
dem vercini.Ejten Reichstage fol^renden Eid ab: ,,Ich gelob<? 
und schwöre das Grundgesetz des dänischen Reiches zu 
halten; so wahr mir Gott heife und sein heiliges Worf 
Ist der Reichstag beim Thronwechsel nicht versammelt^ 
wird der Eid schriftlicfa beim Staatsrathe niedergelegt und 
spälei aul dein vereinigten Reichstage wiederholt. 

§. Ö. Sofern der König entweder auf Grund seiner Ab- 
weseniieit oder Krankheit für gut erachtet, dass einKeichs- 
verweser ernannt wird , beruft er den Reichstag und legt 
demselben einen darauf bezüglichen Gesetzentwurf vor. 

§. 4 0. Geräth der König ausser Stand zu rej^ieien, so 
rult der Staatsrath den Reiclistag zusiifiimen ; wenn dann 
der vereinigte Reichstag mit drei Vierteln der abgesehenen 
Stittioien die NothweodigiLeit anerkennt, ernennt er einen 

5* 
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Reichsverweser und ordnet, wenn nothwendig, eine Vor- 
mundschaft an. 

g. 44. Ist Anlass vorhanden zu befürchten, dass der 

Thronfolger bei dem Tode des Königs unmündig oder aus 
anderen Gründen ausser Stand sein wird, selbst zu regieren, 
dann wird durch das Gesetz ein Reichsverweser bestimmt 
und eine Vonnundsdiaft von dem K^inige angeordnet. Der 
Reichsverweser kann an der Vonnundschaft keinen Theil 
nehmen. 

g. 42. Der Reichsverweser legt den für den König vor- 
geschriebenen £id ab und übt, so lange die Reiclis verwe- 
serschaft dauert» im Namen des Ki^nigs alie dessen Ge* 
rechtsame aus ; doch kann er keine Yerflnderung in der 
Erbfolge vorschlagen. 

g. 13. Ist der König todt, dann tritt der zuletzt ge- 
wählte Reichstag ohne Zusammenberufung vierzehn Tage 
nach dem Tode des Königs zusammen. 

g. 44. Ist kehl Thronfolger vorhanden, oder kann der 
Thronfolger oder der Reichsverweser nicht sofort die Re- 
gierung antreten . wird sie von dem Staatsrathe izeführt, 
bis die nothwendige Bestimmung vom Reichstage getrotlen 
worden ist. 

g. 45. Ist der Thronfolger oder der Reichsverweser 
abwesend, bestimmt der vereinigte Reichstag, binnen wel- 
cher Zeit er zurückzukehren hat. Ist der Thronfolger un- 
mündig, oder aus anderen Gründen regierungsunfähig, bfe- 
vor der Reichsverweser und die Vormundschaft bestimint 
Ist, ernennt der vereinigte Reichstag den Reichsverweser 
und bestellt die Vormundschaft. Ist' kein Thronfolger da, 
dann wühlt der vereinigte Reichstag einen König und stellt 
die fernere Erbfolge fest. 

§. 16. Die Civilliste des Königs wird für seine Kegie- 
rungszeit durch ein G^tz bestimmt. Durch dasselbe wird 
ebenfalls festgestellt, weldie SKthKisser und andere Be- 
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sitzthümer des Staate xur GiviUiste gehören aollen. Die Ci- 
villiste darf nicht mit Schulden behaftet werden. 

g. 47. Für Mitglieder des kdniglichen Hauses können 

. Apanagen (iurch ein Gesetz J)estiinmt \ver(le[i. Apanagen 
können oime Einwiliigiiog des Heichstages nicht ausser 
Landes verzehrt werden. 

m. 

g. 48. Der König ist unverantwortlich. Seine Person 

ist beilig und unantastbar. Die Minister sind verantwort- 
iicb für die Fülirun^ der Uep'ierunpf. 

g. 49. Der Konig ernennt und verabschiedet seine Mi* 
nister. Des Königs Unterschrift unter die, die Gesetzgebung 
und Regierung betreffenden Beschlüsse giebl denselben 
Gültigkeit, wenn sie von der Ünterschrifl eines Hinisters 
beirleitet ist. Der Minister, der unterschrieben hat, ist für 
den Beschluss verantwortlich. 

g. 20. Die Minister können ihrer Amtsfüiurung wegen 
zur Verantwortung gezogen werden* Das Voiksthing Uagt 
an, das Reichsgericht ftllt das Urthell. 

§. 24. Die Minister bilden vereint den Staatsrath. Der 
Voi*sitz wird von dem geführt, der vom Könige zum Tre- 
luier-Minister ernannt worden ist. — Aiie Gesetzvorschittge 
und wichtigeren Veranstaltungen der Regierung werden 
dem Staatsrathe vorgelegt. Die Ordnung desselben, so wie 
die VerantworUichkeU der Minister wii d durch ein Gesetz 
geregelt. 

22 . Der König besetzt alle Aemter in demselben Um- 
iBinge wie bisher; Verttnderungen hierin können nur durch 
ein Gesetz geschehen. Keiner kann zum Beamten bestellt 
werden^ der nicht das Eingebomen-Recht besitzt. — Der 
König kann die von ihm nngestcüten Beamten verabschie- 
den. Ihre Pension wird in Uebcreiustininiung mit demPen- 
sions^-Gesetz bestimmt werden. — Der König kann Beamte 
ohne ihre Einwilligung versetzen, doch so» dass si^ dadurch 
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ia ihrem Einkommen nicht geschmälert werden und dass 
ihnen die Wahl gelassen wird, zwisdien einer solchen Vei^ 
Setzung oder Abschied mit Pension nach den allgemeinen 
Regein. — Ausnahmen für gewisse Klassen von Beamten, 
ausser den in g, 78 festgesetzten, werden durch ein Gesetz 
bestimmt. 

g. 23. Der König besitzt die höchste Gewalt über die 
Land- und Seemacht. Er erklärt Krieg, schliesst Frie- 
den, schliesst Bttndnisse und Handelstractate ab und hebt 

sie aul , doch kann er dabei nicht ohne Einwilligung des 
Reichstags irgend einen Theil des Landes entäussern, über 
irgend eine Staatseinnahnie verfügen oder dem Laude ir- 
gend eine lastende Verpflichtung aufbinden. 

§.24. Der König beruft einen ordentlichen Reichstag 
jedes Jahr. Ohne Einwilligung des Königs kann er nicht 
länger als zwei Monate Jicisammenbleiben. — Veränderun- 
gen in diesen BesUmmungen i^ünnen nur durch das Gesetz 
geschehen. 

g. 25. Der König kann den Reichstag zu ausserordent- 
lichen Zusammenkünften berufen, deren Dauer von seiner 

Bestimmung abhängt. 

§. 26. Der König kann die Sitzungen des ordentlichen 
Reichstags auf bestimmte Zeit vertagen, doch ohne die Ein- 
willigung des Reichstags auf nicht länger als zwei Monate 
und nicht öfter wie einmal im Jahre bis zu seiner nttehslen 
ordentlichen Zusammenkunft. 

27. Der König kann entweder den ganzen Reichstag 
oder eine seiner Abtlieilungen aulioscn ; wird nur eines der 
Things aufgelöst, dann sollen die Sitzimgen des anderen 
Things vertagt werden, bis der ganze Reidbstag wieder 
versammelt werden kann. Dies soll innerhalb zweier Mo- 
nate nach der Auflösung geschehen. 

8. 28. Der König ist berechtigt, dem Reichstage G^- 
setzvorschläge und andere ^Schlüsse vorzulegen. 
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§• S9. Die Zustimmung des Königs ist erforderlich, um 
einem ReidistagsbeschJttSse Gesetzeskraft zu verleihen. Der 
König befiehlt die Bekanntmachung des Gesetzes und trtfgt 

Sorge für dessen Vollstreckung. 

30. In besonders dringlichen Fällen kann der König, 
wenn der Ueichstag nicht versammelt ist, provisorische 
Gesetze erlassen, die jedoch nicht gegen das Grundgesetz 
streiten dürfen und stets dem folgenden Reichstage vorge- 
legt werden müssen. 

g. 31. Der Kunig kann begnadiLiMi und Amnestie er- 
theilen ; die Minister kann er hinsiciillich der ihnen vom 
Reichsgerichte zuerkannten Strafen nur mit £inwilljgung 
des Volksthings begnadigen. 

g. 31. Der König ertheilt, theils unmittelbar, theils 
durch die betreffenden Regierungsbehörden, solche Bewil- 
ligungen und Ausnahmen von den jetzt geltenden Gesetzen, 
die nach den bisher gölten den Regeln üblich gewesen sind. 

g. d3. Der König hat das Münzrecht nach4en Bestim- 
mungen des Gesetzes«. 

IV. 

§. 34. Der Reichstag besteht aus dem Vulkbthing und 
dem Landesthing 

g. 35. Das Wahlrecht zum Volks thiug hat jeder 
unbescholtene Mann, der das Eingebomen-Recht besitzt, 
wenn er sein dreissigstes Jahr erreicht hat; ausgenommen 
wenn er: 

o; ohne einen eigenen llaubbtaiid zu haben, m einem 
privaten Dienstverhültniss »teht; 

b) wenn er Unterstützung vom Armen>Wesen geniesst 
oder genossen hat, die. ihm nicht nachgelassen oder von 
ihm zurückbezatdt ist. 

c) 'wenn er nicht dispositionsttühig über sein Vermö- 
gen ist. 

d) wenn er nicht ein Jahr lang festen VVoiuisit« in dem. 
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Wahlkreise oder der Stadt hat, wo er währead der Zeit, 

die Wahl vor sich geht, sich aufhält. 

36. Wählbar zum Volksthing ist, mHdenim 
§. 35 a, 6, c benannten Ausnahmen, jeder unJ)escliüUoiie 
Mann, wenn er das Eingeboi ncn-Recht besitzt und sein 
fünf und zwanzigstes Jahr ern i lit hat. 

g. 87. Die Anzahl der Mitglieder des Volksthiogs soll 
ttnge^r in dem Verhältniss von Einem auf 4 4,000 Ein- 
wohner stehen. Die Wahlen finden in Wahlkreisen stati, 
deren Umfang durch das Wahlgesetz bestimmt wird. Jeder 
Wahlkreis wählt Einen unter Denen, die sich zur Wahl ge* 
S(elH<haben 

^. 38. Die Mitglieder des Volksthings werden auf drei 
Jahre gewählt. Sie eiiialten Diäten. 

§. 39. Wahlrecht zum Landesthing hat Jeder, 
welcher nach l^. 35 Wahlrecht zum Volksthing besitzt. Die 
Wahlberechtigten wählen aus ihrer Mitte Wahlmäauer nach 
den Bestimmungen des Wahlgesetzes. 

§. 40. Wählbar zum Laudesthing Ist Jederunbe- 
scholtene Mann , welcher das Eingebomen-Recht besitzt, 
über dessen Vermögen nicht Schuldenwesen entstanden 
oder einConcurs verhängt ist, wenn er sein einundvierzig- 
stes Jahr erreicht und in dem letzleu Jahre entweder 
dem Staate oder der Commune directe Agabeu' von tOO 
Rbdlr. entrichtet hat oder beweist, dass er eine jähriiehe 
reine Einnahme von 4 200 Rbdlr. **) geniesst. In den Wahl- 
kreisen , wo die Zahl der Wählbaren nach dieser Regel 
nicht das Verhiiltniss zu der Bevölkerung erreicht, welches 
das Wahlgesetz bestimmt , wird die Zahl der Wählbaren 
durch die am höchsten Besteuerten des* Wahlkreises ver» 
mehrt, bis das Verhältniss erreicht wird. 



*) ISOThalcr Coupanl. 
m Tbaler GomM. 



g. 44. Die Wahlen zu dem Laodeslbing werden in 
grosseren Wahlkreisen vorgenommen, welche durch das 
Wahlgesetz bestimmt werden. Die Wahhnänner eines sol- 
chen grösseren Kreises treten zusaninieu und stimmen für 
so Viele, als in dem Wahlkreise L'«*wäh!t werden sollen, in 
welchem wenigstens Dreiviertel der Gewählten festen Wohn- 
sitz seit einem Jahre Tor den Wahlen gehabt haben müs- 
sen. Zur Gültigkeit der Wahl ist mehr als die Httlfte der 
abgegebenen Stimmen nothwendig. 

^. 42. Die Zahl der Mitglieder des Landesthings muss 
stets ungefähr die Hälfte der Zahl der Mitglieder d^ Volks- 
things betragen. 

g. 48. Die Blitglieder des Landesthmgs werden auf 
acht Jahre gewfliilt. Die Httlfte seheidet im vierten Jahre 
aus. Sie erhalten dieselben Diäten wie die Mitglieder des 
Volksthings. 

g. 44. Wenn em neues Gommunalgesetz erlassen sein 
wird, können die Wahlen für das Landesthing durch 
setz auf die grdssem Commnn- (Amts* oder Provin»-) 
Rftthe übergehen. 

V 

45. Der jährliche Reichstag tritt am ersten Montag 
des Octobers zusammen . wenn der Konig ihn mcht eher 
zusammenberuft 

g. 46. Der Sitz der Regierung ist auch der Versamm- 
lungsort des Reichstags. In aussergewOhnlichen FVlImi kami 
der König ihn auch nach einem andern Orte des Reiches 
zusammenberufen. 

g. 47. Der Reichstag isi unverletzbar. Wer die Sicher* 
heil und FMheil desselben antastet, wer einen dahin zie- 
lenden Befehl ausstellt oder ihm gehortet, macht sich de4 
Hochverralhs .schuldig. 

g. 48. Jedi s der Thinus ist berechtiprt, Gesetze vorzu- 
schlagen und für seinen XheU anzunehmen. 
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g. 49. Jedes der Thiogs kann Adressen an den König 
einreichea. 

g. $0. Jedes der Things kann zur Untersuchung allge- 
mein wichtiger Gegenstände Gommissionen aus seinen Mit- 
gliedern niedersetzen. Diese sind berechtigt, sowohl von 
öffentlichen Behörden, wie von privaten Bürgern die Mit- 
theilung mündlicher oder schriftlicher Aufklttrungen zu 
veriaDgen. 

g. S4 . Keine Steuer kann anders auferlegt, verttndert 

oder aufgehoben, auch keine Mannschaft ausgeschrieben, 
keine Staatsanleihe gemacht und keine dem Staat gehö- 
rende Domaine veräussert werden, als durch ein vorher- 
gehendes Gesetz. 

g. 5S. Auf jedem ordentlichen Reichstage, gleich nach- 
dem er zusammengetreten ist, werden Vorlagen zu einem 
Finanzgesetz für da^ foli^eiRlc Finanzjahr vorgelegt, welche 
eine Uebersicht über die Einnahmen und Ausgaben des 
Staats enthalten. — Die Finanzvorlage wird erst im Volks- 
thii^ verhandelt. Keine Steuer darf erhoben werden» bevor 
das Finanzgesetz bewilligt ist. Keine Ausgabe darf bestrit- 
ten werden, die nicht in demselben ihre Rechtfertigung hat. 

§. 53. Jedes Thinj: en^^ähit zwei besoldete Revisoren. 
— Diese gehen die jahrUchen Staatsrechnungen durch, und 
geben darauf Acht, dass sttmmtUche Einnahmen des Staats 
darin au%eftthrt worden sind und dass keine Ausgaben 
ausserhalb des Finanzgesetzes stattgefondeo haben. Sie 
können verlangen , dass alle nothwendigen Aufklärungen 
und AcLensLücke ihnen mitiretheilt werden. Der jalirliche 
Staatsrechenschaftshericht sammt den Bemerkungen der 
Revisoren wird dann dem Reichstage mitgetheilt, der mit 
Bezug darauf sehien Beschhiss fissst. 

g. 54. Kein Ausländer kann in der Folge EiDgeboraeu- 
Recht erhalten, ausser durch ein Gusutz. 

g. 55. Kein Gesetzentwurf kann eher verbindlich an- 



genommen "werden, bis er dreimal von dem Thing verhan- 
delt worden ist. 

9. 56. Wird ein Gesetzentwurf von einem der Things 

verworfen, so kann er von demselben Thing auf derselben 
Versammlung nicht mehr vorgenommen werden. 

g. 57. Wird ein Gesetzentwurf von dem einen Thing 
angenommen» so wird er in der Form» wie er angenommen 
worden, dem andern Thing vorgelegt ; wird er hier verän- 
dert, so geht er an das erste Thing zurück ; werden hier 
wieder Aenderungen vorgenommen, so geht der Vorschlag 
' aufs Neue an das andere Thing. Wird auch dann keine Zu- 
stimmung erlangt, soll, wenn einer der Things es verlangt, 
jedes Thing für sich eine gleidie Anzahl von Mitgliedem 
wählen, um als Ausschuss zusammen zu treten, welcher 
dann sein Bedeukcii über die nicht vereinbaritu l'unkte 
abuiebt. Mit BeriK ksichtijrung des Bedenkens des Aus- 
schusses, findet dann die eudUche Abmachung, auf jedem 
Thing für sich statt. 

§. 5S. Jedes der Things entscheidet selbst füber die 
Gültigkeit der Wahl seiner Mitglieder. 

59. Ein jedes neue Mitslied legt, sobald die Gültig- 
keit seiner Wahl anerkannt ist, Eid auf das Grundgesetz ab. 

§.60. Die Reichstagsal^aordneten sind nur durch ihre 
Deberzeugung und nicht durch Vorschrift ihrer Wähler ge- 
bunden. Beamte, welche als Reichstagsabgeordnete gewählt 
sind, bedurfeii der Zustimmung der Regierung nicht, um 
die Wahl annehmen zu können. 

g. 64. Kein Reichsta^sabgcordneter kann während der 
• Versammlung des Reichstags, ohne Zustimmung des Things, 

wozu er gehört, Schulden halber seiner Flreiheit beraubt f 
oder gefänglich eingezogen, noch zur gerichtKdien Yerant- 
Worluug gezogen werden, mit Ausnahme der Ertci[)pung 
auf frischer That. Für seine Aeusserungen auf dem Keichs- 
tag iLann Keines der Mitglieder desseliien olme EinwiUi- 
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gung des Things zur Verautwoi tung ausserhalb desselben 
gezogen werden. 

§. Kommt einer der gültig Gewählten in eine der 
Lagen, durch welche die Wählbarkeit verloren geht, dann 

verliert er auch das aus der Wahl hervorgehende Uccht. 
Doch soll Niemand seinen bitz auf dem Landestbing des- 
wegen verlieren , weil er im Verlauf der Zeit, für die er 
gewäiüt ist, nach einem andern Waidlureise wegzielit. Ihircb 
Gesetz ist noch nfther zu bestimmen, in welchen FttOen ein 
Abgeordneter, welcher zu einem mit Gehalt verbundenen 
Staatsamte befördert wird, einer Neuwahl sich zu unter- 
werfen hat. 

g. 69. Die Minister haben in Folge ihres Amtes Zutritt 
zuib Reichstage und sind berechtigt, wttlurend der Ver- 
handlungen das Wort zu verlangen, wann sie wollen, unter 

Befolguni,' der Geschäftsordnung. Ein Stimmrecht ubcii sie 
nur aus, wenn sie zugleich Reichstagsahgeordnele sind. 

§. 64. Jedes Thing ^ählt selbst seinen Vorsitzenden, 
und den oder die, welche hei dessen Verfainderungsfoll den 
Vorsitz führen sollen. 

g. 65. Keines der Things kann einen Beschluss fassen, 
wenn nicht wenigstens die Hälfte seiner Mitglieder zur 
Stelle sind und an der Abstimmung Theil nehmen. 

g. 66. Jeder Keichstagsaligeitfdnete kann in dem Thing, 
zu dem er gehört, mit dessen Einwilligung eine jede öf- 
fentliche Angelegenheit zur Verliandlung bringen und daiv 
über die Erklärung der Minister verlangen. 

§. 67. Kein Antrag darf einem der Things auf anderem 
Wege zugestellt werden, als durch eines seiner Mitglieder. 

i. 68. Findet das Thing keine Veranlassung über einen 
Antrag einen BesGhluss su iasaen, so kann es denselhen an 
die Minister verweisen. 

§. 69. Die Versammlungen der Things sind Öffentlich, 
doch können der Vorsitzende oder die in der Geschäfts- 



Ordnung festge.^etzte Zahl der Reichstagsmikglidder verlan- 
gen» dassf alle Nicbtmtiglieder siHi entfernen, worauf das 
Thing darüber entscheidet, ob die Sache in öflfentticher 

oder geheimer Sitzung verhandelt werden solle. 

70. Jedes der Things IrilTt die näheren Bestimmun- 
gen den Geschäflsgang und die' Aufr^chthaltung der Ord- 
nung betreffend. 

g. 74. Der vereinigte Reichstag wird durch das Zu* 
sammentreten des Volicsthings und des Landesthings ge- 
bildet. Zu riueui Beschlüsse ist es erforderlich, dass über 
die Hälfte der Mit^^lieder jedes der beiden Things zugegen 
ist und an der Abstimmung Theil nimmt. Der vereinigte 
Reichstag wühlt selbst seinen Vorsitzenden und stellt die 
näheren Bestimniungen, denGesdittftsgang betreifend, fest. 

VI 

§. 72. Das Reichsgericht besteht aus s( ( hz^hu Mitglie- 
dern! die auf vier Jahre gewaiüt werden ; zur Hälfte von 
dem Landesthing, zur Uülfte von dem obersten Gerichts- 
hofe des Landes unter dessen MitiKliedem selbst. Dasselbe 
wihlt seinen Vorsitzenden aus seiner Mitte. Ein Gesetz 
ordnet das Weitere des Verfahrens. 

g. 73. Das Reichsgericht entscheidet in den, vom 
Volksthing gegen die Minister eingeleiteten Prozessen. — 
Vor das Reichsgericht kann der Kiinig auch Andere wegen 
Verbrechen stellen lassen, von denen er findet, dass sie 
besonders gefährlich fllr den Staat sind, sobald das Volks- 
thing dazu seine Einwilligung giebt. 

g. 74. Die Ausübung der richterlichen Gewalt kann 
nur durch das Gesetz geordnet werden. 

75, Die mit einem gewissen Grundbesitz verbun- 
dene richterliche Gewalt soll durch ein Gesetz aufsefaohen 
werden. 

§. 76. Die Rechtspflege ist nach Regeln, welche das 
Gesetz bestinunt, von der Verwaltung zu trennen. 
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g. 77. Die Gericlitshöfe sind berechtigt, über eine jede 
Frage, hinsichtlich der Grenzen der obrigkeitlicheD Gewalt, 
zu entscheiden. Jedoch kann der, der eine solche Ein- 
sprache gegen die Obrigkeit eriiebt, nicht dadurch, dass er 
seine Sache vor den Richterstahl bringt, sich der vorläu- 
figen Nn( hachtung des Befehls derselben entziehen, 

g. 78. Richter haben in ihrem Berufe sich nur nadi 
dem Gesetze zu richten. Sie k(^noen nicht ohne ürtels- 
sprach abgesetzt, eben so anch nicht wider ihren Willen 
versetzt werden, ausf^enommen in den Fällen, wenn eine 
Umgestaltung der Gerichtshöfe stattfindet. Doch kann der 
Richter, der sein füiifoodsechzigstes Jahr erreicht hat, ver* 
abschiedet werden. 

g. 79. OeffentUchkeit und Mtindüchkeit sollen so bald 
und so weit mi^glich für die ganze Rechtspflege durchge- 
fuhrt weniea. In Cnaiinalsachen iiii<l in Sachen, welche 
aus politischen Gesetz iibertretuageu eatst^hea, soUea Ge- 
schworene eingeführt werden. 

§.80. Die Verfassung der Volkskirche wird durdi ein 
Gesetz geordnet. 

g. Si . Die Staatsbürger haben das Recht, sich iu Ge^ 
meinden zu vereinigen, um Gott zu verehren auf die Weise, 
die mit ihrer Ueberzeugong stimmt, doch darf dabei nichts 
gelehrt oder vorgenommen werden, was g^en die SltlUdi- 
keit uiid ölTenUiche Ordnung streitet. 

82. Niemand ist verpflichtet, einen personlichen 
Beitrag für ii^end einen Gottesdienst beizusteueni , der 
nicht sein eigener Ist. Doch soU Jeder, der nicht darthat, 
dass er Mitglied einer» Im Lande anerkannten kirdülGbeii 
Gemeinde ist, die für die Volkskirche anbefohlenen per^ 
Sitolichen Abgraben an das Schulwesen bezahlen. 

§. S3. Die Verhältnisse der von der \ oikskirche ab* 



VEHPAflsraiG. 



70 



weichenden kirchlichen Gemeinden sollen nilher durch ein 
Gesetz geordnet werden. 

§. 84. Auf Gmnd seines Gtanbensbekenntnisses kann 

Nienuiadem der volle Genuss seiner bürgerlichen und poli- 
tischen Redile entzogen weixleu, auch kann Niemand aus 
diesem Grunde die Ausübung irgend einer ailgemeinea 
Bürgeipflicht verwMgerJi* 

VIII. 

85. Jeder, der verhaftet wird, soll binnen vierand- 
zwanzig Stunden vor den Richter gestellt werden. Wenn 
der Verhaftete nicht gleich auf freien Fuss gesetzt werden 
kann, soll der Richter durch ein, mit Gründen begleitetes 
Erkenntni^s, welches mitgiichst bald und ^fltestens bin- 
nen drei Tagen abgegeben werden niuss, entscheiden, dass 
<*r gefangen gehalten werde, und wenn er gegen Caution 
losgelassen werden kann, die Art und Grösse derselben 
bestimmen. — G^n.das firkenntniss, welches der Richter , 
ausspricht, kann von dem Betreffenden sogleich bei einem 
hohem Riehterstuhl appellirt werden. — Niemand kann 
einem Priiventionsgeföngniss fui ein Vergehen unterworfen 
werden, welches blos Geldstrafe oder einfaches Geföngniss 
noch sich ziehen kann. 

$. 86. Die Wohnung ist unverletzlich , Haussuchung, 
Beschlagnahme und Untersuchung von Briefen und anderen 
Papieren kann, wo kein Gesetz eine Ausnahme rechtfertigt, 
nur nach Ausspruch der Gerichte stattfinden. 

g. 87. Das Eigenthum ist unantastbar; Niemand kann 
genöthigt werden^ sidti sein^ Eigenthums tu entäussern, 
als wo das Gemeinwohl es veriangt ; es kann dies hur In 
Folge eines Gesetzes und gegen vöUstHndige Entschfldigung 
geschehen . 

88. Alle BeschräiiküJiiseii in der freien und gleichen 
Berechtigung zum Erwerbe, die nicht in dem aligemeinen 
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Wohle begrüadei sind» sollea dui*ch Gesetze auigehobeu 
werden. 

g. 89. Wer sich selbst und die Seinigen nicht ernähren 

kann, und dessen Versorgung keinem Zweiten dt)liegt, ist 
berechtigt, von (Jim Commune Unterstützung zu erhallen, 
muss sich dahingegen aber den Vei pUichtun^en unterwer- 
fen, welche die Gesetze in der Beziehung auferlegen. 

g. 90. Die Kinder, deren Eltern nicht im Stande sind, 
für ihre Erziehung zu sorgen , erhalten freien Unterricht 
in den Volksschulen. 

§. 91 . Jeder ist berechtigt, durch die Presse seine Ge- 
danken zu veröffentlichen, doch unter Verantwortlichkeit 
vor den Gerichten; Censur oder andere Präventivmassie- 
gein können nie wieder eingeführt werden. 

g. 92. Die Staatsbürger haben das Recht, ohne vor- 
hergehende Erlau iiiiiss zu jedem gesetzlich erlaubten 
Zwecke Vereine zu schlies<^en ; kein Verein kann durch 
Veranstaltung der Kegierung aufgehoben werden ; es kön- 
nen jedoch Vereine vorläufig verboten werden, aber dann 
soll sofort Anklage gegen den Verein, zur Aufhebung des- 
selben eingereicht werden. 

93. Die Staatsbürger haben das Recht, sich unbe- 
waffnet zu versammeln. Üehenllichen Versammhiniien liat 
die Polizei das Recht beizuwohnen. Versammlungen unter 
freiem Himmel können verholen werden, wenn man von 
ihnen Gefahr für die öffentliche Ruhe befürchten kann. 

^ 9A . Bei Aufläufen darf die bewaffnete Macht, wenn 
sie nicht ani:egriffen wird, nur dann einschreiten, wenn 
die Menge di < imnl im Nauicn des Königs und des Gesetzes 
vergebens auljgefordert ist, sich zu zerstreuen. 

§, 95. Ein jeder waffenillhige Mann ist verpfliofalet, 
mit seiner Person zur Verlheidigung des Vaterlandes bei- 
zutragen , nach den näheren Bestimmungen , welche das 
Gesetz vorschreibt. 
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8* ^» Des RMhi der Goainun«n, imlar Anfiiidii d6§ 
Staates aelb^taittadig ibre Aagelegenheiten lu verwaltoD, 
wird diarch eio Gesetz iieordnet werden. 

97. Ein jedes in der Gesetz.izebung an Adel, Titel 
imd Hang geknüpfte Vorreciit ist abgeschafll. 

g. 9S. Kein Laben, SUmmbaos oder FideicommUa 
kaan fiir die Felge eiricbiel werdeo. Et soll durch Gesets 
laatgesetat werdea, wie die jetst bestehenden in fireles Ei- 
genlhum übergehen können. 

^. 99. Mit Bczuii auf die Kriegsmacht siiul die m den 
§g. 85., 92.unU^ä. getroileueii Bestimmungea nur mit den 
fiinsohränkongen, welche ans der Müitiür-Gesetzgebang lol« 
gen, anwendbar. 

IX. 

^. 100. Vorschlage zu Veränderungen in oder Zusülzo 
zn vorstehendem Grundgesetze worden auf einem ordent- 
iicben Aeicbstage vorgebracht. Wird der dessfaiisige Be* 
schluss in unveraoderterGestaltvom nttcbsten ordenUichen 
fteiefaatage angenommen, und vom K^lnige bestätigt, dann 
werden beide Things aufgellest Imd allgemeine WaUen so'- 
wohl zum Volksthing, als zum Landeslhing vorgenommen. 
Wird der Beschluss zum dritten Male von dem neuen 
Reiehstage in einer ordenUichen oder ausserordentlichen 
Zusammenfcnnll angenommen und vom ICdnige Jiestatigt, 
dann Ist er Grundgesetz. 



r '^ • . 

. ^ Älter arifxije, luiiTturdjajUidjc unb ^un|l'3u)länbr. 

.Herfen wir einen Blick auf den geistigen Standpunkt, 
waitehen die Dünen unter den eoropäisehen Nationen em- 
nehmen, so giebt es wohl wenige Länder von gleicher 

Grösse, in denen mehr für Aufklärung und Bildung des 
Volkes, für l/itoraiur und Kunst geth an wäre, als in Däne- 
mark, und maa braucht sich daseibs^i nur kurze Zeit auf- 
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zahalten, um sich zu überzeugen, dieses numerisch 
kleine Volk, beseelt von Liebe für seine Vorzeit, Sprache und 

seine bedrohle Nationalität, in dieser Richtung auszuführen 
vei iiicKjlite. Dänemark besitzt eine für seine Verhältnisse 
merkwürdig reiche Literatur, die nicht vorhanden sein 
würde, -wenn nicht das Volk selbst ihr auf eine eigene Weise, 
so zu sagen, unter die Arme griffe. Es finden sich daselbst 
nttmllch eine Menge Gesellschaften oder Vereine, deren 
Zweck es ist, für die Literatur zu wirken, bald in der einen, 
bald in der anderen Richtung, wodurch es möglich wird, 
Werke hervorzurufen und zu ver l» reiten, die unter für den 
Bücherveriag so ungünstigen Verhültnissen, wie die sind, 
imter denen ein kleines Spra<Agebiet leiden muss» sonst 
wohl schwerlich das Tageslicht erblicken würden. 

Man wird in Dänemark gute Handbibliotheken nicht 
nur bei Beamten, sondern auch bei Bürgern und Bauern 
finden. In vielen Dorfkirchspielen bestehen Gemeinde- 
bibliotheken (im Jahre 4 846 fanden sich bereits 700 solche), 
m denen der Bauer und Tagelöhner jtthriich sein Scherf- 
lei ii von « — ^2 Groschen beiträgt, und so nicht nur sich 
selbst erfreut und nützt, sondern auch dazu bciträi:t die 
Literatur seines Landes zu fördern. In den Hauptstädten 
der verschiedenen Provinzen und Aemter des Landes sind 
überall grossere dffentliche Bibliotheken, und fest jedes öf- 
fentliche Institut besitzt seine Bibliothek. 

An der Spitze des Lnterrichtswesens und der Lehr- 
anstalten des Landes stehen die Universität zu Kopenhagen 
und die Holberg'sche Ai<aderaie zu Soröc. Das Land hat in 
seinen 64 Provinzialstftdten SO gelehrte Schulen, 2 Gymna- 
sien, gegen 490 üffenUlche Stadtschulen, Frdschulen und 
höhere Realschulen, an denen sich in Jeder der grösseren 
Städte noch einige private LehrinstUute anschliessen, und 
auf dem platten Lande 2504 Volksschiilen. Fünf Semina- 
rien sind zur Bildung der eigenUlchen Volksschullehrer 
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Richtet. Nur hier und da an der Westküste Jütlaods und 
in den Haidegegenden daselbst legt die unfreundliche Ka* 
Cur und die Last, welche ^ie den Menschen aufbürdet, 
Hindernisse in den Weg für das, sonst über das ganze Land 
verbreitete regelmässige Schulwesen, in Folge dessen das 
Volk in Dänemark ein aufgeklärtes und verständiges ist. 
An die Mittel und Hebel zur Bildung und Belehrung schlies- 
«en sich unter anderen ein polytechnisches Institut, drei 
militörische Akademien der beiden Etats, vorzügliche Bi- 
bliotlu ken und wissenschaftliche Sammlungen , eine be- 
deutende Menge Stipendien und Fonds für Gelehrte und 
Künstler, eine Akademie der bildenden Künste» die vor- 
Ireillidie Nationalbühne, die Kunstsammhingen und Mn- 
seen> auf die wir später, bei der BesehFeibung der Haupt- 
stadt, ausführlich zurückkommen werden. 



In Kopenhagen erscheinen 32 Tage- und Wochenblät- 
ter, in den Provinzen 20; die periodische Fresse liefert 
64 Monats- und Quartalscfarifta* Das Land ztfhlt 83 Buch- 
handlungen, von denen 28 iii der Hauptstadt sind. Der 
Werth der deutschen, französischen und englischen Schrif- 
ten, die jährlich eingeführt werden, beläuft sich auf die 
Summe von circa 80,000 Rbdlr. ; der Einfuhrzoll auf Bü- 
cher und gedruckte Sachen ist aufgelioben. 

Da der Reisende wohl in den seltensten Fullen im 
Stande sein wird sich selbst mit den Schätzen der däni- 
schen Literatiii Ickannt macheu zu können, so hoffen wir, 
dass der folgende kurze 

literaturgeschichtliche Ueb erblick 
ihm eine nicht unwfllkommene Zugabe sein wird. Wir 
müssen bedauern, dass es sich allerdings nur um eine selir 
Iluchtige Skizze handeln kann, wenn wir nicht zu sehr dia 
Grenzen dieses Werkchens überschreiten wollen. 
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Erst in dem letzten Decennium des 15. Jahrhunderts 
finden wir beiden Dänen die ersten Spuren der Bucbdracker* 
kunst. Allein die Productionen der' d&nischen Presse gegen 

das Ende des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts lie- 
fern eher Bruchstücke zu einer sprachgescliichtlichen For- 
schung und Beobachtung als zu einer literarischen Ueber- 
sicht. Die Nation war freilich schon damals im Besitze 
einer Sammlung von Sagen, llttrchen, Romanzen, Balladen 
und Gesängen, die noch immer eine Quelle bleibt^ wo der 
dänische Dichter seine Phantasie und Begeisterung er- 
frischt; im Herzen und auf den Lippen der daiuschen Män- 
ner und Frauen blühten jene Lieder , eine ewig frische 
Blume der dänischen Poesie, und die Nation besass sie also 
auf eine ganz andere» innigere Weise, als sie manches zu 
tausenden von Exemplaren gedmclcte Werk ihrer besten 
Dichter jetzt sich angeeignet hat. Aber Lci ade deswegen ist 
es wohl den Dänen der damaligen Zeit nickt eingefallen, 
die Buchdrucicerkunst in den Dienst dieser Poesie treten 
zu lasse». Jene Poesie des Mitlelallj^rs, jene Slammlung -von 
Sagen, Romanseuetc., nennen die Dänen »,Kttmpevisar*% 
theils weil sie die hohen und wimderbaren Kriegs- und 
Liebesthaten ihrer Riesen, Helden und Ileldianen ijcsingen, 
theils weil sie der kraftvollen Periode ihrer Nation ent- 
sprungen sind. Charakteristiscb für diese Poesie ist die 
Musik, die zu gleicber Zeit mit dem Texte entstand, upd 
die, in ihren voiksthümiichen Tönen und nordischen Me- 
lodien mit den OedichtLMi selbst wetteifern, um uns eine 
klare und reiche Vuisteliang von dem Zeitalter zu bewah- 
ren, woraus entweder der Inhalt des Gedichts geschöpft 
ward, oder aus welchem dieses sugleicb mit seinem Ge- 
genstand bervoi^ing. 

Mit der hitherischen Reforraalion und deren Einnig 
im Norden, also um die Mitte des 16. Jahrhunderts, nahm 
die dänische Literatur einen relativ grossen Aufschwung ; 
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und ist auch ihr damaliger Inhalt fast nur ein religiöser-^ 
theologische Streitschriften , Psalmen , üebersetzungen 
einiger Episoden der Bibel, Postillen — so ist hier zu er- 
wägen, dass die Reformation und die geläuterte Lehre 
einen so mächtigen Einfluss auf die ganze Richtung des 
Zeitalters übte, dass in solchen Schriften das Interesse 
des Volks sich wesentlich aussprach. Gegen das Ende die- 
ses (des 16.) Jahrhunderts theilt sich die Literatur gewis- 
sermassen in zwei ganz verschiedene Richtungen, und fährt 
fort, sich in diesen zu bewegen — fast bis zum Anfange 
des iS. Jahrhunderts — nämlich in eine echt wissenschaft- 
liche und ästhetische, und in eine trocken moralisch-di- 
daktische, halb theologische, halb poetische Richtung. 
Die letztere verdankt aber ihr Entstehen mehr dem guten 
Willen als dem Genius. Die erstere bediente sich theils der 
dänischen , grösstentheils aber der lateinischen Sprache, 
und hat Namen aufzuweisen wie Palladius und Resen, 
Herausgeber der ersten vollständigen Bibel-Lebersetzung, 
von Snorro's Edda und Voluspa, wie Torfäus, Bartho- 
lin, Sperling, die besonders ältere isländische Schrif- 
ten herausgaben und ^ch verdient um das Studium der 
älteren nordischen Geschichte machten, wie der Theolog 
Hemmingius, der Astronom TychoBrahe und W e- 
del , der die erste gedruckte Sammlung der schon bespro- 
chenen ,, Kämpeviser", eine L'ebersetzung von Saxo 
G r a m m a t i c u s dänischer Geschichte, die in lateinischer 
Sprache geschrieben ist, herausgab, und der sich über- 
haupt in originalen Schriften als Dichter, Historiker, Ho- 
miletlk^er und Alterthumsforscher bewährte. Auch eine 
sehr gelungene Uebersetzung von Reinike Fuchs erschien 
"4 555. In den Naturwissenschaften, in der Medicin, Anato- 
mie, Chirurgie wurden Schriften herausgegeben, die da- 
mals in der gelehrten Welt Europa's sehr geschätzt waren. 
Einige üebersetzungen französischer Ritterromane und eine 
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Menge Märchen und Spuk-Geschichten dürfen hier nicht 
unerwähnt bleiben, weil sie, trotz ihrer Mängel, doch im- 
mer als Gaben der Phantasie ihren Widerhall im GemüOie 
des eigentlichen Volkes fanden. Auch die ersten Sporen 
einer systematischen Behandlung der danischen Sprache 
kommen in dieser Periode vor ; eine neue vermehrte Aus- 
gabe der ,,Kämpeviser'' wurde veranstaltet und es ent- 
standen die ersten regelmUssig erscheinenden Zeitungen, 
wenn auch sehr dttrAigen Inhalts. Als Dichter müssen wir 
noch Ar reboe (i 637) und King 0 nennen, Letzterer war 
ein bedeutender Dichter geistlicher Lieder und Psalmen. 

Mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts trat Hol borg 
auf, und mit diesem Genius, gleich begabt als Philosoph 
wie als historischer, satyrischer und dramatiscfaer Dichter, 
beginnt eine neue Aera der dänischen Literatur. Wie es 
dem Gerne ^egeheii ist, nicht allein das zu finden, was es 
f^'erade gel)raucht, sondern auch das zn verwenden, was 
es gerade findet, so erhielt die Sprache (iurch Holberg eine 
früher nie geahnte Biegsamkeit und Fülle. Er zeigte durch 
seine Ihichtbare schriftstellerische Wirksamkeit, wie mao 
zu gleicher Zeit der gelehrten und gebildeten Well Genüge 
leisten und Genüsse bieten kann ; die Wirkung seiner Schrif- 
ten reicht noch immer in die jetzige Generation der Dänen 
hinein. Seine dramatischen Werke, sein philosophischer 
Roman ,,Niels Klim" und andere seiner Schriften werden 
auch den Deutschen bekannt sein. 

Um diese Zeit, wo gerade die Literatur sich im ra- 
schen Fluge hätte emporheben sollen, traten ihr die Macht- 
inhaber mit strenger Gensur entgegen, und von jetzt an 
wurden die Pressgesetze, die in dem von Kdnig Christian V. 
publioirten dänischen Gesetzbucfae (Danske liov) enthalteii 
sind, mit einer Menge königlicher Rescripte, Patente, Ver- 
ordnungen, Placatc, und wie sie alle heissen, vermehrt 
und — verbessert. 
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Ein halbes Jahrhundert, bis auf die Regierung Fried- 
richs V., ,,ein mildes und Iminaiies Regiment", istllolberg 
fast der Einzige, dessen Schriften eben hier eine beson- 
dere Er>vähnung fordern können. Um die Mitte des 18. 
Jaln'hunderts wurden mehrere literarische Vereine zur 
Forderung der Wissenschaften und der Literatur gestiftet, 
und wie sich überhauj)t eine allscitigere Behandlung und 
mehrfache Bearbeitung der Wissenschaften in populären 
Schriften zeigte, so wurden namentlich historische, ma- 
thematische und physikalische, ökonomische und natur- 
historische Werke, glückliche Versuche in der höheren 
Dichtkunst uud der ora torischen Prosa herausgegeben. 
Eine edlere Sprache und Form kündigte sich jetzt nebst 
einem besseren Geschmacke an, und die Muttersprache, 
die von Holberg wiedergeboren, und durch ihn und andere 
Schriftsteller bearbeitet und ausgebildet war , vordrängte 
endlich fast die lateinische ganz und stellte sich wesentlich 
so wie sie jetzt ist, nur dass sie noch an Reichlhnm und 
Biegsamkeit gewonnen. ../ .«i^- 

Beinahe in allen Wissenschaften traten nun bedeu- 
tende Namen auf. Langebeck, Schöning und Suhm 
machten sich um die Bearbeitung der Geschichte des Nor- 
dens sehr verdient, Nyrup und P. E. Müller waren ih- 
nen würdige Nachfolger. Als Theologen nennen wir noch 
Bartholin, Balle, Jens und Rasmus Möller, als 
Philologen Ole Worm und Baden, als Juristen Gol- 
b i ö r n s e n und Schlegel, als Aerztc Tode, C a 1 1 i s- 
sen und Winslöw. 

Als Dichter traten auf Tulin, die Gebrüder Fri- 
mann, Storm, Pram und Zetlitz, vor Allen aber 
Ewald (lyrisch und lyrisch-dramatisch), Wessel {episch 
und dramatisch-satyrisch) Verfasser der classischen Parodie 
,,Kjärlighed uden Strömper" (Liebe ohne Strümpfe), Sam- 
söe und Sander (tragisch-dramatisch), Rahbeck als 
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Novellist, Dramatiker, vor Allem aber als Liederdichter 
aad ästhetischer Kritiker, in. welcher letzteren Beziehung 
er, und vor Ihm Jakob Baden, der zugleich Herausger- 
ber einer Grammatik der danischen Sprache war, grossen 
Einfluss auf den Geschmack und die Sprache übten. Auch 
Thaarup und Schack-Sta ffeidt erwarben sich ver- 
diente Namen. 

Die von dem Ministerium Stmensee i 770 ausgehende 
vollständige Pressfreiheit hatte mit dem Falle dieses Ministe- 
riums 477S ihre kurze Bolle' ausgespielt und die Pressbe- 
Stimmungen unter dem Guklberg'schen Ministerium waren 
streng; und willknrlicli. Durch Friedrich VI. wurde die 
Presse zwar in so fern frei als alle Yergehungeo den or* 
dentlichen.Gerichtshdfen zurBeurtheilung zugewiesen wur- 
den, von 4799 ab aber^wieder beschränkt, erhielt sie erst 
nach der Thronbesteigung Friedrichs VII. wirkliche Frei^ 
heit wieder. 

Es wird unter solchen Umständen ganz begreiflich er- 
' scheinen, dass die begabten Schriftsteller entweder aus 
dem Lande verwiesen wurden — wie derGeograpb Malte 
Bruun und der Dichter P. A. Helberg — oder, in ge* 
rechtem Abscheu vor den der Freiheit und Wissenschaft- 
lichkciL entgegentretenden absoluten Gesetzen verstumm- 
ten. Der Kampf iSOi mit den Engiandern erweckte wohl 
wieder die schlummernden Kräfte der Nation in etwas* die 
neue deutsche Philosophie und Dichticunst konnte nicht 
ganz, ohne Einfluss auf Dänemark bleiben, wo eine tiefere 
Betrachtung und Anschauung des Lebens, der Wissen- 
schaft und Kunst sich nach und nacli auch in der Literatur 
zeigte« Baggesea gehört sowohl der deutschen als der dä- 
nischen Literatur, Oehlenschlaeg^r's Dichter-' Leben ' 
ftingt mit d. J. 4 8(M an ; jedoch die bedaueroswerthen poli^ 
tischen Schicksale Dänemarks tibten nach dem Kieler Frieden 
4,844 lange Zeit einen iudilicheii Einfluss aus. Das einzige 
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von irgend einer Bedeutung in dieser Periode, einige von 
Oehleoschlaeger^s sc h d note n Dichkerwerken anflgeaommeo, 
waren wolil lDgeiiianii*8 natlonaJe Ronaaoe, die ilm xo 
einem der gefeiertstealNohler des Nordens gemacht haben ; 
J. L. Heiherg's erste Dichtungen und Hauch's Werke, 
welche icUtere aber eben so wenig damals, wie später 
seine folgenden Werke die Anerkennang gefdiiden haben, 
die ihnen wohl gebührte, gefahren di^r Periode an. 

J. L. Ueiberg und Henrik Hertz wurden die 
Herolde eines neuen literarischen Lebens. Von 4 830 an hat 
die dftnisch-fiisthetlsche Literatur sich zu dem Range erho- 
ben, den sie ji (zt einnimmt; und diese beiden Dieliter, 
Damenllicii Iieil)ert4, der zugleich als Philosoph und Kriti- 
ker einen unberechnenbarenEinüuss auf die gesammte dä- 
nische Literatur geübt hat, im Vereine mit S t. S t. B i i c h e r, 
ChristianWinther, Palludan Müller, H.P.Holst, 
fl. C. Andersen, Paul Müller und Anderen, haben 
der dänischen Poesie und überhaupt der dänisch-östheti- 
sehen Literatur eine immer weitere Geltung verschafft. 

O-ehlenschlaegerhai seine genialen Kräfte darauf 
verwendet, der modernen Poesie eine rein selbststandi^e 
Richtung zu schaffen, und eine ewige Brücke zwischen der 
alten myUiologisch*po«tisciien Welt des Nordens und der 
jelKigett zu bauen, — efwig, weil die Gitttei: und Heroen 
der Vorzeit seibsl, auf sein Geheiss, sie gezimmert, indem 
sie dem Genius Oehlenschlaeger's, und es scheint fast auch 
nur dem seinigen unterthan sind. Es sind nicht allein seine 
dramatischen Werke, seine nordischen Tragödien, als 
Hakon Jarl, Palnatoke und sptttere Meisterwerke, es sind 
zugieieh und lasl noch mehr ab Jehe, seine epiachen Dich* 
tungen, als Tbof^a Reise, Vaolundnr's Sage, Helge, Hroar's 
Sage, Nordens Guder, Hrolf Krake, Orvarod's Sage, die 
dem ästhetischen Bewusstsein des Nordens eine früher nie 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



80 



UTERATUR 



geahnte Fiilie, eia neues strahlendes Leben verliehen. Der 
grosse Dichter verschied am 20. Januar 4 850. 

Ist Oehlenschlaeger mehr episch mid dramatisch^ se- 
ist Ghr i s tian Wi Dth er der lyrische Dichter des heutigeo 
Dänemarks, und die Form seiner echt nationalen Gedichte 
ist eine vollendete. Es scheint aber als könnte der Norden 
keinen Dichter hervorbringen , der nicht entweder sclion 
gleich bei seinem ersten Auftreten , oder doch' später io 
seiner Entwickehmg von den epischen and dramatisdhen 
linsen verlockt 'würde. So hat Winffier eine starke epische 
Tendenz erhalten, so ist Henrik Hertz zugleich lyrischer 
und dramatischer Dichter, dieses letztere in einer hohen 
Bedeutung, sowohl im Lastspiel als im höheren Drama« 
So hat Andersen, der geniale Märchendichter» der in 
Dentsdiland ebenso gekannt ist wie in Dänemark, für das 
Theater geschrieben, so P a II a d a n M üller. J.L.Heil>erg 
ist durch das plastische des Ausdrucks, dieTiefe, den Witz, 
die Satyre seiner Prosa- Schriften , durch seine Gedichte 
und seine dramatischen Werke ein ieuchteader Stern der 
dänischen Literatur. 

H. P. Holst müssen wir noch al» lyriachen und als 
Bühnen-Dichter nennen; Carl Bagger und Rosenhoff 
als lyrische Dichter und Novellisten. Th om as Overskoii 
als Bühnendichter und als meisterhaiter liebersetzer von 
Molidre. Wir^köunten wohl no^ mehrere jüngere Dichter 
erwähnen, allein gerade bei diesen, die erst Im Aul^S^^ 
begriffen sind, wäre eine Würdigung ihrer Richtung und 
ilires SLreliens auf ganz andere Weise als uns der Raum 
hier gestattet von nothen, sollte der Fremde auch nur einen 
ganz flüchtigea Begriff voa ihnen erhalten. 

Die Romanliteratiar war in dem letzten Becenuinm 
besonders stark vertreten. Jngemann nannten wir schon 
früher. Gedenken müssen wir noch 'des genialen St. St. 
B 1 i c h er's echt dänischer Gemälde, Hauchs Uuiuaue und 
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W i n ih e NoveUen. Einen ansserordentiichon Erfolg hat- 
ten dieTon dem anonymen Verfasser der Alttagsge- 
sehichte so wie die von dem Pseudonymen Carl Bern- 

hard hei ausgegebene Reihe von Novellen. Auch beinahe 
alle die juiigsten Beiletristen haben anonym oder Pseudo- 
nym geschrieben, wir nennen unter ihnen Jean Pierre, 
Immanuel St. Hermidad, P. P. und Caril Etlar. 

In allen Wissenschaften beg^nen wir wieder bedeu- 
tenden Männern. In den Natorwissenschaften vor Allen dem 
berühmten Erfinder des Elektro-Maiznetismus H. C. Oer- 
sted, Hornemann, Schouw, Zeise, Forchham- 
mer, ürsin. In der Theologie, Philosophie und Philologie 
Glaussen, Mynster, Martensen, Sibbern und 
Hadvig; Raak setzte sich darch seine linguistischen For- 
schungen ein ewict s Denkmal. Die Geschichte und Archäo- 
logie wurden ver treten durch Broiidsted, Werl au ff, 
Engels toft, Molbech, Pinn Magnussen, Grundt- 
vig, Petersen; die Medioin durch Bang, Jalcobsen, 
U erhold t, die Juristlsdien Wissenschaften besonders 
dorch A. S. Oersted, auch durch Kolderup-Rosen- 
vinge, Bang, Larsen, Ussiag. 



Auch die schönen Künste haben in Dänemark würdige 
Vertreter gehabt. Von Thorwaidsen sprechen wir nicht, 
dessen Name genügt, um einem Volke Achtung lu ver- 
schaffen. Unter den älteren Bildhauern ist Wiedevelt, 
unter den jünt^eren der zu früh verstorbene Freund, fer- 
ner Bissen, welchem Thorwaidsen die Vollendung seiner 
hiutorlassenen Werke und die Ansführaog derselben für das 
Museum übertragen bat, dann Jerichau, dessen Ruhm 
sidk schon von Rom ans verbreitete, zu nennen. 

Als Maler erwähnen wir, unter den alteren, Juel, 
Abildgaard, danu auch Luad und Mckersberg, uu- 
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ter den jüngeren aber B e a d z (f ) , A d . M ü 1 1 e r (•]-) , Körb y , 
Marstrand, Simonsen, Gärtner, Fröhlich; Gur- 
liii, TOD Geburt ein Holsteioer^ erhielt seioe Ausbildung* 
in Kopenhagen. 

Ai8 Goroponisten erlangten einen Namen der ältere 
Hartmann, namentlich durch seine Nationalmelodie zu 
,,Koug Christian*', Schnitze, Kunzen, Kuhlau, vor 
Allen aber Weyse^ in neuerer Zeit Hart mann und 
Rung, die grosse Verdienste um die National-Musik 
und den reichen Schatz der Volksmelodien zu Ehren ge* 
bracht haben; Gade's Name hat schon einen europlli- 
sciieii Ruf, Salomau ist auch in Deutschland ein beliebter 
Gompouist. 



äuv €f)atMcxifi\^ hex Oäntn. 

Zum Beschluss noch einiijc Worte von dem Charakter 
der jetzigen Dänen, welcher seit dem Ausbruche des Krie- 
ges mit Dänemark mehrfach falsch beurtheilt und hart an- 
gegriffen wurde. 

Der Däne ist im Kern seines Charakters schlicht und 
gerade, ehrlich und gutmüthig ; das gemeinschaftliche Ge- 
präge der iiaiizen Bevölkerung ist das des ruhigeren imd 
emstern Nordländers im Gegensatze zu dem mehr leben- 
digen und heitern Südländer. Der Däne ist ferner zaudernd 
im BesoUiessen und langsam im Handeln, er ist etwas 
ultra-besonnen , und nur sehr dringende Umstände und 
wichtige Gelegcaiiciteri vermögen ihn zu rascher Ent- 
schlossenheit zu zwingen. Einmal zu dieser gebracht, 
weicht aber das Unsichere, Zögernde und Zurück iialtonde 
seines Wesens einem weder Gefahr noch Aufopferung 
scheuenden Mutlie. Mit der gewonnenen Erkenntniss ist 
seine laerHe beseitigt , und wenn auch hmgMm, so doch 
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behakrIidwD Schritt verfolg er sein Ziel. «Seia Ghatakter 
Dimmt mitunter den Aitscbein von Kiite oder Mangel an 

Gefühl an, und doch hat er ein warmes, für jede grosse 
Idee und für Kunst und Poesie offenes Herz, so wie Phan- 
tasie, und Begeisterung für das Edle und Schöne ; aber er 
ist ein abgesagter Feind von leerem Wortsdiwalley hefti- 
gen Exclamationen und gewaltsamen Ausbrüchen jeder 
Art. Sein Vaterland und was dazu gebiert geht ihm über 
Alles, er umfasst es, dem Ausiünder gegenüber, beinahe 
mit demselben eifersüchtigen Gefühle wie der Jüngling 
seine erste Liebe, und diess verleiht seinem Urtheil über 
vaterländische Zustände manchmal einen Anstrich von 
Dünkel und Eitelkeiti namentlich wenn er dem Tadel eines 
Fremden entgegentritt. In seinen Forderungen an das Le- 
ben ist der Däne un Allgemeinen mässiu, ai beUsam, wenn 
er auch gern den edleren Vergnügungen nachgeht, unter 
weichen die öchauspieikunst ihn besonders lockt ; er liebt 
€8, sein eigenes, mehr stilles in sich gekehrtes Leben von 
der Bühne berab in ein lebhafteres sich gestalten zu sehen. 
Er liebt auch die Natur, seine Buchenwälder und sein dun- 
kel] ilanes Meer, aber zugleich das gemüthliche, traute Fa- 
militiiileben, in welchem er sich freier bewegt, als in der 
Oeffentlichkeit. In den Provinzen hat jenes Familienleben 
oft einen derben Anstrich des PhüisMsen» in der Haupt- 
stadt, wo es nicht weniger blüht, hat es sich aber davon 
losgesagt. Das öffentliche gesellige L^ben hat in den letzten 
Decennien in Kopenhagen einen grossen Aufschwung ge- 
nommen, wenn es sich auch bei weitem nicht wie in dem 
im(|l0Pei^ .^d südlichen Europa entfaltet, üeberhaupt sind 
die Einwohner Kopenhagens, wie die aller Haupt- und 
ResIdeftEMMe, leichter, lebendiger und mehr genuss- 
süchtig als die des übrigen Landes. Gastfrei und zuvor- 
kommend — dies letztere allerdings im Anfange mit einer 
gewissen Schüchternheit — ist der Däne überall, und 
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hierin, wie in so vielen Stücken, hat er die Sitten und den 
Charakter seiner Vorväter z\xm Theil bewahrt. 



Sollte nun bei dem Leser durch Das, was wir ihm 
über Land und Volk mitgetheilt haben , der Wunsch noch 
i*ege sein mit Kopenhagen und dessen Einvohnem näher 
bekannt zu werden, dann möge er uns weiter in die Stadt 

und ihre Umgebungen folgen. 
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Saxo Grammaticus spricht von dem jetzigen Kopenha- 
gen noch unter dem Namen Urbs Absalonica ; um die Mitte 
des 43. Jahrhaoderto mag die Stadt noch ein kleinee Fi- 
scherdorf gewesea sein, in dessen Nähe der bertthmte Bi- 
schof Absalon, durch Gesdienk Waldemar's des Ersten El- 
genthüiners des Dorfes, ein Schloss, eine feste Burg ,,A\el- 
huus Axelhaus^ anlegte. Spater kommt das DurlVlien, 
seines blühendea Handels wei^^en, unter dem Namen i^or^ta 
merceOorwn, Castrum de Hafi»ia vor. Absalon vennachte 
die Burg, ^ Dorf und die umliegende Gegend dem Bi- 
schofstahle ron Roe^de ; im Jahre 4254 wurden die ersten 
städtischen Privilegien dem Fischerdorfe, nun ,,Hafii" ge- 
hanni, ertheilt; um die Mitte des 4 4. Jahrhunderts wurde 
sie aus einer bischöflichen in eine königliche Stadt ver- 
wandelt; 4448 wurde sie die Besidenz des Kdnigs Chri- 
stoph, genannt ,,von Bayem'S und ist seitdem Residenz 
aller dänischen Könige geblieben. 

Der festen Burg, Axelhuus, verdankt die Stadt wohl 
ihr Entstehen ; für Handel und Schifffahrt war sie gut situirt, 
und sie hob sich bedeutend durch den Schutz der Befesti- 
gung ; mit einem guten Hafen versehen , ging ihr Name 
,,Hafn", durch Handel und Kaufleute> bald In „KJtfbmanne- 
iiafu" (Knufmannshafen) über, woraus sich später der 
jetzige Naine ,,Kjöbeühavu ' — aus ikaufmaunshafen : Ko- 
penhagen bildete. 
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Obwohl die Stadt schon im 42. Jahrhundert so über 
die Grösse des Fischerdorfes hioausgegangen war, dass sie 
4 Pfarrkirchen hatte, so wusste sie doch, bis zu Ihrer Hof- 
fabiglceit unter König Christoph, sehr wenig von Comforls 
und städtischer Schönheit. Sie war aber reich durch ihren 
Handel, und, trotz ihrer Befestigantr, wurde sie mehrere 
Male von Seeräubern heimgesucht. 4 438 wurde sie von 
den Hansestädten im Verein mit den holsteinischen Für- 
sten sehr stark angegriffen, und nur die Kühnheit und Ent- 
schlossenheit der Künigin Phiiippa, die tüchtiger war als 
ihr Gemahl Erik ,, von Pommern", rettete die Stadt, die, 
ihres üandels wegen, einDoru im Auge der Hanseaten war, 
und mehrere Male von Ihnen erobert und abgebrannt 
wurde. Ueberhaupt Ist Kopenhagen eine der am häufig- 
sten angefeindete Residenzstadt Europa's. Im 46. Jahr- 
huiiilert wurde sie von Friedrich I. , wieder von den 
Hanseaten, und von Chiislian III.; im 47. Jahrluuidert 
sogar zu wiederholten Maien von den Schweden bela- 
gert und bombardirt; im Jahr 4 700 von einer vereinigten 
schwedisch-englisch-hollähdischen Flotte heimgesucht ; im 
49. Jahrhundert wurde sie von den Engländern — 4804 — 
helagert und angegriffen, und von denselben — 4807 — 
auf eine verheerende Weise bombardirt. Aucii Pest und 
Feuersbriist haben die Stadt nicht versdiont. 474 4 wurden 
ihr durch die Pest etwa ao, 000 Einwohner geraubt, 473S 
brannten etwa 4 700 Häuser» darunter das Unlveraitäts-Ge- 
bflude und 5 Kirchen nieder; 4704 wurde das vorige 
Scliloss Christiansborg ein Raul« der Flammen ; 4 795 brann- 
ten 943 Häuser ab. darunter das Aatiihaus, das Waisen- 
haus und eine Karche. 

Kopenhagen hat sidi« in Folge Jener vielen Angriife, 
lipmer mehr und mehr mit Befostigungeo umgeben ; die 
ganze Stadt Hegt innerhalb der Befestigungswerlve und ist 
mit hohen Wallen und Gräben nach der Laadseite bin um-^ 
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geben, nach der Seeseite zugleich von Batterien, nament- 
lich .»Drei-Kroneii'S die im Meere ruhen, uod eioer 
Cäladelle beschützt. 

In Folge der vielen genannten Verwüstungen hat Ko- 
penhagen beinahe alle Spuren des Alterthümlichen und 
Malerischen in seinen Gebäuden verloren. Es ist eine neu- 
modisch ^wohlgebaate Stadt; die Lage und die vielen 
Schfttze der Kunst und Wissenschaft ersetzen aber das, 
was ihr am Älterthümtichen abgeht. 

Die nach und nach geschehenen Erweiterungen und 
Verschönerungen Kopenhagens im Allgemeinen, die es 
vorzüglich dem Könige Christian IV., Friedrich III. und Y. 
zu verdanken bat, werden wir Im nächsten Abschnitte 

besprechen, so wie wir alle speciell-{^eschi( hllichon Bemer- 
kungen , die sich an Strassen , Platze oder Gebäude der 
Stadt knüpfen, woht am richtigsten da erwähnen, wo sie 
sich uns gewissermassen von selbst aufdrängen ^' an Ort 
und Stelle. 

Es ist nicht leicht einen Vergleich Kopenhagens mit 
anderen Haupt- und Residenzstädten Europa s an^uatelieu. 

, Man möchte sagen» der Zustauid des Volkes und der 
Anblick seiner Hauptstadt corrcispondire viel&ch mit der 
Beschaffenheit und der Natur des Landes, das wenig Ori^ 
ginelles darhiotet, und dvuch grossartige Scenen weniger 
Irappirt, diu durch anmutUigQ Landschaften wohlgef^Ut.'' 

Kopenhagen sel-b&l ist »In wahrer Sam-** 

uielplatz für allerlei Sch ö n e s und 1 n t i- es s a.n- 
tes, und ein Freund benierkto nur einmal sehr richtig, 
wenn Jemand nieht viel und weit in die Welt hinauszu- 
reisen gedenke, se» müsse er nach Kopenhagen gehen, wo 
^ von Allem etwaa sehen unA erfohren könne ; wollte aber 
Jemand dl» WeM bereiien und alle ihre grossen Haupt«' 
Städte frequentireu^ so brauehe er gar nicht KopenhiLgen zu 
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besuchen, weil er hier wenig finden werde, was er nicht 
hier oder dort besser und grossartiger gesehen habe," 

,,In der That spricht sich in dem ganzen Wesen die- 
ser Stadt, sowohl in ihrer Bauart als in ihrer Situation, in 
ihren Kunst- und sonstigen Schützen eine gewisse Mittel- 
mässigkeit aus. Die Lage am vielfach belebten Sunde ist 
ganz allerliebst, und die Buchenhaine, die hübschen Parks 
und Spaziergänge rund um die St^dt herum verleihen ihr 
eine grosse Anmuth. Allein sogar die Lage von Stockholm 
am Mälar ist weit pittoresker, und mit den herrlichen 
Stadtsituationen am Bosphorus, an der Mllndung des Tajo 
und am Golf von Neapel, nach deren Bcx hauung man mit 
gutem Gewissen sterben kann, mag es daher in keinen Ver- 
gleich kommen." 

,,Die Bauart der Stadt ist ziemlich regelmässig und 
bequem» recht breite Strassen, ziemlich hohe Hüuser, und 
man könnte sie daher mit Petersburg und Berlin verglei- 
chen. Allein sie hat keine so grossartige Stadtpartie wie es 
in Berlin die Umgebungen des Museums und der Linden 
sind, und mit Petersburg hält sie den Vergleich nur hei 
einigen Strassenecken aus." 

,,1hre Gebäude, als grösstentheils erst wieder im von* 
gen Jahrhundert aus dem Feuer erstandene Menschen- 
werke, sehen im Durchschnitt sehr schlicht und verständig 
aus, und es wäre im Ganzen schwer, das Charakteristische 
eines kopenhagener Hauses aQzugeben. Für einen Maler 
städtischer Ansichten ist daher hter nicht viel za thun, 
weil Alles nicht missföllig, aber im Ganzen wenig originell 
und pittoresk aussieht. Unsere alti'n Städte, Nürnberg, 
Augsburg, Prag, sind bei weitem nicht so bequem zu be- 
wohnen. Aber dem Maler, dem Historiker, dem AUerthums- 
freunde, der sich in jenen Stttdten und noch mehr In Ve- 
nedig, in Qent, in Brüssel etc. an jeder Strassenecke ange- 
sprocdien fühlt, sagt Kopenhagen wenig.*' — 
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So äussert sich Kohl und schiiesst mit der Bemerkung : 
„ — Ich halte daher Summa, man mag »agen 
was man will, Ropenbageo fQr einen ausser- 
ordentlich Interessanten Ort^S und wir müssen 

hinzufügen , dass die ganze Insel Seeland , worauf Ko- 
penhagen liccrt, die malerischen Ansichten und Landschaf- 
ten, an denen die Insel, nah und ferner von Kopenhagen, 
reich ist, das schöne Meer, die Kriegsflotte und was damit 
in Verbindong steht, das eigenthümiiche nordische Golorit 
der ganzen Natur, das ebenso eigenthttmliche Treiben der 
Bewohner Kopenhagens und Seelands dem Reisenden viel 
Neues und Ei frischendos bieten wird. Auch die Samndun- 
gen und Museen der Stadt, z. B. das Thorwaldsen'- 
scheMuseum und die Sammlungen der skandi- 
navischen Alterthümer werden ihn im hohen Grade 
interessiren und sind einzig in ihrer Art. Der Fremde, 
und namentlich der Deutsche , wird , wenn er die Reise 
hinter sich hat, gewiss nicht unterlassen, Freunden und 
BeJtannten in der Heimath dieselbe dringend zu empfeh- 
len. Und diese Meinung ist schon eine in Erfüllung gegan- 
gene, dafür spricht der Zusammenfluss , namentlich von 
deutschen Reisenden, der in den letzten Jahren vor dem 
Kriege stets im Wachsen war und viel dazu beigetragen 
hat das Kopcnhagner Leben mannigfaltiger und anziehen- 
der zu machen. 



KupeiihaLrcn liegt theils an der östlichen KüsU* See- 
lands*' (SjäUandsJ> theils an der Westlwüste der Insel Ama- 
geir, immer aber am ,,Sunde'* (Öresund), der bedeutend- 
sten der drei Wasserstrassen, welche die Ostsee und das 
Kattegat unmittelbar, die Ost- und Nordsee mittelbar — 
durch das Kailegal — veibiuden. Der iiuiid Ucnnt hier zu- 

7* 
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gleich die Iiiscl Seeland und Schonen — Dänemark und 
Schweden von einander. 

Die nördliche Breite Kopeohagens ist 55° 40' 53"; die 
Meridian* oder östliche Länge von Ferro ist 30<> 4 4' 51 

Der Sand ist bei Kopenhagen 4 Meilen breit ; die Wasser- 
strasse, welche die Insel Amager von Seeland trennt, bildet 
den schönen und berühmten Hafen Kupenhagens, welcher 
in seinen i8 — 20 Fuss tiefen Schoos an 5000 Schiffe auf- 
nehmen kann, und so, dass die beiden Theile der Stadt — 
das eigentliche Kopenhagen auf Seeland undChristiansha- 
fen (Ghristianshavn) auf Amager — nur durch Zugbrücken 
mit einander verbunden sind. Die Stadt liegt auf flachem, 
ebenem Boden, jedoch geschützt gegen Ueberschwenuuuug 
des Meeres. 

Die Stadt mit ihren Festungswerken bildet fast einen 
Zirkel, dessen mittlerer Durchmesser 10,600 Fuss betriigl 
und circa 84,000 Fuss in der Peripherie misst. Der Um-- 

kreis der Stadt selbst, innerhalb der Wälle, beträgt 26,000 
Fuss, also mehr als eine deutsche Meile. Die Wälle sind 
mit Bäumen bepflanzt und bilden eine sehr angenehme 
Firomenade, mit abwechselnder Aussicht über Stadt, Land 
und Meer. 

In topographischer Hinsicht theilt man die Stadt 
in 3 Theile : \) d i c A 1 ts a d t , der westliche Theil, wo die 
krummen und schmalen Strassen, so wie mehrere kleine 
und altere Gebäude uns entgegentreten. Die Insel Schloss- 
holm (Slotsholm), dieselbe wo Absalon seine feste Burg an- 
legte, wo jetzt Schloss Ghristiansburg steht, gehM zur 
Altstadt, die man eigenUich richtiger — wegen ihrer neuen 
Erbauung nach dem letzten Brande — Neustadl iieiiucn 
würde. 2) die Neustadt, auch Friedrichsstadt genannt, 
die mit dem „Königsueomarkt'' anfängt und den ganzen 
dstlichen Theil der Stadt entbttit. 3) Christianshafen 
auf Amager. 
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Diese Eintheilung ist aber fUr den taglichen Verkehr 
unpraktisch, da von diesen drei BezeichDungea nur Chri- 
stianshafea gebräuchlich ist. 

Ebenso ungewöhnlich im tögiichen Verkehr ist die heate 
noch bestehende communale Eintheilung der Stadt 
in 43 Qnartiere, so wie die iLirchliche in 9 Kirchspiele, 
welche aber bei der demnächstigen Ordnung derComruuiie 
einer zweckmässigen Umgestaltung sich zu erfreuen haben 
wi rd I^openhagen ist so einfach gebaut, dass es dem Frem- 
den kaum möglich wird sich zu verirren; bald wird er 
sich mit den wichtigsten Strassen und PItttzan so bekannt 
gemacht haben , dass er sich diesen als Leiter bei seinen 
Gängen in der Stadt »etrost tibergeben kann ; wird er aber 
genotbigt sich nach dem Wege zu erkundigen, dann frage 
er weder nach Ait- noch Neustadt oder diesem oder jenem 
Quartier oder Kirclisplele, er wird sehr selten Antwort er** 
halten, wohingegen jedes Kind ihm die Strassen genau be- 
zeichnen kann, die ohnehin an den Ecken mit ihren Namen, 
sowie die Häuser mit Nummern versehen sind. 

Kopenhagen hat 256 grpssere und kleine Strassen, 
über 4000 Häuser, öffenUiche Platze und Markte 4 6, Haupt- 
thore 4, das Westerthor (Westerport), das Norder- 
thor (Nörreport) , das österthor (Oslerport) und das 
Amagerthor (Amagerport), dieses letztere auf Christians- 
hafeu belegen. Die 3 erstgenannten tragen nicht mit liecht 
ihre Namen, indem das Westerthor In W8W., das Norder- 
thor in WNW. und das Österthor Im N. li^en. In diesen 
Thoren wird auch die Aocise erhoben, weshalb die Wagen 
visitirt werden, das heisst der Zollofficiaiit Qagt mit der 
grössten Höflichkeit, oh man Steuerbares mit sich führe. 
Nach Sonnenuntergang und Sonntags wird fiir Wagen eine 
Sperre gezalüt. 

Der F^remde^ der unsere „Relsebemericungen'' gele- 
sen, wird schon wissen, dass einer der öffentlichen Plätze 
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Kopenliasfens ,,K()tiueiis Nytorv" (Küiügs Neumark I) lieisst, 
und so eben, walirend wir die Einlheilung der Stadt in 
All* und Neustadt bespracheu, haben wir diesen Platz — 
Kongens Nytorv <>- als Grenze jener Stedttheile angegeben. 
Wir ersuchen jetzt den Fremden von hier aus eine Prome- 
nade zur Uebersicht und Otientirung mit uns vornehmen 

zu"vs'i>llen. 

Konj^ensNytorvist der grösste und schönste Platz 
Kopenhagens, und ziemlich der Mittelpunkt der Stadt. Er 
enthäli S35000 OFuss. In der Mitte desselben, vfo vor etwa 
80 Jahren noch ein Garten war, befindet sich die bleierne 
Reiterstatue des Königs Christian V. mit einigen Attributen 
und alloi:ons( l»e!i B«Mi!abcn, die nicht leicht zu bezeichnen 
und zu verdeutlichen sind; die ganze Statue nimmt sich 
überhaupt am schönsten In passender Eptfemung ans. Der 
Platz Ist von dem Neohafen (Ny havn). einem Kanal, der 
mitten durch die gleichnamige Strasse fliesst, von der Kunst- 
akademie (Schloss Clia[ lottenburej cenannt) , der Militär- 
ilochschule — ein sehr niedriges Gebäude — , dem königli- 
chen Schauspielhause, den H6tels du Nord und d'Angleterre, 
der Hauptwache, den H6tels Scandinavie und SuMe und 
der rassischen Gesandtschaftswohnung ^Thott's Palais — , 
sowie von mehreren Privatgebäuden umgeben. Es münden 
42 Strassen in diesen Platz und zwar die Hauptstrassen 
Östergade (Osterstrasse), Gothersgade, Store Kon- 
go nsgade (grosse Ki^ni^sstrasse) und Bredgade (breite 
Strasse), die, trotz der Inschrift ihrer Ecken, die „Norges- 
gade*' lautet, fast nur unter dem Namen Bredgade" zu er- 
fragen ist. Gehen wir in die Öster^'ade, die bei demHötel 
d'Anpleterre mündet, hinein, also westlich, in die Altstadt, 
so befinden wir uns gleich mitten in der City von Kopen* 
hagen. Die Strasse selbst ist eine haibdunkle, schmale und 
zum Theil krumme , und Htuser vom seltsamsten Aus- 
sehen, alte und hInftUige, die man fürchten mttsste, hätte 
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man Zeit gle von unten bis oben recht zu besehen, stehen 
- hier neben hohen und schönen neuen Gebttuden, alle Par-- 

terres und Souterrains sind zu Läden für den Bedarf der 
weiblirhen und männlichen Modewelt eingerichtet. Öster- 
gade ist die belebteste Strasse Kopenhagens, und da sie 
den Vorzug hat, auch die einzige wiridich gut gepflasterte 
Strasse zu seiUi müssen wir sie sehr hervorheben. Wohl 
das Kinziize, was in derÖstergade nicht der Mode und dem 
Luxus verriillt, ist das Athenaeum, ein Lesezirkel, wu- 
Yon schon in den Allgemeinen Beinerkungen gesprochen 
ist, und eine Handlung von Gyps^Abgüsaen der Thorwald- 
sen'sohen und anderer Bildhaoerarbeiten. — Am Ende der 
östergade befinden wir uns auf ,,H^ibroplads'' (hohen ^ 
Bnickeiiplatz ; , wo rechts die , , K j o 1) m a e r a d e " • 
ihren Anfaui^^ nimiut, eine alle, krumme Strasse, die jetzt 
mehrere recht schöne üäuser hat, und die uns in das 
QwMriMr Latin fuhrt, daher auch die meisten, Buchhand- 
lungen der Stadt hier zu suchen sind ; hier finden wir auch 
den sogenannten runden Thurm, die königliche Por- 
zellanfabrik und das Postgebäude (Posthuset^ ; links, 
am Ende des Platzes, der eine längliche, un regelmässige 
Figur hat, werden wir das Schloss Christiansborg 
gewahr, auf der Insel ,,Schlo8Shohn<' (Slotsholm), von der 
Stadt durch Kanüle getrennt, durch Brucken aber verbun- 
den, unter welchen die hohe Brücke etwas zur rechten • 
Seile des ..iluibrupiads" situirt ist: zurrechten der hohen 
Brücke sehen wir, el)üo falls aui der Insel, die eine Seite 
von Thorwaldsen's Museum. — Verfolgen wir aber 
unseren ^eg von der Östei^ade grade aus über ,;H<»ibro- 
plads", wo sich noch, unter Nr. 3, das Haus der Maitresse 
Christians II., Dyveke, die vergiftet wurde^ befindet, über 
,,Amagerto i V ' Marktplatz der Gemüsesachen, Früchte 
und Blumen der „Amager' ' Amagerne: die Bewohner der 
Insel Amager) in die Strasse „Wimmelskaftet" hin- 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



6PAZIEB6AV0 DVftCa DIE STADT. 



ein, der Kirche des heiligen Geis leg vorbei, bis an 
,,6ammeUorv" (den alten Markt), Platz für den Ver- 
kauf der Prodacte der Bauern, als Fleisch, Speck, Kartof- 
feln etc. Uns hier umsehend, gewahren wir : links das 
Rath ha US mit seiner schönen Säulenordnung, unschön 
in einer Kcke des Platzes hingelegt; rechts, liber den 
auf dem Platze befindlichen Springbrunnen mil seinen 
vergoldeten Figuren, blicken wir in die ,,Nörregade** (Nor- 
derstrasse) hinein, wo das Frontispice und der Thurm von 
der Frauenkirche, die Conturen des Universitätsgebaudes, 
so viie der Thurm der St. Petrikirche sich zeigen ; gerade 
aus durch die „Frederiksberggade" kommen wir 
aof das Westerthor, vor dem rechts dashüssllche 
' Häuschen ,,Vesterports - Vagt" (die Wache des "Wester- 
ihors), links ,,H a 1 m t o rvet" f Strohmarkt) sich befin- 
den. Der Wall, der die ganze Stadt umzingelt, liegt hi^ 
vor uns und heisst hier» rechts bis nach dem Nerderlhore, 
links bis ,,Langebro" (Langebrttcke) , die nach Chri- 
stianshafen föhrt, Westervold (Westerwall). — 

Begeben wir uns weiter, links über Halmlorvet, die 
Allee hinunter, die sich am Fusse des Walls beiindet, und 
— ob nach den armen Leuten, die hier über das ,,Sein 
oder Nichtsein*' philosophirend umhei^ehen? ^ den Na« 
' men ^»Philosophengang" trägt. Wir gehen einem alten, 
• rothgrauen, niedrigen Gebäude vorbei, dem ,,Wartou", 
Sitz der Armendirection Kopenhagens und Local ihrer 
Comptoirs, so wie einer milden Stiftung für Arme, die ein 
kleines Gotteshaus in sidi schliesst, wo der geniale, in dem 
Lileraturgescbichtlichen dieses Buches erwähnte Gmndl- 
vig Prediger ist — und In die zweite Strasse von Warton 
aus hinein, die ,,S to rmg a d e*' (Sturmstrasse). Hier ha- 
ben wir zwoi A ortheile : wir sind in der Strasse selbst auf 
historischem Boden — der Schwedenkönig Carl X., Gustaf, 
versuchte IS59 im Winter Kopenhagen mit Sturm zu neh- 
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men ; hierher richtete er seinen Hauptangriff , mid Yon 

•hier aus schlugen die Kopenhagener Bürger und Studenten 
ihn zurück — und stehen an ihrem Ende vor einer der 
Brücken ) die von dieser Seite nach dem Christiansborger 
Schlosse führen, dieSturmbrttcke» und das Frontispice des 
Thorwaldsen'scfaen Moseiims» mit seiner V i c to r i a , i^de 
gegenüber; im Hintergründe, links, sehen wir die Strasse 
Gammelstrand die auch ,,Fiskctoi vct ' (der 
Fischmarkt) genannt wird, so wie die hohe Brücke und 
einen Theil von dem ,,Höibroplads*', wo wir beim Aus- 
gang ans der „Östei^ade'* schon verweilten. 

Um das Sehloss von seineu beiden Hauptseiten zu be- 
Iraditen, müssen wir, an der Stannbrücke vortiber, einige 
Schritte nach der Richtung des Hafens, der uns hier einen 
seiner vielen Prospecte mit Amager im Hintergrunde bietet, 
dem sogenannten ,,PrindseQS Palais (Paiais der Prin- 
zen, Jetzt das Locai des höchsten Gerichts undLo^ 
cal des ethnographisd&en und naturhistorischen Museums) 
vorüber, und, über die Marmorbrücke (Marmorbroeu) , 
in den Sehloss vorhof uns begeben, lieber die Reitbahn * 
gehend, vor uns die Hauptfa^ade des Schlosses mit ihren 
vier Reihen Siüulen toscanischer Ordnung, zu beiden Seiten 
die Bogengänge, hinter denen sidi das Hoftheater, 
das Reilhaus, das früher durch seine HofTeste, in der 
letzten Zeil durch das berühmte skandinavische Fest histo- 
risch bekannt geworden, und die königlichen Ställe befin- 
den, gelangen wir durch einen Seitenhof des Schlosses auf 
• „Slo tspladaen*' (den Schlossplatz), wo wir die Gontra- 
fa^de des Schlosses mit dem Frontispioe und Basrelieb 
und Steinen von Thorwaldsen und Bissen geschmückt se- 
hen. Vor der Contrafagade haben wir wieder — wenn der 
Zudringliche sich nochmals nennen darf — ,,Höibroplads*', 
links ipit ,,Amagertorv'' und „Wimmelskaft" — durch die 
wir nach „Westerpori" gingen — , rechts im Hintergründe 
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kdanen wir in die ,,Kjdbinagergade" hineinsehen, links 
mündet die Östergade. Der hoben Brücke gogenober an ei-« 
ner Ecke liegt das Hötel Royal , rechts in der Richtung 

nach der ().stergade hebt der Nicol ai -Thurm sich über 
die Häuser ; links, im Zusammenhange mit dem Schlosse, 
ist die S c h 1 0 s s k i r ch e. Wenden w uns zurück, sehen 
wir links die „Holmensbro'S eine Zugbrücke wie die 
hohe Brücke, rechts das Ka n z ei 1 e i - , das jetzige Regie- 
rungs - Gebäude, grade vor uns d i e B a [i k , d i e B o r s e 
mit ihrem Thurm und ihrem charakiensLiscliLii Aeusseren, 
im Hinteri2riiii(lt' einen Prospect vom Hafen mit seinen Ka- 
nälen und „Chr istianshavn'* — den Stadttheil — , die 
dahinüberföhrende Zugbrücke „Knippelsbro'' und den 
Thurm der Erlöserkirche (Preiserens Kirke). Von 
hier aus hat mau vielleicht den grossartigsten Anblick der 
Stadt. 

Würden wir jetzt an der Contrafagade des Schlosses 
und der Schlosskirche vorübergehen, über die hohe 
Brücke und ,,H(iibroplads*' durch die „KJöbmagergade*% 
über den Kohlenmarkt (Kultorvet), würden wir nach 
dem N ordert höre (Nörreport) gelangen ; iiKlein wir aber 
über die vor uns liegende Holmens* '-Brücke gehen, der 
,,Holmeas*) Kirche-' vorbei, behalten wir, gerade aus ge- 
bend, rechts „Gammelholm*' (alter Holm), ein Schiffs- 
werft für die Flotte, links die Mündungen mehrerer kleinen 
Strassen, die über den Nicolai-Platz — Markt der 
Fleischer — nach Ö&tergade zielen, und kommen jetzt, an 
dem Theatergebäude und H6tel du Nord vorbei, wieder 
auf Kongens Nytorv zurück. Wir hab^ somit eme flüch- 
tige Prom^ade durch die Allstadt gemacht. 



*) Holm bodrtnrt tillgeinein so viel als kleine Insel; speciell 
die Insel, worauf die Marine ihre Werfte lial, danach bisweUen die 
Marine. 
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Da wo die östergade auf Kongens Nytorv mündet, 
stand in älterer Zeit das Oslerthor, und hier endigte vor 
ileni Jahre 1 7üS die Stadt nach der östlichen Seite hin. . 

Begeben wir uü8 jetzt über Kongens Nytorv, um einen 
Blick in die Neustadt zu werfen, dann haben wir erst die 
oAhersgade, die in einer Länge von 3480 Fttss fast 
parallel mit der Kjömagergade nach dem Nörrevold. 
{Norderwall) sich hinauferstreckt. Sie ist oino schnur- 
gerade, jedoch etwas schmale Strasse, von wo aus links 
mehrere Icleinere Strassen in die Altstadt nach der Xjöb- 
magei^de führen, und wo, gleichfalls links, die kleine 
Kirche der Gemeinde der deutschten und französischen 
Ucformirten Hegt. Rechts münden die ,,storeKon- 
gensgade" (grosse Königshlrasse , dieBori:ergade(Bür- 
gerstrasse), die Adelgade (Adelstrasse) — diesämmtlich 
nach Östervold (Osterwali) hinauszielen, „s t o r e Ko n- 
g e n s g ad e'* gerade auf Österport, wobei aber festzuhalten 
ist, dass Östervold in NNW. und österport im N. sich be- 
finden. Ferner haben wir rechts in der Gothersgade die 
schone .kronprindssessegade** und „Rosenborg 
Slot'' (Rosenbuiger Schloss) mit seinem grossen' öf- 
fentlichen Garten, das Exercierhaus derGarni- 
«00 und an der Ecke am Wall eine grosse M Iii tir- Ka- 
"serne, die sich nördlich bis zum Haupteingange des 
Schlosses Rosenburg erstreckt. Anstatt aber die Gothers- 
gade ganz durchzuwandern, wollen wir in die Kronpriud- 
sesse^e einlenken und in den Aosenburger Schiossgarten 
{gewöhnlich würd der Garten „Kongens Have" (des Königs 
Garten genannt) uns begeben. Mit seinen geschmackvollen 
Boskels und schattenreichen Alleen ist der Garten recht 
schön und wird stark besucht. Das Schloss ist die Som- 
merresidenz Christians IV. gewesen. 

Gehen wir durch den Garten weiter, so gelangen wir, 
auf der einen Seite den Wall, auf der anderen die „Söl v* 
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gade'* (Silberstrasse) und eine Kaserne uoddas Stock- 
haus, an das Osterthor, vor dem ein kleines Stadtchen 

in der Stadt, nämlich die ,,Nyboder" (Neubuden), sicii 
befindet. Es sind lauter ein- und zweistöckige Häuser, alle 
gelb angestrichen, einige sehr nett und hübsch eingerich- 
tete; Sie sind von Ghnstian IV. im Anfange des 47. Jftir- 
« hunderts angelegt, spfiter von Christian VII. erweitert. Die 
Matrosen und Werfcleute der Flotte, so wie mehrere Olft- 
eiere wohnen hier. Gegen Südost uns wendend — Oster- 
thor liegt gen Norden — sehen wir in die störe Kongmis- 
gade** bis nach „Köngens Nytorv** hinauf, und etwas wei- 
ter in derselben Richtung liegt die ,»Esplanade'' oder 
,,6 r ö n n i n g e n' eine mit Baumen bepflanzte Ebene, die 
links auf die Citadelle ,,Fredüriksliavii" ^Gastellet), 
rechts auf das Zollgebäude, die Wachen des Ha- 
fens, den Hafen selbst und das schöne Meer mit der 
gegenüberliegenden schwedischen Küste uns hinführt. 

. Die Citadelle so wie die Batterien Dreikronen (Tre- 
kroner) und Lünetten, die auf dem Meere selbst liegen, 
dienen dem Hafen zum Schutz. Der Eintritt in die Cita- 
delle ist Jedenuaiin gestattet; zur Besteisfune ihrer doppel- 
ten Wälle bedarf es aber einer Karte, die für das ganze 
Jahr gelost wird und die der Wirth im Mötel zur Benutzung 
für die F^mden gewöhnlich besitzt. 

Längs der Bsplanade, rechts, läuft der »»Toldbod- 
vei" (Wt l: nach dem Zollgebäude), eine Strasse von Kiner 
Reihe HUusei und der Esplanade gebildet. In diese mün-r 
den die ,,A m a Ii e g ad e" (Amalienstrasse) und die Bred« 
gade (die breite Strasse oder ^,Norgesgade'S Norwegische 
Strasse). In die grosse und breite ,,ADialiegade<* hloeln- 
sdiaoend, bemerken wir links das Classens'sche Bi- 
bliothek-Gebäude, das im modernen Style gebaut und 
,,AliiundeUg Hospital" (das allgemeine Hospital), 
ein grosses weitUiufiges Gebäude, das fast unschön ist; 
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rechts das grosse „Frederiks Hospital", durch ein 
eisernes Gitter gegen die Strasse abgeschlossen, und „Fo d- 
seU-StiCteUen" (das Gebttr*- und Findelbaas). 

Gehen wir die ,,Bredgade" entlang, haben wir gleich, 
links, die, ,Seekadetten-Akadeaiie", ein ganz schlich- 
tes, die Kapelle der k a l h o I i s c h e n Gemeinde, dai^c- 
gen ein geschmackvolles, charakteristisches Gebäude, die 
Cotttra-Fagade des Frederiks-Hospitals, die hier 
wie nach der Amalienslrasse nül einem Gitter versehen ist, 
die chirurgischeAkademie, das Palais des Prin- 
zen Friederich von Hessen , das Palais desErb- 
p r i ij z e n F rederik Fer d i i» a ii d ; rechts die L a ii d k a- 
dette Ii -Akademie, die schone Kuine der Mar in or- 
kirche, eine in derFonn einer Basilika aus norwegischem 
Marmor im Jahre i 749 angefongene» aber nicht vollendete 
Kirche, die, nach den Ruinen zu urtheilen, gewiss eine 
Haiiptzierde der Stadt geworden wfire, und mehrere recht 
hubsclie i'i ivatgebäude. 

Den Ruinen der Marmorkirche gegenüber fuhrt eine 
breite Querstrasse» die ,,Frederiksgade", zur ,»Amalien- 
bo rg'S der interimistischen Residenz der Könige und der 
königlichen Familie seit dem Brande des vorigen Christians* 
burger Schh)sses ; der Köniu Friedrich VII. hat das neue 
CiinsLiansburger Schloss zu seiner Residenz cewaiilt. Ania- 
Heaburg besteht aus vier Palästen im Geschmacke des ib. 
Jahrhunderts ; durch eine Colonade mit einander verbun- 
den, sind sie so situirt, dass sie einen achteckigen Platz, 
den ,,Frederiksplads*', bilden, in dessen Mitte die 
Reiterstatue Friederichs V. sich erhel)t. Ein Schloss ,, Ama- 
lienborg", das hier gestanden, aber abbrannte, hat den 
4 Paiüsten, die früher Privatwohnungen waren, ihren Isa- 
meo gegeben. 

Durch die Colonade kommen wir in den zweiten 
Thefl der „Amaliengade" hinein, der, so wie fost alle 
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Strassen dieses Viertels — Frederiksstadt iienauiil und \ oi\ 
P'riederich V. augele.^t — mit grossen und in der Kegel 
sciionen Gebäuden geziert ist; das Viertel ist fast aus- 
schliesslich von deu Grossen des Reichs bewohnt. In die- 
sem Theil der Ämaliengade bemerken wir links das C a- 
s i n o , das, wenn es auch nicht durch sehi Aeusseres viel 
verspricht, um so mehr in seinem geschmackvollen und 
schönen Innern darbietet. 

Die „Ämaliengade'' führt uns zur Rechten über den 
,,$t. An na- Platz", zu dessen Verschönerung, durch 
Anpflanzen von zwei Alleen bis zum Hafen hinab, schon 
der Plan genehmigt ist, und der alsdann mit seinen hüb- 
schen Häusern und seiner kleinen Kirche, der, .Garni- 
sonskirche**, die jetzt diß Stelle einer früheren katho- 
lischen Kapelle, der heiligen Anna geweiht, einnimmt, recht 
nett werden wird, wieder in die „Bredgade" hinein, fast 
auf das Hdtel Phoenix, das links liegt, dem Schim«- 
melniann'schen Palais 2;egeiiul)cr , von wo eine Strasse, 
,,Dr()n n i nsre n s T VC ri:a d e" 'der Konigin-Querstrasse , 
gerade auf die roll p rin dsessegade*' und ,, Kon- 
gens Have'' (Rosenburg -Garten) geht. Jetzt gelangen 
wir, entweder gleich durch die ,,Bredgade'% oder erst 
durch ,,DronningensTvergade** an dem MoUke' sehen Palai«^ 
Ecke der Bred^ade und Druninngens Tvergade^ vorüber 
und Store Kongensgade", die von ihr durchschnitten wird, 
dem Palais der Prinzessin Juliane Sophie vorbei, wieder 
auf Kongens Nytorv. 

An der rechten Seite des Kanals ,,N y h a vn**, der die 
Strasse desselben Namens in zwei Theile trennt (Xyhavn und 
Xvhavn-Charloltenborg-Side d. h. an der Charlottenbur- 
ger Seite;, liegt der botanische G a rten , ursprunglich 
der Garten Ghariottenburgs, seit 4778 zu seinem jetzigen 
Zwecke verwendet. An der Unken Seite des Kanals mün- 
den mehrere kleinere Strassen, die alle auf den St. Anna^ 
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platz führen; die letzte von diesen, Quast Jiuusgade**, 
geht parallel mit dem eigentlichen Hafen, und mehrere 
Dampfschiffe, die tttgliche FahrIeD in die Umgegend 
machen, haben hier ihren Abgangsort 

Wir möchten jetzt den Leser einladen sich mit uns — 
am allerbequemsten in einem Boote über den Hafen, wo- 
selbst wir uns ja gerade befinden — nach h ri s t i a n s- 
havn'' zu begeben. Wir steigen dann ans Land bei der 
,,Knippel8bro'% der Hanptbrücke, durch welche Chrt- 
stianshavn auf Amager und das eigentliche Kjöbenhavn 
verbunden wird. Was wir nicht schon im Boot von dem 
Hafen mit seinen Handelsgehauden und Packhöusern knrz 
mit seinem eigenthüinliciieQ Leben und Treiben gesehen, 
werden wir hier gewahr (von der Abtheilung des Hafens, 
die für die Kriegsflotte eigens bestimmt ist, werden wir im 
ntfchsten Abschnitte reden) : rechts haben wir die Aussicht 
auf die Hohue und Schiflsdocks, auf den Kanal, der sich 
von hier aus um ganz Schlossholm, um die Christiansburg 
erstreckt, und auf diesem und dem Kanal ,,Nyhavn'', den 
wir soeben verlassen haben, ist der eigentliche Handels- 
Terkehr Kopenhagens ; links ttber ein weites Bassin auf die 
,,Lan.2ebro*' und die Seebadeanstalt, vor uns wieder die 
Börse — von einer anderen Seite als wir sie schon Iruher 
sahen, überall die Thätigkeit und Mannigfaltigkeit, die na- 
mentlich der Seehandel um sich verbreitet 

Ghristianshavn selbst hat jedoch ein ganz anderes 
Profil als Kjöbenhavn, in mehreren seiner Strassen ist es 
sogar etwas öde. Das Zncht-, Raspel- nnd Bcsserun.L'shaus 
betindol si« h hier; erst im Jahre ^8«7 snid die Spincn ei- 
ner theilweiscu Feuersbrnust , voi^ den Gefangenen iSil 
angestiftet, durch die Aufführung einer hohen Mauer ge- 
tilgt. Die Zahl der Gefangenen beträgt an Siebenhundert. 

Christianshaven haft zwei Kirchen, die Fr i e d r i c h s- 
oder deutsche Kirche und die Kirche unseres 
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Erlösers (Vor Freisens Kirke). Diese letztere gehört, 
ihres im Jahre 4 749 nach dem Plan des Generalbaumeisters 
Thurah angefongenen schönen Thunnes wegen, zu den 
HerkwüL'digkeiten Kopenhagens; er dienl zugleich den 
Seefahrern als Wahrzeichen. Um nun gleichsam einen BHck 
zurück über unsere l'roinciuide werfen zu können, inochleii 
wir das Ersteiqen des Thurms, vön wo man überhaupt 
herrliche und weite Aussichten hat, jetzt anempfehlen. 

248 Stufen fuhren zum oherslen Rande der Xhorm« 
mauer, deren Höhe 454 Fuss ist. An den 4 Ecken der 
Thurmmauer befinden sich die Statuen der 4 Evangelisten 
in übernatürlicher Grösse ausgeführt. Die Thurmspitze, 
die hier beginnt, hat 8 Porlaie, die auf einen horizontalen 
Gang in die freie Luft hinausfuhren. Die Aussichten von 
hier über die Stadt, die Gegend, den Sund, nach Schweden 
hinein über die Stfidte Lund, Matmöe and Landskrona sind 
überraschend und herrlich. Wer sich getraut — seines Be- 
findens wegen — ikx h liuher zu steigen, der hat noch 4 50 
Stufen bis zum Knopfe des Thurmes hinauf; es wird ihn 
nicht gereuen noch ii^ Fuss zu den 454 addirt zu haben, 
und sich somit m einer Höhe von 266 Fuss zu befinden. Die 
eiserne Ballnstrade der aussen am Thurme angebrachten 
Wendeltreppe geht bis an die Biusl dos Ersleiizendeü, und 
der ganze Bau tragt, trotz seiner Kuhuheit, einen solchen 
Stempel der Solidität, dass es sehr Wenigen möchte 
schwindlich werden. Vom Knopfe bis an die Kugel sind 
noch 22 Fuss, die sich aber nicht von gewöhnlichen Men- 
schenkindern ersteigen lassen. Den Weg über die ,,Knip- 
pelsbro", der Börse und der Christiansburg vorbei nach 
Kopenhagen hiueiii wird der Fremde jetzt ohne unsere hutfe 
finden. 



Die Vorstädte der Stadt, die wir hier bfos nennen 
werden um sie später näher zu erwähnen, sind : die Vor- 
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Stadt y,Westerbro'^, vor dem Westertiiore belegen; 
„Nörrebro**, vor dem Nordertbore , „Österbro'S vor 
dem Osterthore und ,,Amagerbro'', vor dem 'Amager- 

thore, das von ,,Christianshavn'* auf die Dorfschaften der 
Insel Aniager führt. 

Die Einwohner-Anzahl Kopenhagens, die im Jahre 4746 
64,700 Menschen betrug, ist jetzt etwa 4 SO ,000» worunter 
2800 Juden, ca. 200 deutsche und französische Refoiroirte, 
550 Katholiken. 

Die Strass ü II bei euchtung — falls man sie so 
nennen darf — der ganzen ötadt geschieht noch durch La- 
ternen mit Oeiilammen. Das Gasino bat sein eigenes Gas- 
belencfatungs-Appiarat. 

Die Versorgung der Sladt mit Trinkwasser ge- 
schieht bis jidzi noch zum Tlioil durch Einleitung in Röh- 
ren von drei in der nächsten üm^ebunj^ Kopenhagens l)ele- 
genenSee'n. Das Wasser ist aber, zumai im Sommer, niciit 
besonders gut, weshalb man Wasserhandiongen etablirt 
hat, die das Wasser aus den beriihmten Roesküder Quel- 
len auf der Elsenbahn kommen lassen und billig verkaufen. 
Mehrere in den letzten Jahren in der Stadt gebohrte Brun- 
nen haben den Uebelstand um etwas gemildert; ein arte- 
sischer Brunnen auf ,,Nyholm'S der noch in Arbeit ist, 
wird ihm hofTentlich mit der Zeit ganz abhelfen. 

Wenn auch der Handel und Verkehr Kopenha- 
gens, sowohl mit dem übrigen Reiche, als mit fremden 
Ländern, nicht die Bedeutung hat, die er, durch seine vor- 
treffliche Lage, seinen Halen und seine anderen Emrich- 
tangen unterstükt, haben könnte, so hebt er sich doch 
jetzt von Neuem mit jedem Jahre. Kopenhagens Handels- 
flotte beträgt gegenwärtig 300 Schiffe, im Ganzen von einem 
Gehalte von 4 6,000 Gommerzlasten. Die ein- und ausge- 
henden Schiffe, die von der kopenhap[ener Zoükammcr c\- 

pedirt werden, belaufen sich jährlich auf ca. 40,000. Der 
j^openbagen. 3 
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Handel nach den weslindtschen Inseln und den nördlichen 

Inseln Island, Färöer und Grönland ist für Kopenhagen von 
grosser Wichtigkeit und beschäftigt etwa 80 bis 4 00 Schiffe 
von circa 4000 Comnierzlasten. Der Handel auf Färoer und 
Grönland steht noch unter einer Art Gontrole der Regierung. 

Die GrossUindler Kopenhagens bilden eine Societät 
mit geregeltem Geschäftsgänge in allen dem Stande als sol- 
chen angehciiiien Fällen. 

Die Detailhändler bilden zum Xheil mehrere 
Zünfte. 

Die Werfte für die Handelsschiffe befinden sich 
grdsstenthells auf Ghristianshavn. 

Wie früher bemerkt, steht Kopenhagen durch Dampf- 
schiffe und auch durch seinen Handel in mehr oder weni- 
ger directer Verbindung mit der ganzen Welt. 

Die Stadt — Ghristianshavn und die Vorstädte in* 
begriffen — - bildet eine Commune, an der Spitze deren 
Verwaltung der Magistrat und die Bttrgerrep räsen- 
taiitüu — die Stadtverordneten — stehen. 

Der Magistrat besteht aus dem 0 b c r p r a s i d e n t e n, 
3 Bürgermeistern — von der Regierung eruanat — und 
6 bürgerlichen Senatoren — von der Bürgerreprästtitatjion 
erwählt Die Wahl geschieht auf 42 Jahre, die Abgehenden 
können wieder gewählt werden. 

Die Bürgerreprasentation hat 36 Mitglieder, die auf 
6 Jahre uumittelbar von den Einwohnern der Stadt gewählt 
werden, und von denen jährlich ein Sechstheil abgeht, 
jedoch aufs Neue wieder gewählt werden kann. Die Bürger- 
repräsentation wählt aus ihrer eigenen Mitte ihren Vor- 
sitzenden. 

Das Votum der Repräsentntion ist, wie es sich von 
selbst versteht, in allen Gommunal-Angelegenheiten erfor- 
derlidi. Meinungsverschiedenheit zwischen Magistrat und 
Repräsentation entscheidet das Justizministerium. 

I 
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Die Obervormandschafi (Overfonnyaderiet) der 
Stadl reaorttrt unmittelbar von dem Magistrat. 

Das Armenwesen (Fattigvttsenet) mit seinen Sehn-' 

len, Arbeits- und Versorgungsliäuscrn, Zwangsarbeitsan- 
stalten und Krankenhäusern [uil seine besondere administri- 
rende Direction, worin der früher genannte Oberprasideat 
der Vorsitzende ist. Die Direction hat 6 Mitglieder ^ als 
ausserordentliches Mitglied den Schuldlrector der Stadt 
theils von dem Magistrat erwählte, besoldete, theils von der 
BürLierrepräsentation, unl>esüjdclc. Die Aiincaversorguni,' 
theilt die SludL in 12 Hauptdistricte mit 65 Biirgeru ais 
Vorsteher, die ohne Gehalt fungircn. 

An der Spitze des Medicinalwesens der Stadt 
steht der Stadtphysicus, der zugleich ex o/JIcio Mitglied der 
Quarantaine-Direction ist. 

Das Braiidwesen ist ein militärisch oi^aiusirles 
Corps, 4UÜ0 Mann stark, mit seinen Offlcierea und seinen 
Uauptwaffen — den Spritzen deren Zahl etwa 800 beträgt« 
Bs ist vorzilglich exercirt» das Material jedoch nicht ganz mit 
der Zeit fortgeschritten. Den Oberbefehl hat der Brandmajor. 

An der Spitze der Polizei steht der Polizcidirector. 
Ihm untergeordnet sind: 1 Vicedlrcctor , 3 Assistenten, 
4 Bevollmächtigte und diePolizeidiener. Die Polizei ist gut, 
ohne im. Mindesten über ihr wahres Wesen , die Aufrecht- 
haltung der Ordnjumg, hinauszugehen. 

Das.luati2we«en und Gerichtsverfahren ha- 
ben wii ziuiiTheil schon in der Einleitung dieses Bik Ik s 
bespiuchen. Das letzlere hat 2 Instanzen, die erste liLstanz 
wiederum Jt Abtheüungen , nämlich : i ) das Laades-Ober- 
und VO"^ und Stadtgericht, Forum der civiien 
Rechtssaoiij^ (Justitiarius und 13 Assessoren) ; S) das Gri- 
mfnal-undPolizeigericht, Forum dercriminetlen und 
polizeilichen Rechtssachen 'Justitiarius und 8 Assessoren . 

Die zweite und letzte luötaoz ist das höchste Ge- 

8» 
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rieht (Jastitiarius, 42 ordentliche Assessoren, unbestimmte 

Anzahl ausserordentlicher Assessoren aus den höchsten 
Beamten und den juridischen Professoren der Universitöt 
bestehend) . 

Das Crimtnal* und Polizei-Gericht ist ausschliesslich 
für Kopenhagen ; das Yerfaältniss der beiden anderen Ge- 
richtshöfe haben wir schon früher auseinandergesetzt, es 
ist schon durch seine Namen nachgewiesen. 

Bevor eine civile Rechtssache vorgeladen werden darf, 
moss derKittger sie erst der Vergleichs-Commission 
übergeben , die nach Krftften die Sache ohne Pro2ess zu 
schlichten sucht, und sie erst dann an den Gerichtshof Ver^ 
weist, wenn ihr dieses nicht gegluckt ist. 

Die Seil n Iden-Commission spricht über reine 
Geldsachen unter 400 Thalern das Urtheil , jedoch erst 
nachdem auch sie versucht bat die Parteien gütlich mit ein- 
ander zu einigen. Erb- und Goncurssachen werden von 
einer Commission, 9 Assessoren des Hof- pnd Stadtge- 
richts behaudelt; die Gommission nennt sich Landes- 
Ober- und Hof- und Stadtgerichts-T h eilung s -Gom- 
mission (dänisch: Skifte-Ret). Für die Seefahrenden ist 
das See-Gericht (Sde-Ret), für Fremde das Gast-Ge- 
richt (Gliste-Ret) ekablirt. Das Gerichtsverfahren 
ist in der ersten Instanz schriftlich und öffentlich, in der 
letzten mündlich und öffentlich. 

Dem Gef änguisswesen der Stadt ein charakteri- 
sirendes Prädilut zu geben ist nicht leicht; wir wollen es 
daher möglichst kurz beschreiben. 

Ausser den sogenannten ,}Thttrmen'' innerhalb der 
WöUe der Citadelle, wo die gefährlichsten Verbrecher sitzen, 
ausser dem sogenannten ,,Slaveriet" oder ,,Stock- 



*) Slavariet d. Sklaverei. Die BaogefangeDea werdet Slsveo^ 
(Sklavea) geneiiDt, and tlir GeflfaigaiM iitdi» ßtoeUuns. 



hviseV* (das Stockhaus), zwischen dem Osteiv oad Nor- 
derthore am Walle belegen, hat Kopenhagen zwei Haupt- 

gcfängnisse, nämlich: das Polizei- und Civil-Ge- 
fängniss der Stadt (neben dem Rathhause; und das 
Zucht-, Raspel- und Besserungshaus (auf Chri^ 
siiaoshavn). 

Das erste ist theils Schuldgeftogniss» in welches je- 
doch keiner, selbst wegen der grossten Schulden, länger 
denn H Jahre aufgenommen wird, theils enthält es die Lo- 
cale für die in Untersuchung befindlichen Verbrecher; die- 
ses kann als sehr zweckmässig und gut eingerichtet ange- 
siahen werden. 

Das lidtztere, das zugleich das grösste Geföngniss 
Däiieiuarks ist — es fasst, wie bereits bemerkt, 700 Gefan- 
gene und ist nicht ausschliesslich für Kupenliasen — , ist 
eine unzeitgemäss eingerichtete Anstalt. Im Jahre 4 846 ist 
aber das Gefiingniss mit einem Nd)engehfiude von 46 Zel-* 
len versehen, und hier also, Jedoch mit einigen Ifodifica- 
tionen, das philadelphische System eingeführt. — Wie man 
die gewöhnlichen alten Gefängnisse des vorigen Jahrhun- 
derts zugleich Besserungshäuser" hat nennen können, 
ist freilich bei dem gemüthlichen Zusammenleben , ihrer 
Einwohner fast unbegreiflich« 

Das dffentlicheLeben Kopenhagens entfiftllet sich 
in den Conditoreien und Kaffeehäusern, im Casino, Tivoli, 
den Theatern der Stadt und Vorstadt ,,Weslerhroe", fer- 
ner im Thiergarten in Charlottenlund (Lund heisst so viel 
als das deutsche Hain) — Anstalten und Oerter, deren Be- 
schreibung theils in der nächsten Abtheilung, theils in dem 
Abschnitte von der Umgebung Kopenhagens zu suchen ist« 
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Kirciien und andere Gotleshäiiser. 

Die Frauenkirche (Frue Kirke), die Metropoiitain- 
kirche des ganzen Reiches, in der ,,Nürregade'* belegen. 
Zar Zelt des dänisch-katholischen Cultus soli die Frauen- 
kirclie 2") Altare gehabt haben und mit überreicher Pracht 
ausgestattet gewesen sein. Sie ist aber mehrere Male durch 
Gewitter und Feuer beschädigt worden; 4807 wurde sie 
von den englischen Bomben vollständig zertrümmert ; ihre 
Thurmspitze, SSO Fuss hoch, diente den bombardlrenden 
Enjs:ländern als Zid ihrer Geschütze ; (Jie tzanze Kirche 
stürzte damals l)is auf die Thurmmauer ziisainmcn. i829 
Stand sie wieder da in ihrer Jetzigen Gestalt, ein Werk des 
verstorbenen Baudirectors Hansen. Sie bildet im grie- 
chisch-römischen Style ein Oblong mit einem viereckigen 
Thurme, an den sich das ziemlich unbedeutende Portal mit 
6 dorischen Sliulen schliesst. Das Chor bildet eine Rotunde 
mit einer griechisciien Kuppel. Die innere Länge der Kirche 
ist 132 Fuss, die Breite 4$, die des Chors 68 und 48 Fuss. 
Von dem Wacbtergange des Thurmes geniesst man eine 
interessante Aussicht. 

Sind wir von der äusseren Architektur nicht gerade 
sehr erL'riffen, so macht da?e?ej) die innere in ihrer har- 
monischen Einfachheit einen grossartigen Eindruck. 

Ein Schmuck, wie ihn keine andere Kirche der Chri- 
stenbeit ähnlich besitzt, ist die zusammenhängende Reibe 
von Bildweiicen, womit Thorwaldsen sich einen unsteil»- 
lichen Namen gemacht hat. Schon vor dem Eingang tritt 
uns in dem Fronton Johannes in der Wüste, die Ankunft 
des Herrn predii^end , ent^^egen. Die Schönheit dieser 
Gruppe, aus 42 freistehenden Figuren gebildet und in terra 
Cotta ausgeführt, wäre allem genügend, die Kirche berühmt 
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zumachen. Der Eindruck ist unbeschreiblich, lieber dem 
Haupteingang befindet sich ein Basrelief: Christi Einzug in 

Jerusalem. Gleich am Eingange über der Armenbüchse ün- 
den w ir wieder zwei Basreliefs : der Schutzengel des Kindes 
und die christliche Liebe. 

In den Tempel hineintretend, finden wir Ifings der 
beiden Seiten des Schiffes die in carrarischem Marmor 
etwas Über die natürliche Grösse ausgeführten -Statuen der 
1-2 Apostel; PeUus schUesst die eine, Paulus die andere 
Reihe. Man erzählt, dass Thonvaldsen diese Figuren, die 
erst dazu bestimmt waren in Nischen zu stehen, so gross 
ausgeführt hatte» dass diese Sünde gegen den Geist unmög- 
Kch wurde. So viel ist gewiss, dass die Nischen wieder 
zugemauert wurden und die Figuren frei an den Wänden 
stehen. In der Mitte des Chors kniet ein Engel mit dem als 
eine Muschelschale geformten Taufbecken ; vielleicht die 
schönste Poesie, die je in Marmor ausgeführt worden. Hin- 
ter dem Taufsteine, in der Altamischej breitet die kolossale 
Figur des JSriösers ihre Arme aus* Leider hat dieses herr- 
liche Werk nicht der Nische entgehen können , wodurch 
viel von dem grossartigen Eindruck verloren geht. 

Rechts im Chore, über dem Beichtstuhl, im Basrelief: 
die Einsetzung des heiligen Abendmahls ; links» ebenda- 
selbst, über der Sakristei : die Taufe. — Hinter dem Altar 
befindet sich in Gyps ein Basrelief : der Gang des Erlösers 
nach dem Golgatha. Alle diese Kunstschätze sind von 1 hur- 
waldsen . 

Noch sind von Ihorwaidsen'schcn Meisterwerken der 
Sarche bestimmt: die Statuen von Luther und Melanchlhon 
die gleich innerhalb der Thür im Schiffe placirt werden 
sollen — und die der vier Propheten des alten Bundes, 

welche die Ankunft des Messias verkündigten — für welche 
die 4 iNischeu ausserhalb des Tempels im Portal bestimmt 
sind. * 
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Von Prof. Freund, einem Schüler Thorwaldsen s, besiUt 
die Kirche 3 Basreliefs. Das eine stellt die Eusebia, das aa^ 
dere den auch als Schriftsteller bekannten Dr. Munter, 
Bischof von Seeland, dar. Die Kirche hat eine vorzügliche 

Orge! ; der verstorbene dUnische Componist und Musiker, 
Professor Weyse , bekleidete das Amt des Orgauisleu der 
Frauenkirche. 

Die St. Peirikirche, In der Form eines griechischen 
Kreuzes gebaut, mit einem recht schönen Thurm, liegt diese 

Kirche der Frauenkirche fast ^Ci4cnübcr — Ecke der ,,Nör- 
regade" und St. Petri-Strüde. ~ Der Thurm ist circa 248 
Fuss hoch. Die Kirche, die seit Friedrichs II. Kegieruog 
der deuAscb-lutberischen G^einde gebiert, hat in ihrem 
' Innern einige Skulptur-Arbeiten von Wiedevelt und ein Ge** 
mside, die Himmelfahrt Christi vorstellend^ sSmmtlicfa 
Kunstwerke von keinem geringen Werthe. — Der jetzige 
Predigerist Dr. Johannsen ; frühere — alsMarezoil, B. Mün- 
ter, Jesewitz — sind, in der deutschen Literatur bekannte 
Namen. » . ^ 

Die TrMtatiBkirehe. Sie K egC mit ihrem klrchhofe, 
durch den eine schattige Ailee führt und auf dem der Dich- 
ter Ewald niht, in der ,,Kiöbmagergade.** Durch ihren 
Thurm — ,,deu runden Thurm** — mit seiner sonder- 
baren Gottstruction ist diese alte» von Christian IV. erbaute 
Kirche eine der Merkwürdigkeiten Kopenhagens und In Ihrer 
Artv^ohl einzig. Das Gotteshaus ist gross und hochgewölbi; 
das Gewulbc ruht auf ^^ achteckigen l'feilern. Fast Alles in 
dem Hause ist von Eichenholz, als Altar, Kanzel, Sitze 
u. s. w. und im Geschmacke des. Jahrhunderts, mit 
gar kunstreich ausgeschnitzten Figuren, die auf den Na- 
men der Kirche anspielen , verziert. Ueber dem Kirchen* 
gewdibe ist m einem über die ganze Lfinge der Kirche sich 
dehnenden Saal die UnivorsitätsluliJiothek aufgestellt. 

Der Thurm, nach dem die Kirche gewühnlich ,yRun d e 

• » 
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Kirche*' banaimlwird, ist darcli das Wort ,pnind" schon 
bezeiehDet. Sein Inneres ist — ein Schnecl^engang oder 
eine Wendeltreppe ohne Stufen, ein ebener, etwas 
schräger, sich von unten bis oben schlSnjzcInder Weg oder 
Gang von etwa 9 Ellen Breite, th^ils auf der äusseren Mauer 
des Thurmes, in die sehenswerthe Runensteine einge- 
legt sind, tfaeils auf einem Hohlpfeiler, in dessen Bütte ru- 
hend. Die Höhe des Thurmes ist 415 Fuss, sein innerer 
Durchschnitt 48 Fuss ; sein Dach ist flacli mit einem eiser- 
nen Gitter von sehenswertlier Arbeit umi;el)en. Ein astro- 
nomisches Observatorium behndet sich hier, mit mehreren 
schonen Instrumenten versehen. Man erzählt, dass derCzar 
Peter der Grosse, der 4746 in Kopenhagen war, seine wie- 
derholten Besuche im Observatorium stets cuPferde ge- 
macht, und den ,,Wen(lclgan£;'* des Thurmes stets auf- 
und niedergeritten, ja! — dass seine Gemahlin, die Kaiserin 
Katharina, in einem vierspännigen Wagen hin- 
aufgefahren sei. Der Plan des Thurmbaues soll von 
einem Schüler Tycho Brahe's, Longomontanus, entworfen 
und 4687 durch den Baumeister Steenwinkel ausgeführt 
sein. Mittwochs und Sonnabends, Mittags von 4 2 — 4 Ihr, 
ist der Zutritt zur Plattform unentgeitüch gestattet. £s ver- 
steht sich von selbst» dass man von dem Thum aus eine 
weite Aussiebt ttber die Stadt, die Umgegend und den Sund 
geoaesst. 

Als ein Curiosum erwahnoa wir noch , dass es zum 
guten Ton unter den Conlii inanden der geringeren Stande 
gehurt, den Tag nach der Coniirmation den Thurm zu be- 
steigen. Es war auch früher eine beliebte Weise sich das 
Leben durch Hmnterstürsen von diesem Thurm zu nah* 
men. Eine am Mittwoch und Sonnabend um 4 2 Uhr fallende 
Flacge giebt die Richtschnur für alle öflfenthche Uhren Ko- 
penliagens an. Um diese Zeit sieht man auf der Kjöbmager- 
gade Massen von PhUistern mit der Uhr in der Uand des 
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Zeichens gewärtig, um nach diesem ihre kostbare Zeit 
richtig messen zu k($nnen. 

Die HeiUgegeistktrehe im Wimmelskaflet (Hellig- 
geistkirke; verstümmelt statt ,,HelIigaands** Kirke). Ur- 
sprünglich eine katholische Klosterkirche aus der Mitte des 

45. Jahrhunderts — 1469 — ; 172S brannte sie zum Theil 
nieder, wmdc kurz darauf wieder aufgebaut und ist 1846 
einer inneren und äusseren Reparatur unterzogen worden. 
Die Länge der Kirche ist 4 76 Fuss ; die Höhe d,es Thurmes, 
die Kuppel inbegriffen, ist 204 Fuss. Die Begrttbnisskapelle 
in der Kirche ist ein Monument der klosterlicheo Zeit, von 
der Feuersbrunst 1 72S verschont. Der marmorne Attar 
enthalt ein Gemälde mit der Himmelfahrt Christi und ein 
heiliges Abendmahl im basrelief en argent. Ein schönes Go- 
maide von dem verstorbenen dänischen Historienmaler 
.Adam Müller: Luther auf dem Reichstage zu Worms, in 
dem Augenblick, wo er, seine Rede beendigend, die Worte 
sagt: ,,Hier steh' ich; ich kann nicht anders; Gott helfe 
mir! Amenl" befindet sich in der Kirche, au welche es 
vom Kunstverein geschenkt wurde. 

Die Christiansburger Schlosskapeüe werden wir zu- 
gleich mit dem Schlosse besprechen* 

Die Holmens Ktrehe (Kirche der Marine), am Holmens- 
Kanal, dem Schlosse Ghristiansburg gegenüber. Die Kirche 

ist 4 Gl 7 erhaui, aber 4 640, in der Form eines Krtnizes, von 
Christian IV. erweitert und vergrössei t. iiir charakteristi- 
sches Aeussere trägt in den goldenen Buchstaben R, F. P., 
d. h. Hßgna Firmat PieUu, den Wahlspruch des grossen 
Königs; 4836 ist sie aufe Nene restaurirt. Ihre Länge ist 
464 Fnss. Der Altar und die Kanzel von Eichenholz sind 
interessante und künstliche Schnitzwerke. Mehrere Ge- 
mälde und grosse Kronleuchter schmücken dieses charakte- 
ristische Gotteshaus. Dänische Seeiielden, darunter Niels 



DIB HOLMEIIsnilCIlE. 



JttQl (f 4697) UDd Peter TordeDs^jold (f 47S0) rohen in der 
grossen Begrftbnisskapetle, dem Mansoleam der Marine. 

Die yjReformirte liirche^^ in der ejolhersuaclc iiiid die 
Garnisonkirche auf dem St. Annaplatz können iieinen 
Ansprach auf specielle Beschreibung machen. 

Die deutsche odm* Friedrieäskirehe auf Cäiristians- 
havn (Gemeinde : dieDentscfaen der Garnison) ebensowenig. 

Die Kirche unseres Erlösers auf Christianshavn, von 
dessen Tliiu nibau wir bereits in der Promenade*' gespro- 
chen, zeichnet sich durch ihren reinen und einfach-schö- 
nen Styl aas. Sie ist nach dem Plane des Lambert van der 
Häven IS94 erbaut. 

Der Altar ist von carrerischem Marmor mit Statuen in 
natürlicher Grösse, von denen der Erlöser am Oelberi^e die 
Mitte einnimmt; ein Engel reicht ihm den Becher des 
Schmerzes. Das ganze Chor ist gleichfalls mit Statuen um- 
' geben: die Engel Uriei nnd Michael, Gabriel, Jeremiei, 
Gherabim und Raphael ; die Taufe mit Basreliefs, die Orgel 
mit verschiedenen Skulptur-Arbeiten. Die ganze Kirche 
macht einen schönen Eindruck. 

Die GarRisonkircke der Citadelle, 

Die ff^artou-Hospitalktrche, 

Die Kapellen der verschiedenen anderen afifentlichen 
Anstalten oder Gebtfude, als des Rathhausg^ißngnisser, 
des Zuehthmises etc. etc., so wie 

Das Bethaas der Brüderf:cmeinde (in der Stormgade) 
siud weitei' nicht sehcnswerth, dagegen 

Die KapeUe der Katholiken in der .^redgade'* schon 
durch den reinen, geschmackvollen Styl Ihres Aeusseren 
uns für sich einnimmt. Sie ist 4 849 nach dem Plane des 
Professors Iletsch, Lehrers an der Akademie der schnnon 
Künste, im gothischen Style erbaut. ,,Ckrisiu Hedemptori 
Sacrum'' ist die Ueberschrift der Fa^ade, die im Fronti- 
spioe ein freistehendes Kreuz und zmi kniende Kngel, in 
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ihren Nischen die Statuen von Moses, Aaron, David, Esaias 
und Elias trtigt. Ueber dem Eingänge ist ein Basrelief: 
,,das Gebet." Das Innere der Kapelle ist ebenso geschmack- 
voll als das Aeussere. 

Der Beschauer wird durch dieses Gebäude die prakti- 
sche Ausführung eines bis zum Jahre 4S48 gegoltenen dä- 
nischen Gesetzes erblicken, welches der nur bisher gedulde- 
ten rtfm.-katholischen Religions-Gemeinde verbot, in ihrem 
Gotteshause Fenster in der Strassen-Fa^ade zu haben. ' 

Der österreichische Gesandte hat das Patroaat der 
Kapelle. 

Die Synagoge der Deatseh-Israeliten in der „Kiy- 
stallgade'' (eine Strasse, die von der ,,Kjdbmagergade'* 
aus, in der Nähe des runden Thurmes, nach der . Xörre- 

gade fuhrt) ist 1833 nach dem Vinn des vorhergeriamitcu 
Professors Hctsch erbaut. Die innere Ausstattung? des Tem- 
pels ist ircschmackvoll. Der Prediger des Tempels ist 
Dr. Woiff. 

Königliche Sehldsser und Paläste. 

Die Christtansborg. Dieses gramliose Gebauckv, im 
italienisch - französischen Style erbaut, macht in seinen 
mächtigen formen einen imponirenden Eindruck. Es liegt 
auf derselben Stelle, wo Bischof Abealon um die Mitte des 
42. Jahrhunderts seine feste Buig" und durch diese Ko-» 
peuhagen gründete. 

Seit Absalun s Jaiim bat der ,,Slotshoim" gar viele 
königliche Gebäude getragen ; doch neben diesen behaup- 
tete die alte feste Burg'* ihr ehrwürdiges Leben bis 4734 
oder 4740, wo Christian VI. Alles abbrechen und das äl-» 
tere Sehloss Ghristiansburg mit einer UeberföHe von 
Pracht und Eleganz — ebenfalls auf ,,Slotshoim" — er- 
bauen Hess. In Einer Nacht 26. — 27. Februar '1794 — 
wurde dieses Schioss ein Raub der Flammen. Von dem 
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Hole und fast 4 000 Menschen bewohnt, gerieth es zu glei- 
dier Zeit an mehreren Orten seines Inneren in Brand, und 
in wenigen Stunden' waren nur noch die Ausaenmauem des 
Palastes übrig. (In Steffen*s Walseth und Leitli'S erstem 

Theile, findet sich eine interessante Schilderung von die- 
seui Brande.) 

Die jetzi}.,'e Christiansburg ist vom Baudirector Hansen 
ao^eföhrt. Die Ck>ntrafo(ade nach dem Scblossplaize ^ 
nach der Stadt hinaus — hat eine Lttnge von Z60 , eine 
Höhe von 9d und eine tiefe von 84 Fliss. Uei>er dem 
Haupteinsjai^i^' dieser Fa^ade ist ein schöner, mit 6 koi in- 
thisciieu bäuien geschmückter Altan : das Portal endigt mit 
einem dreiecl^igen Frontispice, worin ein Basrelief mit Fi- 
guren iibematürllcher Grösse aus terra coUa, von Borup 
ausgeführt die Composition von Thorwaldsea — ; es stellt 
die regierende und ordnende Macht dar , Jupiter auf dem 
Universum thronend, umgeben von Minerva, Nemesis, 
Oceauus und Tellus. Das Portal selbst iiat 4 Basreliefs in 
Marmor von Thorwaldsen: Minerva und Prometheus; Her- 
knles^und Hebe ; Jupiter und Nemesis ; Aeslculap und Hy*- 
gaea ; 4 kolossale Statuen in Bronse * die Stürke, die Weis- 
heit, die Gerechtigkeit und die Gesundheit, die erstere von 
ThorwRldsen^ die drei letzteren von Bissen, gegossen von 
Dahlhoff, füllen die Nischen- des Portals. Durch dieses 
gelangt man m den inneren Hof des Schlosses , der aus 
den 4 Flügeln des Hauptgilbttudes gebildet wird. Drei die- 
ser Flügel haben 6 Etagen (Keller^ und Meszanin-Ctage in- 
begriffen^ der vierte, der \vestliche, der die H;iii|)tfac5ade 
bildet, ist durch eine Colonnade von 4 Keiliea Sdulen tosca- 
nischcr Ordnung durchbrochen, die den nördlichen und 
südlichen Flügel mit einander verbindet. Durch diese Co- 
lonnade gehend, kommt man auf den Vorhof des Sdilosses, 
dessen Mitte die grosse offene Reitbahn bildet. Dieser Vor- 
hof hat 460 Fuss L4nge und 3S0 Fuss Breite; er ist von 
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zwei Nebt'uÜügeln eingcialnut, jeder in einem Halbzirkei 
mit fortlaufendea Bogeugängcn gebaut, die in der HaupW- 
einfahrt des Schlosses nach der Marmorbriicke hio eadigeo. 

Das Innere des Hauptgebäudes» die Säle und Geinä-» 
eher, sind ebenso geschmackvoll decorirt. Das Vorzimmer 
des Rittersaals trai^t Thorwaldsea's berühaitcs Basrelief: 
Alexanders Einzug in Babylon, in Marmor; der Rit- 
tersaal selbst — 420 Fuss lang, 50 Fuss breit, 44 Fuss 
hoch mit einer Gallerle, die auf 46 korinthischen SäUr 
leu ruht, über der sich .ein schönes Basrelief von Bissen : 
Geres und Bacchus mit Gefolge vom Olymp nach der Erde 
ziehend, um den Menschen die Gaben der Bildung uud Ci- 
vilisation zu spenden. Das Basrelief hat mehr denn 300 Fi- 
guren und zieht sich in. einer Höhe von 3 Fuss und einer 
Länge von d40 Fuss um den ganzen Saal. Noch ein Bas- 
relief von Freund und Bissen : der letzte Kampf der nordi- 
schen Götter — Ragnarok — , in einer Länge von 460 Fuss, 
schmückt einen der anderen Säle des Sclilosses. 

Das Throngemach, .dasCavaliergemach, das königliche 
Wohnzimmer, der Appartementsaal , der Saal des hoch'» 
sten Gerichts, wo die am 6. October 4848 berufene erste 
ReichsversammluTig Ihre Sitzungen hielt, sind durch ihre 
wertlivülle Ausschaiückung mit Skulpturen und Gemälden 
von danischen Künstlern sehenswerth. 

Im Schlosse sind 20 grosse Säle für die königliche Ge- 
mäldesammlung verwendet au%h die Sammlung der nor- 
dischen Alterthümer, au( die wir später näher zu sprechen 
kommen, befindet sich hier. 

Eine Gallerie verbindet dasSchloss mit dem sogenana- 
teo Kanzeüei- und Kammergebäude, eine andere mit der 
gegen ,,Höibroplads'* hin belegenen 

Christansburger Schlosskapeüe, gleichfalls von dem 
Architekten des Schlosses, Baudirector Hansen, i 8S6 er- 
baut Das Portal der Kirche hat 4 ionisdie Säulen, Qber 
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welchen das Frontispice sich erhf ])t ; — bis jetzt ohne 
Aasschmückong , «ber ein Basrelief voa ThorwaldseD, in 
terra coUa von Bomp ausgeführt : die AuferslelmDgChristli 

erwartend — . Eine halbrunde Kuppel zieH des GebStide. 

Das Innere der Kirche ist sehr einfach, aber Geschni;n k- 
voll; das Schiff wird von 4 Säulen gelragen, die zugleich 
jene Klippel unterstützen. A Basreliefs von Bissen und 
4-Slatuen in übernatürlicher Grösse: die 4 Evangelistoii 
littcas von Freund^ die anderen von Ghristensen <^ am 
Eingange und am Aliare, tras;en dazu bei, die edle Ein - 
tiachheit di€>rs (T()ltv>li;ti!>"'s /u Iu'Im'ii. 

Die JmaUe/iüur^y auch ,,l^aiaierae'' (Palais) genannt, 
kein Schloss, sondern 4 Paläste, die so gelegen sind» dass 
sie^ einen achteckigen Plate bilden. liilBalpons vonioni-^ 
sohen^-SKttlen geziert und- mit der Colonadei die zwei von 
ili n n verbindet, iiiaciien sie, uatcr Friederich V. durch 
llaiMlurir, von vier adeligen Familien aiü ihre Privatwoh- 
nungen erbaut, einen ganz angenehmen Eindruck. Sie sind 
iükfrttizdsiBßhen Style der Zeit Ludwigs X;V. gleiten. 

Voff den zwei durch dleColonnade verbundenen Palli* 
sten wurde der rechts liegende von d^wn Könige Fried- 
i i( h \L bewolnii ; ^\ il(l^^^)|f»^nliph wei'deu sie zu Minister- 
woUuuiigea.uaige\vand€ii wt^rden. , . . 

. * Iii'eiiievp.i 4eiL PalM<e befinden sieh unter anderen die 
beiden. SratUsigsi^tatuen von Thorwaldsen: Eüterpe und 
T(er{^^ior%vi»#^p^^üb0dlaupt das Innert des Gebüudes 
mit vorzüglichen Malereien von danischen und fremden 
Mci^ieni üHögcscluiiuckL ist. Des versiuibeiii'n Ku[ii-b 
ryiMTiltiOMMll. ^l*l.^^^'''^'^'^"'^^h?ftli-"h^ P^ivats^mmluugeu, 
<briii»l>|iijii»OTiyn»(Bii^ Cn^chiiiensemmlimg ; 8amm- 
InuMWlMpM^ Anti^itKteu römischen 

und grIiciMiitiiiliH»! liiliiM» ausgezeiclinete Samm- 
iuw'j \nn .^^riechi sehen Vasen sind hier aufljcw .■ilirl . Es 
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diese Sammlungen anzusehen ; Männer von Fach werden 
diese durch das Hofmarschallamt ieiciit erhalten. £s ist 
nicht unwahrscheiniieb, dass die Liberalität des Jetzigen 
Königs sieder voilstSodigenOefifentlichk^tubergdTea wird. 

Die Rosenburg (Rosenborg Slot). Wir stehen hier 
wieder vor einem charakteristischen Gebäude, von Chri- 
stian IV. erbaut. Mit seiner halb gothischen, halb englisch- 
italienischen Architektur soll es ^604 von Inigo Jones ge- 
baut ^ein. fis lag damals ausserhalb der Stadt und ist die 
Sommerresidenz des grossen Königs gewesen. Die Gil- 
ben , Pallisaden etc. , mit welchen es damals umgeben 
wurde, haben sich Ins auf Ik ute erhalten Das Schloss hat 
3 Etagen ausser dem Souterrain, eine Höhe von 70, eine 
Breite von 76 und eine Länge voD*45d Fuss. Es hat vier 
Xhürme, wovon jedoch der £ine ohne Spitze und nur die 
Höhe des übrigen GebSudes hat ; in diesem ist der Haupt- 
eingang angebracht. Der grösste Thunii hal eine Hohe voti 
i48 Fuss, die betdcii kJoineren von 4 04 Fuss. Die Kosen- 
burg hat noch ihren Comniandauten, der in einem Neben- 
gebäude wohnt ; das Schloss selbst ist Jetzt nicht bewohnt, 
sondern verschiedenen Sammlungen eingerttumt, von denen 
wir es hier zuntfchsl mit der historischen Sammlung von 
Kunstwericen, Kostbarkeiten und Waffen, welche den ver- 
schiedenen Königen des oidenburgischen Stammes gehö- 
ren, zu thun haben. 

Wenn diese Sammlung sich auch nicht an Reichthum 
mit vielen tthnlicfaen Sammlungen messen kann, so bewirkt 
dagegen die zweckmässige Aufstellung, dass man sie niclit 
so körperlich und geistig ermüdet verlasst, wie es sonst 
gewuhnlich der Fall ist. — Die meisten Erinnerungen knü- 
pfen sich hier an den Erbauer, Christian IV. ; wir sehen 
auch hier das kleine- Schlafgemach; worin dieser grosse 
König verschied. Manche der Erinnerungen haben aller- 
dings zuntfchstnur für den Dänen Werth. Was diesem König 
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gehörte, greift zunächst alles ins praktische Leben ein. Wir 
sehen iiiti sein Mund^las, seinen Compass, seinen Reise- 
apiegel, seine Sotufisiatome und seine silberne Waagschale, 
womit er seinem Münzmeisler die edlen Metalle zawog, 
seinen Rohrstock, worin Compass, Sonnenuhr, Messer, 
Feile, Winkel- und Ellenmaass. Ferner die KieiduugS- 
stucke, welche er in der Schlacht von Fehmarn trog, wo 
er eins seiner Augen verlor, zugleich mit dem blutbefleck- 
ten Schnupftuch. Acht silberne Kani^en, die er im Ring^ 
rennen bei seiner Huldigung in Hamburg 1G03 gewann, 
seine Reiterstatue in Silber, vergoldet, 200 0 Loth wiegend. 
Ein kostbares Reitzeug mit Diamanten und anderen Edel- 
steinen besetzt zu einem Werthe von 800,000 Rbdlra., 
weiches er bei Gelegenheit der Hochzeit s^nes ältesten 
Sohnes anfertigen liess. — Ein Degen Gustav Adolph's. — 
Aus ftlterer Zeit ist das sogenajmte oldenbuigiache Tnuk- 
horn, ein interessantes Stück. 

Wir erwähnen noch einige Stücke aus der Periode 
späterer Könige : ' 

Friedrich Ol. Miniatuibild CarVs I. von England; 
ein Gemälde von historischem Werthe : die Erbhuldigung 

von 4660; der Krunungsstuhl (ies Kuniijs und dci' KoiHnin. 
— Christian V. Das dänische Wappen ; das erste chi- 
nesische Porzellangeschirr, welches auf dänischen Schif- 
fen ankam; das Portrait des Königs, von der unglückliehen 
Tochter Ghristian's lY., Eleonore Christinie Ulfeid, im Ge- 
fängnisse gestickt; ein kleiner Schiffsanker, welchen Chri- 
stian V. in einem Sturm unter Bortiiiolm rettete, als alle 
anileiun Anker verloren gegangen waren. — Friedrich iV. 
Das silberne Taufbecken mit einem goldenen Giesser für 
die königlichen Kinder; ein Napf aus einem grossen Gra-» 
. nat ; ein silberner Baum mit Trauben von Smaragden ; 
eine grosse Perie in Form, eines Schwanes; das Portrait 

des schwedischen Geaersils Stecnbock, von iiim selbst in 
Kopenbi^eo. 9 
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seiner Gefangenschaft zu Tönningeii gemall; ein Degen 
Carrs XII. — Christiaa VI. Sechs sehr schön gearbei- 
tete elfenbeinerne Kunstwerke von den Königinnen Louise 
und Juliane Marie. ^Christian VII. Die Doctordiplome 
von Cambridge und Oxford und der Bürgerbrief von Lon- 
don. — Friedrich VI. Eine grosse Reiseuhr; ein chine- 
sisches Too-e (Freundschaftszeicben) ; des Königs Exer- 
dergewehr etc. etc. — Das Splegelkabinet» überall 
an der Decke, am Fussboden und an den Wtfnden mit 
Spiegeln bedeckt, mächt durch die unendliche Reflexion 
einen höchst überraschenden Eindruck. — Der Ritter- 
saal im obersten Stocicwerke nimmt die ganze Länge und 
Breite des Schlosses ein. Die Wände sind mit 12 in Däne* 
mark gefertigten Gobelins- bedeckt, die Kriegstbaten unter 
Christian V. darstellen. Früher fand hier jMhrlidi die feier- 
liehe Eröffnung des höchsten Gerichts statt, weshalb auch 
der Thron, an seinen Stufen von sill>ernen Caiidelabeni 
und 3 grossen silbernen Löwen umgeben, in diesem Saale 
* seinen Platz hatte. — Die Keichs-Kleino dien sind 
mir mit Erlaubmss des Hofmarschallamts , die jedoch un- 
schwer zu erhalten ist, zusehen. — Das Olask abinet 
enthält eine sehr schöne und geschmackvoll geordnete 
Saminliirisr crösstcntheiis venetianischer Glaser. — Das. 
Münzkabinet werden wir später besprechen. ~ Den 
Garten des Schlosses kennen ^Ir bereits als eine 
hübsche Promenade. Zur Zeit des Struensee^schen Mini- 
steriums war er des Abends mit Lampen erhellt, mit 
hübschen Zelten für Unterhaltuni: und Erfrischung gefüllt 
und von den Tonen der Musik durchströmt. Der Hof be- 
suchte ihn oft, und Caroline Mathilde, die reizende Gemah- 
lin Ghristian's VII., ist hier oft von dem Jubel des Volkes 
empfwgen, desselben Volkes.» das später .ihren Fall mit 
demselben Jubel begrüsste. Von dem interessanten Hof* 
leben dieser Zeit bietet der Hornau Carl Bernhard ä : ,,Chn- 
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stian VII. und seia Hof ' anzieheode Schildeningeii. Die 
Statuen de« HeiiLulee mit dem LMim — ans Einem Mar» 
moiblock — » des Apollo und der Flora, m FaviUeo dea 
Gartens, sind von dem Florentioer Buretta ; dieBaarelleft 

um denselben Pavillon, Herkules uiui OmphaJe, von Dajon. 
Das bei der Schlossgartenbrücke stehende Piedestal trägt 
eine Gruppe in Metall: das mit dem Löweif streitende 
Pferd, nach einw capitotimseban Aotika. Der Amor auf 
dem Schwall im Baasln ist von Freond, in Bronze von Ckri- 
stensen. — Die Gesandheitsbrunnen »Anstalt hat 
ihr Local nach dem Garten hinaus; die die Anstalt Be- 
suchenden haben demnach gleich die schönste Promenade. 
— Der FrucMgarten mid die Treibhäuser zur 
Versofgung des Hote sind sebenswerth: 

Das PrinzeH'Pälaii , der Marmorbrtteke gegenüber. 
Der Name stuuiint noch aui> den Zeilen Ghristian's VI. und 
Friedrich's V. her, die als Prinzen hier wohnten. Es wird 
jetzt als Local für mehrere Sammlungen und gelehrte Ge- 
seUschaften benutzt. 

Die CharloUenäurg auf Köngens Nylonr, der Akade- 
mie der schönen Künste eingeräumt, ^werden wir später 
näher kennen lernen. 

Der Palast des Prinzen Ferdinand. 

Der Palast des Prinzen von üessm; beide in der 
„Brodgade'S und 

Der Palast der Prinzessin Juliane Sophie in der 
„Store Kongensgade", bieten nichts Sehenswerthes. 

Gebäude der Ministerien. 

Neben dem Schlosse ^fhristianaburg liegt das söge* 
nannte KanxeUi und Eammergebäuäe (nach dea frühe-^ 
ren dänischen und deutsohen Kanzeleien so benannt). Bs 

ist von Friederich IV. erbaut, dessen Büste in weissem 
Marmor die Fagade schmi^ckt. £s ist ein weitläufiges Ge- 

9* 
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bftiide von S Stockwerken. Zu ebener Erde sind die Ar- 
chive und Archiv-Comptoire der früheren Goliegien, jetzi- 
gen Ministerien, in der Beile-Etage und dritten Etage die 

Departements der Finanzen, der Justiz, desCultus, des In- 
nern, des Aeussern, des Handels und des Krieges, so wie 
eine interimistische schleswig-hoJslein-lauenburg'scheKan- 
zelei und Adlich das geheime Archiv. Dieses letztere be- 
findet sich in einem Gewölbe, das durch alle 8 Etagen hin- 
aufgeht und — so sagt man — ein üeberrest der festen 
Burg Absalon's ,,Axelhuus** sein soll, der sich also im so- 
genannten CoUegien-Gebäude beilüdet. Ein Gorridor ver- 
bindet das Gebäude mit der Christiansburg. 

Das sogenannte AdmiraUtäts-CoUegium (jetzige Ma^ 
rine-Mintsterium) hat sein Local auf dem „Gammelholm'S; 
das Seekarten-Archiv gleichfalls, aber mit der Fa- 
bele nach der Strasse (neben der „Holmens-Kirche"). 

Oeffentliche Gebäude der Commune. 

Als solche beschi^nken wir uns zu nennen : 

Das Rath" und Geriektsham auf „Gammeltorv^' (der 

alte Markt) oder, v»ie die südliche Hälfte dieses Marktes 
heisst, „Nytorv" (der neue Markt). Von seinem Aeusseren 
und dass es schiecht gelegen ist, haben wir früher, bei der 
„Promenade'S gesprochen, wo nur hinzuzufügen wäre, 
dass die Inschrift im Fronkispice „Med Lov skal Man Land 
bygge*S wörtlich Mit Gesetz soll Man Land bauen** lautet, 
welches die Anfangsworte aus Kuiug WulUcinar's Gesetz- 
buch von 4 240 sind. Es enthält die Locale des Hof- und 
Stadt-Gerichts, deisGriminal- und Polizei-Gerichts und an- 
derer Gerichte der Stadt, der Poiizeikammer, worunter 
die Expeditionen für ankommende und abgehende Rei- 
seude, und der sämmtlichen Magistrats- und Griminal-Be^ 
hörden. Das Gebäude ist ISI .i von Hansen erbaut. Es ist 
das sech&te Kathhaus Kopenhagens, die fuul iruhereu sind 
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in Flammen au^egangen. Mit dem Ratiihauae ist das 
Siadtgeftfngnisa ▼erbunden. Dieses, welches die In- 

Schrift ,,For Almeen-SikiEerhed*' (Der gemeinsamen Sidier^ 
heit) trägt, konnte aJs ein schlas:cndcs Beispiel dienen, in 
wie sehr es dem Architekten gelingeu kann, seinem Werke 
das deatliehe Gepräge dessen» wozu es bestimmt is^ auf- 
zudrücken; dasselbe ist für den Fremden sehenswerlh. 
Der Baumeister ist der oftgenannte Hansen. 

Die Börse. Alicrinais stellen wir vor einem der Ge- 
bäude ChrisUaii s iV'., und wie immer bietet er uns etwas 
Interessantes. Es ist ein in seiner Grundidee gothisches 
Gebaade, jedocb nicht in ganz reinem Styie gehalten. 
Lttngs^einer beiden reich verzierten Fai(^den ziehen sich Ka"- 
näle, die mit dem Hafen In directerVeri^indung stehen, hin» 
Das Gebäude hat eine Länge von 406, eine Breite von ßC'/i 
Fuss und ist in zwei Etagen getheiit. Es ist mit emeni i 76 
Fuss hohen Thurme von höciist eigenthümlicher Bauart ge- 
schmückt. Vier auf ihren Bäuchen ruhende ungeheure Dra- 
chen (Lindwürmer), ihreKtfpfe nach den vier Weltgegen- 
den ausstreckend, bilden mit ihren emporgerichteten, in 
einander verschlungenen Schuanzen eine Spitze, die mit 
3 Kronen, die eine über der andern, und einer Wetterfahne 
sohliesst. Die Sage erzählt» dass Christian IV. diese Thurm«- 
spitze als Trophäe aus Kalmar in Schweden mitgebracht 
habe. Zwei Portale, eines an jedem Ende des Gebäudes; 
gestatten, dass man durchgehen kann und \vicder nif die 
Strasse i^elangt. Zu dem Haiiplportale, nach Christiaiislmrg 
hin, führt eine zweireihige Linden-Ailee, an deren Enden 
die Statuen des Merkur und Neptun au^esteUt sind. Das 
Portal selbBty zu welichem eine Rampe hinaufführt, hat 4 
marmorne Säulen toscanischer Ordnung. Die erste Etage, 
die aus den hociigewölhten Kellern (18 Fuss) besteht, ist 
an beiden Seiten in Buden abgctheilt, wo allerlei grobe 
Waaren u. s. w. veriiauft werden. Das Uauptportal führt 
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in die zweite Etage und durch eine i^leine Vorhalle in den 
grossen» gerftumigen, aber etwas finstem und geschmack- 
losen Bdrsensaal mit seinen 40 freistehenden Sttnlen. 

Hier ist die Börse*' in ihrer engerea BcdeiitmiL^ ; Börsen- 
zeit: von 2 — Sya Uhr Nachmittags. Ein grosses histori- 
sches Cremälde von F. Höyer : Christian IV. in den ersten 
Jahren seiner Regiemng den berühmten Astronomen Tycho 
Brahe auf der Insel Hveen im Sunde besuchend, ist hier in 
sehr schlechtem Lichte angebracht Die Bureaux der See- 
Assecuranz sowie der in ainphitheatralischer Form ange- 
legte Auctionssaal stossen an den Börsensaal, durch den 
man in den Bazar gelangt, der ganz hübsch eingerichtet 
ist, die ganze Breite des Gebtfudes einnimmt und gleich- 
sam einen bestttndigen Jahrmarkt darstellt. Durch den 
Bazar und die Vorhalle der Contra facade, woselbst einige 
Comptoire und Versammlungszjiiimer , als das Comptoir 
der allgemeinen Feuer- Assecu ranz für die Stadt, das Locai 
der Grosshändler^Sodetdt etc. sind, gelangt man eine grosse 
Treppe hinunter auf die Strasse in die Ntfhe der nach dem 
Ghristlanshafen führenden „Knippelsbro." 

Der Nicolai 'fVacht-Thurvi auf dem Nicolai-Platz ist 
der üeberrest einer der ältesten Kirchen der Stadt, der Ni- 
coiaikirche, die bei dem grossen Brande von 4705 bis auf 
ihn eingettscheit wurde. Er ist der Brandwachtümrm der 
Stadt. Man hat die Anekdote von ihm, dass der Gesandte 
des *** Hofes, dem der dänische König zur Zeit des ferti- 
gen Baues Kirche und Thurm zeigte, an seine Bemer- 
kung, dass es ein sehr schöner Thurm sei, die Frage ge- 
knüpft: „Ist er hier gemacht?*' worauf der König geant- 
wortet habe: „Nein, er ist aus Paris Verscfariebon.'' 

Die-Fleischbttnke und Gemüsehallen, Welche 
den Thurm umgeben, sind 1846 von dem Architekten Ha- 
gemann gebaut, bie sind zum grössten Theii aus Guss- 
eisen und geschmackvoll ausgeführt. Mit dem Thurm v^- 



einigt bilden sie einen so netten Anblick, wie wohl seltoa 
für. diesen Zweck beslip;iinte Gebttude. — Nach dem Plane 
des dramatlsehea Dichten Th» Overskou sollte auf diesem 
Platz zugleich ein Volkstheater erbaut werden, was wohl 

jetzt nach der Eröffnung des Casino-Theaters unterblei- 
ben wird. 

Tkorwaldsen's Uu$euni gehört ebenfalls der Ck>m* 
mune, findet aber seinen Plats unter den Kunstsamm- 
lungen. 

■ 

Gebäude der Land* und Seemacht. 

Das ZeughauSy in der Ntihe der Christiansburg, im 
Jahre i 604 erbaut. Es steht unter Obhut der Artillerie und 
enthalt Waffen für 80,000 Mann. Ein Sammlung von euro- 
päischen Waffen und anderen militärischen Gegensttfnden, 

alis Küstungen, Fahnen clc, die sich hier hefindet, kann 
nur mit specieller Erlaubiiiss des Gouverneurs von Kopen- 
hagen in Augeusciiein genommen werden. Sie zeichnet 
sich, wie beinahe alle Sammlungen in Kopenhagen, durch 
die geschmackvolle Aufstellong ans. 

Das Laboratorium, der ArUUerie auf Ghristlansbafen 

hinter der deutschen Friederichskirche. 

Die Pulverthiii me auf Amager, ausserhalb der Stadt. 

Die Hauptwache auf Kongens Nytorv, von Fridrich IV. 
47S4 aufgeführt. Hier sind zugleich die nmhigen Militttr- 
gefiittgnlsse. 

Wohnungen ßir die Garnison sind : 
Die Citadeüe mit 1 Compagnie Ingenieure des 2. Jäger- 
Corps* 

Die Caseme der kdnigi. Leibgarde zu Fuss» ,)NdrTevold.'' 
Die Caseme der Ictoigl. Leibgarde zu Pferde, „Frederiks- 
holm8-Canal'^ hinter der Ghristiansburg. 

Die Gaserne der llusareii-Abtheilung dieser Garde, ,,Tüld- 
bodeien'' bei der iiisplanade. . . 
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Die Caserne in der „Söhgade" am ,,Üstervold" für das 
4., S., 4., 5. und 6. LiDien-Infanterie-Bataillon. 

Die Caserne in der „Kronprindsessegade*' für das 7. und 
4 0 . Linien-Infanterie-Bataillon . 

Die Gaseine in der störe Kongensgade" auf Chnstians- 
havn für das 8. und 9. Linien-Infanterie-Bataiilon. 

Die Artillerie- Caserne auf ChnstiaDshavii für einen Theil 
des I . ArtUlerie-R^ments. 

Die alte Caserne in der ,,Strandgade" auf Christianshavii 
für einen andern Theil desselben Hegiments. 
Auch das Exercierhaus und der Exercierplatz 

müssen geuauat werden. Sie liegen Leide an der Goihei«- 

gade. 

Die Kriegsflotle, der Hafen, die Werfte, das 
Arsenalt die Takelliäuser ele* 

Durch den lieberfall Englands — 180 7 — wurde Dä- 
nemark seiner ganzen Flotte auf einmal beraubt, das Ai^ 
senal mrde geleert nnd was nicht mitgenommen werden 
konnte, selbst angefangene Schiffe« wurden Vernichtet oder 
verdorben. Nur ein Schiff — eine Lustfregatte, die dem 
dänischen kunige von Wilhtiliii IV. als ein Geschenk ge- 
sandt war — Hessen die Engländer zurück. Sie wurde 
aber ausgerüstet und, als Nachtraf;, der englischen Hegte- 
rung übersandt. Doch die Flotte ist der Liebling der Ro- 
glening und des Volkes, sie ist zu gleicher Zelt eine Neth- 
wendigkeit und ein Luxus. Millionen hat das kleine Volk 
um die jetzige Flotte gegeben ; es würde wieder Millio[ien 
geben, wenn sie vernichtet würde ; es muss eine Flotte ha- 
ben, eben sowohl seiner Freude und seines Nationalgefilhls 
als seiner Vertheldignng wegen. 

Der Hafen Kopenhagen h, dessen Breite zwischen 450 
und 300 Ellen, dessen Tiefe zwischen 4 8 und 42 Fuss 
schwankt, ist, was auch schon angedeutet^ ein doppelter : 
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de^elne fiir die Flotte: MPlft^^dous Leie'' (das Bolt der 
Flotte), der andere für die Handelsschiffe. Am Eussersten 

Ende des Hafens liegt nämlich der ,,Ny Holm" (der neue 
,,Holm", denn ,,Holm", der sonst Insel — z. B, Schloss- 
Holm — bedeutet, hat hier und in jeder Beziehung zu der 
Flotte zugleich und specieU die Bedeutung »yWerfte''), 
durch Pfiihlwerk mit dem Lande verbunden» und zwar so, 
dass dadurch zwei Binnengewässer sich bilden, zwei Hi-* 
fen, wovon der äussersle den Kriegshafon abgiebt. Beide 
Iläfen sind durch eine fliegende Brücke von dem Meere ge- 
trennt. 

Der Neuholm ist die Werfte für grossere Kriegs- 
s^ilTe. Auf Neuholm angelangt, übersehen wir die ganze 

Flotte, die, trotz ihrer Nacktheit — sie liegt nämlich ohne 
alle Takellage, mit schützenden hölzernen Dächern verse- 
hen — , doch einen ixnponirenden Anblick gewährt; die 
Dreikronen-Batterien und die Lunette vor dem Hafen, dte 
Sextus- und Quinlus^Batterien auf dem ,,Holm'' selbst, die 
Sehiffe, der Sund, Alles machi den Eindruck, als wttren wir 
in eine neue Welt getreten, wo es sehr gefahrlich und strenge, 
aber daliei nicht minder schon und interessant aussieht. 
Die übrigen Holme" der Flotte sind: ,, Frederiksholm", 
wo Magazine der Takelage sich befinden, ,,AnkerOe'' (An* 
kerinsel; hier ist ausnahmsweise ,>Öe'' statt , »Hohn" ge- 
braucht) mitWerkstfitton für Anker und sonstigen Eisenbe- 
darf der Flotte, ,,Christiaiish()lrii' ' niil dem Arsenal und 
den Zeughäusern. Auf der andern Seite des Hafens liegt 
,,Gammelholai" (der alte Holm), in dessen Nähe wir 
schon einige Male gewesen^ mit seinen vielen Verschiedenen 
Werkstätten, Me^fazinen unddemAdmiraiitütsgebttude, den 
Localen für das Marine-Ministerium. Bei der jetzigen 
Grösse der Manne sind diese doppelten Anlagen nicht allein 
nicht nothwcndig, sondern auch mit vermehrten Kosten 
verbunden. £s ist daher Öfter beabsichtigt gewesen, die 
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Werfte des Gammel holni niederzulegen und diesen bedeu- 
tenden Theii der Stadt an die Cooimune zn verkaufen. Ko- 
penhagen würde dadurch Bauptetze gewinnen, was ihm 
eehr fehlt, und die Stadt mit einem Theil bereichert wer^ 
den, wodiin }i seine Lage als Stadt am Meere erst iii ganzer 
Schönheit benutzt werden würde. Es ist daher anzuneh- 
men , da«s dieser Plan doch früher oder spitter trotz aller 
Schwierigkeiten ausgeführt werden wird. 

Wer es nur kann, das heisst wer einen Fuhrer unter 
den OflBcieren der Marine eriialteu kann, der versäume es 
nicht, und namentlich wenn er früher anderswo der- 
gleichen nicht gesehen, von ^jNyholm'' aus durch die 
ganze Fiottenwelt zu wandern. Es wird sehr interessiren 
die fertigen Schiffe im Hafen zu besuchen, die sog^dannten 
angelegten Sdiiffe mit ihren DKchern, Luftröhrem« Blitz» 
abieitern u. s. w. ; ein noch ^rüsscrcs Interesse Wirdes 
haben ein im Bau begriffenes Schiff zu betrachten. Wenige 
haben einen Begriff von den Materialien eines Linienschif- 
feSy von ihrer Menge» ihrer Zusammenfngung, kurz von der 
ganzen Bauart eines solchen Ungeheuers. Kupferne Bolzen 
bis zu einer Lttnge von 45 Fuss sind erforderlicfar um die 
Balkenmasse eines Linienschiffes zusaiiunonzuhalten ; ge- 
gen 3000 grosse ausgewachsene Eichen sind zu seinem 
Baue nötlug ; 400 Arbeiter können zu gleicher Zeit an ihm 
arbeiten,' und der ganze Bau kostet circa i Million Reichs- 
bankthaler. Auf Nyholm giebt es S Pllitze für den Bau 
grösserer Kriegsschiffe, und die Anlage eines jeden solchen 
Platzes kostet circa 4 00,000 RcichsbanklhaJer. 

Die Takelhäuser und Magazine auf den anderen Hol- 
men bestehen theüs aus Räumlichkeiten» wo jedes „au^e- 
legte'' Schiff seine spedelle Takelage und seinen Bedarf 
hat, theils aus für die ganze Flotte gemeinschafilichen Ma- 
gazinen, und eine solclic Ordnung und Thätigkeit herrscht 
in dieser Flottenwelt, dass der gr<^te Theil der Flotte in 
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einer Zeil von 14 Tagen bis 4 Wochen vollsttndig ansge- 
rttstet und segelfertig gemadil werden kann. 

Die Allkerschraieden auf .,Ankerö*', so wie die ver- 
schiedenen Werkstätten des Gamnieiholm sind in hohem 
Grade schcnswcrth. In dem Admiralitütsgebände auf Gam- 
melholm' ^ befindet aidi das Archiv der Flotte und die Mo- 
dellkammer. Diese letctere ist sehr interessant ; sie ent- 
hält Modelle der gebauten Schiffe und es sind noch Copien 
von solchen dänischen vSchiffen vorhanden , die aus den 
Zeiten Christiao's IV. stammen ; auch Copien von* Schiffen 
Irmder Nationen» als tttrlüschen, grieohlseheo imd veue» 
tianischen Galeeren, trilBI man hier. 

Die Docke, die Werkstätle zur Ausbesserung der 
Kriegsschiffe, liegt auf Christianshavn, dem Gammeiholm 
gegenüber. Sie ist ein grosses, 300 Fuss langes Bassin mit 
kunstreichen Schleussen und Pumpwerken , von dem 
SdiifliBConstrucleur Gemer 4784 angelegt. Die grOssten 
Sdiiffe ktinnen hier einlaufen; das Bassin kann dnrefa 
seinen Mecfaanlsmns binnen SO Stunden entwassert und 
das alsdann auf trockenem Grunde stehende Schiff von 
alien Seiten besichtigt und mit Bequemlichkeit bearbeitet 
werden. Die Anlage der Docks soll circa 400,000 Rbdlr. 
gekostet haben. 

Der Provianthof der Flotte liegt an der südlidien 
Seite des mehrerwähnten Kanzelei- und Kammergebttu- 
des, also auf Schlossholm. Er ist nicht allein ein Magazin 
von Lebensmitteln lur die Ausrüstung der Flotte, sondern 
auch Bewahrungsort derVorräthe von Korn, Butter, Fleisch 
etc.» wovon die Hoste Mannschaft der Flotte, niZweidiit- 
theflen alle zugleich Scbiffimrbelter, monatlich nach einer 
festen Taxe ihren Hausbedarf abholen. — Das Gebäude ist 
erbaut und eingerichtet zur Zeit Christian's IV. 

Das Laboratorium der Flotte liegt auf Chnstians- 
havn hinter der firloserkirche. 
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Die , , N y b 0 d 6 r ' * (Neue Badeo) sind schOQ in der 
„PromeDade'* besprochen. Sttmmillche feste Matrosen und 
WerÜeate der Flotte (genannt faste Stok")> viele Offleiere 

und eia Cominandant wohnen hier. Die Neubuden haben 
33 grössere und kleinere Strassen, zum Theii mit den ab- 
sonderliciisten Namen. 

Wissen sclitiftl ich e, literarische Lehr- und 
Kunst-Anstalteo. Vereine und Geseli- 

sehaf teil. 

Die Universität steht unter den wissenscbaflhchen 
Lehranstalten Kopeniiagens natiirJicli obenan. Sie ist von 
Christian I. im Jahre U78 gestiftet und am 4. Juni 4479 
feierlich eingeweiht. Die Könige Christian IV., Frederik IL, 
Christian VL und dessen Nachfolger sind auf verschiedene 
Weise um den Flor der Universität bemüht gewesen . Die 
jelzt geltende Fundation datirt vom Jahre i7S8. In der 
Sinieitung dieses Buches liaben wir bereits Hehreres von 
der Universität gesagt. Wir werden hier noch einige korse 
statistische Nachrichten mittheilen, auch die Gebttude der 
Liiiversität aufluhrca. Professoren und DoccntCü waren 
Anfiinizs des Jahres 4850 — 46 , auf die verschiedenen 
Facuitaten vertheilt. 46 der ordentlichen Professoren ha- 
ben Sitz und Stimme im Consistorium ; der A9c(or mt^pU- 
ßcus hat den Vorsitz, er wird auf ein Jahr von dem 
Consistorium und aus dm Kreise seiner Mitglieder ge- 
wählt. Die Zahl der Studenten ist gewöhnlich zwischen 
4000 und 420Ü. 

Von den Professoren nennen wir hier, in der Theolo- 
gie Clausen mid Martensen; in der Rechta- und Staats- 
wissenadiaft KoldeniprRosenvinge, Larsen, Krieger; in 
der Medicin Bang, Eschricht (Physiologie und comparative 
Anatomie), Otto (Pharmacologie), Stein fchirurgische Kli- 
nik) , Sommer (PaUioiogie} ; in den pliiiosopischen Wis- 
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seniehaften Oersted (Physik), Engelsioff und Werlauff (6e- 
schidite), Sibbern und Nielsen (Philosophie), Schouw (Bo- 
tanik), Molbech (Literaturgeschichte), Forchhammer (Mine- 
ralogie), Abrahams (neuere Sprachen , Wostergaard forien- 
taUsche Sprachen), N. M. Petersen nordische Sprachenj, 
Bergsöe (Staatsökonomie). Der berühmte Phllolog Madvig 
ist für den Augenblick der Universität verloren, indem er 
das Amt des Cultusministers bekleidet. 

Laut eines Gesetzes vom Jahre i 846 sind einige der 
dänischen Gelehrten-Schulen in Gymnasien umgewandelt, 
von weichen aus die Schüler, wie von den deutschen Schu- 
len, direct zu den Facultfitsstudien abgehen ; sonst muss 
der Primaner aus der Gelehrten-Schule, vor semer Imma- 
tricttlation an der Universität, daselbst ein MaturitSts-Exa- 
men ,das Examen arlium] bestehen ; nachher, ehe er zum 
Amtsstudium gelassen wird, ein zweites Examen, in die 
philologische und philosophische Prüfung getheilt, der eine 
Theil wird- ein halbes Jahr nach dem andern absolvirt. Von- 
den Amtsprttfungen von denDfinen Attestats*' genannt 
— wird das theologische 4 Mal, das jurislische und medi- 
cinisch-chinirgische 2 Mal jaliriicli abcjehalU n I'>is auf das 
Jaiir 1839 waren die Medicin und Chirurgie nicht zwei ver- 
schiedene Facultüten der Universitttt» sondern die letztere 
sogar ganz ausserhalb der Universittttssphfire verwiesen ; 
Jetzt ist die chirui^ische Akademie ganz in Verbindung mit 
der niedicinischen Facultat der Universität getreten und die 
früher verschiedenen zwei Examina werden jetzt vereint in 
dem Examen inedico-chirurgicum ahsolvirt. 4Jnd doch 
müssen vnr der yielen berühmten Schriftsteller und Aerzte 
gedenken, die von jener besonderen Akademie der Chirur- 
gie ausgegani^en sind; wik* brauchen nurCallisen undHerr- 
holdl zu ntMiuen. Die Universität wird sich nächstens einer 
passenden Reform zu erfreuen haben. Unter den zeitge- 
müfsen speciellen Reformen der Universi^t» die allmäiig 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



DIE UMV£MlTJ;f . 



eingetreten sind, bemerken wir die Abschaffung der latei- 
nischen Sprache bei der mündlichen Pröfong der Amte-^ 
Examinen, die in Betreff des theologischen Examens erst 
kürzlich geschah. 

Die Ledeutendäteu Gebäude der liaiversität sind fol- 
gende : 

Das eigentliche l) niversitätsgebäude» der 
Frauenkirche gegenüber. £s ist Im gothischen Style :von 
dem Architekten Prof. S. Mailing im Jahre i 896 erbaut. Die 
Fa^de ist 9S0 Fuss lang, das Portal 72 Fuss hoch mit 

einem haut-reliefy einem fliegenden Aar und der Umschrift 
^fCoeUstcm adspicit luc$m" versehen. Eine höbe breite 
Tf^pe fiihrt zum Eingänge, durch den man in die 40 Fuss 
hoheVorhalle gelangt. Die Ausschmückung dieser Halle Ist 
jetzt, bis auf zwei Marmorstatuen von Bissen : Minerva und 
Apollo-Musagetes, welche durch freiwillige Beiträge der 
Studenten bei Bissen bestellt sind, beendigt. Aussen, als 
ganz und gar dem Norden angehörend, ist auch die gothi- 
sche Form beibehalten; innen, in dieser schonen Halle, 
strömt uns zugleich der warme fleuch der Griecheu 
and ROmer entgegen , welches man den beiden Meistern, 
den jungen danischen kunsllcm Constantin Hansen und 
Hilker zu verdanken hat. Dem Eingange gegenüber ist 
der Solen nitäts-Saal, der noch ^iner Ausschmückung 
harrt. Er hat eine Hohe von 4a Fuss, eine Ga^lerie, und 
erhält das Sonnenllchl von oben durch Glasscheiben. Ge- 
räumige und helle Treppen, Corridors und Hörsäle — 4S 
der letzteren — füllen den übrigen Kaum des Gebäudes aus. 

Das G'Ommunitätsgebäude und das Consisto- 
rieahaus «sind mit dem eigentlichen Universitätsgebäude 
zusammengebaat. Brsterea — dessen Name von dem Uni* 
versitäts-Benefk^ium eoma eommmk abstammt, das jetzt 
in ein Geldäquivalent umgewandelt ist — enthält einige der 
Universität gehörige Sammlungen und die Comptoire und 
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Bureaux der Qitllator. Die Univmitäl hat münlidi, amser 
einem bedeatondeiiiieldfoDds, nodi Bigenliiiiiii in Land- 
gütern, so wie mehrere Stillangen, Stipendien und Legate 

* von unifassender Art zur L'iitor&tutzunL: der Iiulfsbedürfti- 
gen Studenten. Das Con sistorienhau s ist zwar ein 
kleines, alles Gebäude, aber durch sein Alter — es ist eia 
Uebemst der Residenz der roeskildescfaen Bischöfe, wenn 
Sich diese in Kopenhagen atllfhietten — und durch die Per- 
Iraits der Wohltfafiter und Patrone der Onirersitat, die in 
dem Versamraiangssaal des Consistoriunis sich befinden, 
hat CS ein besonderes Interesse erhalten. Die Biblio- 
thek und die Sammiungen werden wir weiter unten 
besprechen. 

Zur Universitlit gehtfren: die chirurgiffcfae Aka- 
demie, breite Strasse, neben dem Frederiks-Hospital ; 

das ObservatoriuiiiderAstronoiiue auf dem Hun- 
den Thurme" ; ein n^nes Observatorium in der N^e des 
Westerthora« 

DerbotanischeQarten (in Nyliavn)^ unter Directioii 
des Pivfessors Sohouw, hat In der neuem Zeit viele Ver- 

besseruniieu und Erweiterungen erhalten, leidet jedoch an 
Mangel an Platz, welchem Mangel bei der zu erwartenden 
Räumung des Gammelholm abgeholfen werden kann. Der 
Garten zftiUt circa 40,000 Nummern iind iiai 7 Gewächa- 
faäuser, worunter sich das Palmen- und das Orchideen* 
iiaus anszeidinet. In dem dazu g^örenden G^ude be- 
findet sich ein butaiiiselu^s Museum und die bedeutenden 
Herbarien. Der Garten hat eine jahrliche Einnahme von 
Rbdlrn. In Charlottenlund, i Meile von Kop^hageo, 
beindet sich der botanische Forstgarien mit circa 400 
ten von Baumen und Gebüschen» die in Dttnemark cnlti- 
virl werden. 

•Die Regenz (domus regia) ^ dem ronden Thumio ge- 
genüber, 46123 von Christian lY. erbaut, gicbt 420 Alumneir 
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Wohnung, Holz und jährlich 20 Ubdlr., ausserdem wird 
jährlich in drei Abstufangen die Summe von .9360 Rbdlm. 
statt der firüher verabreichten Kost vertheilt. Die Unter- 
stützung gilt gewöhnlich iur 8 Jahte. Die Gommunitlit, un- 
ter "welche die Regenz L'cliurt, besitzt ein Capitalverniögen 
von circa 2 Millionen Rbdlrn. — Wa Ikendorfs Co lie- 
gt um, gestiftet 4 595 für 46 Studenten, welche Wohnung 
und jährlich 24 RbdJr. haben. -—Golie^ium Mediceum, 
gestift 4689 von Olaf Borch, gewährt 46 Studenten Woh- 
nung und jährlich 6.0 Rbdlr. — Elers'Coüegium, ge-» 
stiftet 1691 für 24 Studenten, von denen 16 ausser Woh- 
nung noch jährlich 30 Rbdlr. erhalten. Ausserdem hat die 
Univei^ität eine grosse Anzahl von Stipendien und Legaten 
aller Art zu r^elmässiger Vertheilung. Die Einnahmen 
der Universität betrugen im Jahre 4847 454,m llbdir., 
die Ausgaben 124, oOü Kl)dlr. , so dass sie einen Ueber-^ 
schuss von circa 30,000 K!)dlrn. hatte. Die Finanzen 
des Staats trugen nur mit 4 0,382 Rbdlrn. zu den Ausga- 
ben bei. 

Die polytechnische Lehranstalt, welche in 
enger Verbindung mit der Universität steht und, ausser dem 

berühmten Physiker Oersted als Director, 12 Lehrer, wor- 
unter mehrere Professoren der Universität, zählt, wirkt seit 
dem Jabre 4829, wo sie von Friederich VI. gestiftet wurde. 
Ihren Zweck, theoretische und praktische Bildung in der 
Chemie, Mathematik und Mechanik zu gewähren, verfolgt 
sie aut zweierlei Art, indem sie neben ihren umfassenden 
Cursen für Studirende zugleich für Handwerker und Fabri- 
kanten besondere Curse giebt, und gerade auf diese Weise 
von grosser und schöner Bedeutung ist. Durch freie öffent- 
liche Vorträge und Experimente wirkt ausserdem der be- 
rühmte' Director von hier aus zur Kenntniss der Naturwis- 
senschaften auf das Publicum im Allgemeinen. Ein liLstitut 
für Metallarbeiter steht mit der Anstalt in Yerbindui^, die 
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nameiitlicli wegen ihrer Sammlung you physikaliaobeil In- 
slramealeo seheaswerth ist. 



Die Kunst-Akademie^ deren Local, ..Schloss Chariot- 
tenhurg", auf dem Köngens Nytorv liegt, ist 4754 von 
Fiiedrich V. giegriindet, 4844 von Friedrich VI. neu fun- 
dirt. Ihr Zweck ist theiis BIMung angebender Künstler, 
theiis Beförderung des Kunstgeschmackes überhaupt. Für 
den ersten Thei! dieses Zweckes befinden sich hier die 
Zeichnen-, Maler- und die Modellirschule , theiis auch 
Sammlungen von Gypsaiigüssen ausgezeichneter Antiken, 
theiis Skulptur- und Malerarbeiten von dttnischen Künst- 
lern, von der Akademie als Preisstücke oder als Recep- 
tioiisstücke ihrer Schüler und Mitglieder erworben Als 
Lehrer der Akademie nennen wir die Maler Eckersberg, 
Ltind, Marstrand; die Bildhauer Bissen, Jerichau; den Ar- 
chitekten Hetsch; den Kunsthistoriker Uöyen. Secretair 
der Akademie ist der Justizrath Thiele, Herausgeber des 
grossen Werkes über Thorwaldsen. Thorwaldsen erhielt 
auf der Akademie seine erste Bildung und verlebte hier 
seine letzten Tage. 

Die Akademie geniesst von der Regieraug eine jähr- 
liche Dnterstülsung von 49,a00 Rbdlm., ihre ganze Ein- 
nahme ist etwa 49,000 Rbdir. ; sie zahlt jShriich circa 5000 
Rbdlr. Reisestipendien an die Eleven, welche die goldene 
und silberne Medaille erhalten haben. 

Die Feterinatrschule auf ,,Ghristian$havn " , der 
„Frelsers Kirke" gegenüber. 4778 von einem gelehrten 
Privatmann AbHdgaard ins Leben gerufen, ist die Schule 
4T70 von der Regierung übernommen und fundirt. Sie bat 
den doppeiLea Zweck, als eine Bildunjisanstalt für Thier- 
ärzte und solche, welche die VcIli mau- Wisseusciiaflen 

studiren wollen, dann gleichzeitig auch ein Thier-Uospitai 
KopenhageB. 40 
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ZU sein. Sie hat ausgezeichnete Lehrer ; wir nennen Pro- 
fessor With. Hier beündet sich eine sehenswerthe Samm- 
lung von anatomischen Präparaten. 



Militärische Lehranstalten sind : 
Die Militär-Hochschule^ Local auf , ,Kongens N>iorv. " 
Diese Schule ist von Friedrich YL im Jahre 4830 gestiftet. 
In den Generalstab der Armee, dasArtiUerie- und Inge- 
nieur-Corps gelangen nur diejenigen Officiere» die sich hier 
eine höhere Ausbildung in den Kriegswissenschaften ange« 
eignet haben. 

Die Landcadetten- Akademie, Ecke der ,,Bredgade'' 
und „Akademiegade'', gestiftet 174 3. 

Die SeecadetieU'Akaäemief breite Strasse Nr. 488^ 
gestiftet 4784. 

Da^ Seholwesen 

der Stadt Kopenhagen hat sich auf eine eigene Weise aus- 
gebildet« Ausser den öffentlichen Volksschulen, die ihren 
Schülern nur den höchst nothwendigen Untenricht erthel'- 
len, hat die Stadl nur eine öffentliche, sogenannte 
gelehrte Schule, die Metropolitan-Schule, deren 
Schülerzalil auf 4 50 Iieslijumt ist. Ihr Gebäude ist hin- 
ter der Frauenkirche gelegen und hat die Inschrift : „Dtfct- 
pUna solerU fingüur ing0niuin,*' Sie hängt, wie die übrigen 
gelehrten Schulen Dttnemarics, von der Universitats^Dir 
rection ab. 

Oeffentlichc, der Stadt gehörende B urgei bcluilen, 
wie sie in fast allen deutschen Städten vorkommen und 
woselbst eine wirkliche Bildung erzielt wird, giebt es bis 
heute in Kopenhagen nicht, aber es stehen solche durch 
die neue Verfassung ui Aussicht; dag^en sind um so mehr 
Privat - Unterrichts Anstalten, uatec denen es allerdings 
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mehrere ausgizeiGluieta giebl, in Aufiiahme. Von diesen 
nennen wir hier: 

Die beiden Schn]en, Namens ,,1^ orgerdyden" (der 
Burgerlugend), die Schule der Gesellschaft „Eftersläg- 
ten*^ fder Nachwelt), die Schulen der Herren Fries und 
Marihoe. Als Mttdchensclialen : die der Herren Mariboe, 
4erring, Foersom und Jacobsen. 

In vie fem nun den Mitgliedern einer Comniuoe damit 
gedient ist, dass das Vorhandensein aller Schulen, in d^nen 
die Söhne und Töchter der Bürger ihre Bildung holen, ge^ 
Wissermassen dem Zufall, wenigstens der freien Goncui^ 
reaz überlassen bleibt, werden wir nicht beurtheilen ; be- 
zweifei^ möchten wir aber das Zweclonfissige darin, wenn 
auch jene Schulen unter Aufsicht und Conirole einer Di- 
rection stehen, die einen von der Regierung erwählten Di- 
rector an der Spitze hat. 

In Verbindung mit den meisten Schulen, auch der för 
die leibliche Jugend, steht der Tumunterricbt, um den 
Professor Nachtigall sich viel Verdienst erworben hat. 

Schliesslidl müssen wir der M a s s m a n n's ch e n Sonn- 
tagsschulen Ol \v; ihnen, von dem jetzt verstorbenen Prediger 
Massmann 1800 gegründet. Sie sind für den Unterricht der 
Handwerker bestimmt, und man kann die jährliche Durch— 
schuiltszafal der Schüler auf 600 Personen Angeben. 



Kopenhae^en, als Centrum der dänischen, ja überhaupt 
der nordischen Wissenschafüichkeit und Kunst, schiiesst 
eine Menge von Gesellschaften und Vereinen in sich, die, 
zur Forderung dieser beiden grossen Faotoren gestiftet, 
mehr oder weniger für ihren Zweck ausgerichtet haben. 
Als die wichtigsten neiinen wir: 

Die königlich dänische Gesellschqft der Wissen-- 
sehßßm. Sie wurde 4742 gestiftet. Durch Unterstützung 

40» 
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literarischer Arbeiten, durch Herausgabe sowohl eigener 
als anderer, sowie überhaupt durch Hervorrufiing von 
Schriften, zielt sie auf ihren Zweck hin. Die Leitung einer 

geographischen Landmessung von Dänemark, die Heraus- 
gabe eines dänischen Wörterbuches und eines Diplomato- 
rioms sind wohl his jetzt die bedeutendsten Unternehmun- 
gen, welche die Gesellschaft vorbereitet hat. Für meteorolo- 
gische Arbeiten und magnetische Untersuchungen unterlittit 
sie ein Observatorium. Der K<Snig Christian YIII. , der 
schon als Prinz Präsident der Gesellschaft war, leitete sie 
bis zu seinem Tode mit reger Thaligkeit, und die Versamm- 
lungen der Gesellschaft fanden im königlichen Palais statt. 

Der FeretOr zur Förderung d/er dänisehm LUeraiur 
wurde 1897, 

Dbv dänische hUtorUche herein 4889 und 

Die Cescllschaß zur Ferbreitung der Naturwissen- ' 
sehafteUf 4 8i5 durch Oersted gestiftet. Sie hat namentlich 
den Zweck die Naturwissenschaften für die Gewerbszweige 
fruchtbringend su machen. 

Der nahtrhUUnrUehe Verein trat 4888 in das Leben. 
Durch populäre Vorträge und durch seiae Sammlungen 
sucht er dris allgemeine Interesse für die Naturgeschichte 
rege zu halten. 

Die hönigUohe medUtMsehe GeseUsehßft wurde be^ 
reits schon im J. 477) gestiftet, ausser dieser besteht noch 

Die PMliatrt^ als eine zweite medicinische Gesellsdiaft. 

Die königliche Gesellschoß fiir nordische Alter- 
thumstmnde entstand im Jahre ^825. Präsident ist der 
König Friedrich VII. Diese Gesellschaft, die gegen 800 Mit- 
l^eder ztthlt^ steht freilich nicht einzig in ihrer Art in Eu- 
ropa, denn auch andere Nationen arbeiten Jelzt dahin, die 
möglichst genaue Kunde von ihrer Vorzeit zu erlangen ; in 
ihrer Thäiigkeit aber und in grossartiger verdienstvoller 
WirksamiLeit geht sie gewiss allen anderen Vereinen ihrer 
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Art voran. Nidil aUein, dasa sie noehr wie 60 Bäode der 
werthYollsten und Interessantesten Schriften heransgege- 
l>en und nicht atteln, dass sie die alte Geschichte der Da- 
nen, Norweger und Schweden von neuen Seiten beleuchtet 
hat, auch in die Geschichte anderer Völker und Länder hat 
sie manchen Lichtstrahl hineingeworfen* Sie liat Mitglieder 
unter allen Gelehrten £aropa*s. Die merlcwttrdigsten unter 
den neueren Schriften dieser Gesellschaft dürften wohl 
,,Grönland's historische Denkmäler", in isländischer und 
dänischer Sprache, und ,,Antiquitates Ameficanae sive 
Soriptores septentriomles Herum Ante-Columbianarum in 
Ametioa** sein. £s ist namentlich in diesen beiden Schrif- 
ten islar bewiesen» dass die IsUlnder und skandinavischen - 
Grönländer lange vor (üolumbus nicht allein Nordamerika 
cüLdeckt und besucht, sondern zum Theil bebaut haben. 
— Die ZeitschriUeii der Gesellschaft für die nordische Al- 
terthumskunde und ihre populären Schriften sind gleich- 
feüs von grossem Interesse, und nicht ausschliesslich für 
die skandinavischen Veiker; sie haben fUr alle Vdlker 
Werth. Die Memoiren der Gesellschaft erscheinen nicht 
blos in dänischer, sondern auch in deutscher, französi- 
scher und englischer Sprache; mehrere ihrer Schriften 
sind gleichzeitig auch in der lateinischen Sprache erschieß 
neu. Sie bat bedeutende Conds und grosse Jttbriiche Ein- 
künfte. 

Wenn wir aber angeführt haben, dass die Gesellschaft 
1825 pfestiftet ist, so müssen wir jene Mitlheilung dahin zu 
berichtigen bitten, dass die Gesellschaft freilich 4825 ihre 
jetzige Foim erhalten hat, bereits aber schon 4807 durch 
den in der dänisdien poUtlsdien und Literar-Gesehlchto 
bekannten Professor Nyrup ins Leben getreten war, und seit 
4812 eine Zeitschrift herausgegeben hat. Kanzleirath Thom- 
sen, die Professoren ßafn, Pinn Magnusen, M. N. Petersen 
und mehrere Alterthumsforsc^er liaben das Verdienst, die 
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jetzige grossartige Wirksamkeit der Gesellschaft hervoi|;e- 
rufen zu haben. 

Die isländische liierarische Geseltschqft , gestiftet 

4 84 6, hat zum Hauptzweck die Eiiialtung der isländischen 
Sprache und Literatur. Sie besteht aus zwei Abtheilun- 
gen, die eine zu Reykiavik auf Island, die andere zu Ko- 
penhagen. 

' Der skandinapisehen GeselUehqfty erst 4 848 gestiftet 

Zweck ist den Verkehr der drei nordischen Wiker mit ein- 
ander zu fordern, zunadist in geistiger Beziehung. Die Ge- 
sellschaft hat durch interessante Vortrüge, durch gesellige, 
regelmässige Zusammenkünfte und mehrere Festivitäten, 
so wie durch Herausgabe einiger Schriften allerdings Vieles 
im Interesse ihrer Zwecke gewirkt; au4?h hat sie Gesell- 
schaften in derselben Tendenz in Stockholm, Christlaniai 
Lund und üpsala hervorgerufen. 

Die Gesellschaft fiir den rechten Gebrauch der 
Pres^eihea. (Trykkefrihedsselkabet) ist 4885 gestiftet. 
Die ur8j[>rüngliche Tendenz des Vereins war: die Rechte, , 
welche sich die dänische Presse einmal erworben hatte, 
gegen die Eingriffe einer höheren Macht zu s^ihützen, zu- 
gleich aber auch die Presse vor dem .Missbrauche eben die- 
ser Rechte zu bewahren. Die Gesellschaft zählt viele Mit- 
gliederp jedoch möchte die Mehrzahl dieser wohl aus dem 
Grunde eingetreten sein, dass sie als solche unentgeltlich 
die niclit wenigen Schriften ^oineinnütziger und interessan- 
ter Art, welche die Gesellst haft herausgcj^eben , erhält. 
Diese Gesellschaft besteht zwar heute noch, ist jedoch 
durch die Neugestaltung der Dinge nicht mehr zweck- 
gemttss und sieht daher ihrer' gänzlichen Auflösttng ent- 
gegen. 

Die Gesellschaft der Landwirt hschqft ward schon 
4 769 gegründet und hat das Verdienst mehrere landwirth- 
schaftUche Schriften und Unternehmungen ins Leben gern- 
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fen und unterstütet zu haben. Sie besiist ein Capital von 
440,000 Rbdim. 

Die MUston$gre9eUtek4tfi wurde 4 8H gestiftet 

Die Bilfelg-esellschaß trat i SU in das Leben, sie be- 
sitzt ein Cajiital von 40,000 Rhülrn. und hatin 24 Jahren 
circa 194,000 Exemplare der heiligen Schrift vertheiit. 

Die pädagogUehe GeseUschitft datirt von 4880. 

Bs existlren noch mehrere Gesellschaften und Vereine 
wissenschafUicfaer and literarischer Natur, doch würde es 
zu weit fuhren und für die Mehrzahl der Leser auch ohne 
Interesse sein, sie hier zu specificiren. 



> • 

Oer Kwtsivereifi, entstanden 48S7, hat den Zweck 
die bildenden Künste m fordern und den Kunstsiiiu m so 
weiten Kreisen -vNie nur iiio;,^lich zu verbreiten. Er zählt 
gegen 4 000 Mitglieder, theüs Einwohner Kopenhagens, 
theils der dänischen Provin2en. Durch Ankauf von Gegen* 
ständen dänischer Künstler zu ziemlich hohen Preisen und 
durch Verioosung dieser Kunstproducte unter den Hitglie- 
gltedem des Vereins, durch Anschauung grösserer Kunst- 
werke für öffentliche Gebäude und durch wöchentliche 
. Aussteilungen trägt der Verein nicht unbedeutend dazu bei, 
die iniündische Kunst zu fordern. > 

IkitKwutlenferetn, ans grösstantheils jüngeren Künst- 
lern bestehend, Ist zum gegenseitigen Austausch von An- 
sichten über Kunst und Kunsl^c-enständen gestiftet. Auch 
durch Ausstellungen von Arbeiten seiner eigenen Mitglie- 
der und fremder Künstler wirkt er im Stillen für ein gedie- 
genes und frisches Kunststudium. — Endlich erwähnen 
wir noch den 

Musmerein, Für die Tonkunst ist dieser Verein, der 
einzige, der in Kopenhagen existirt, wenn wir nicht einige 
Gesangvereine und Xiedertafeln, grössteatheils aber sehr 
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uobedeutender Art, hier aufuetunen wollen. Nur der Ge* 
saQgveretn der Studenten, der Künstler und der skandlna-» 
vi9chen Gesellschaft sind hier noch einer Erwähnung verth. 
Durch Prümlenausschreibung für gute Gompositionen, 

durch Herausgabe grösserer Musikwerke und durch Con- 
certc, wo classische Tonslueko zur AutTuhrung gelangen, 
hat der Musikverein sich eine ehrenvolle Stellung und viel 
Verdienst um die musikalische Bildung Kopenhagens er* 
ivorhen. Die Zahl der Mitglieder Ist gegen 

RonstschAtze; wissenschaftliche und andere 

Sammlungen.' 

Das Thorwaldsen'sche Museum. 
Unter den Genüssen , die Kopenhagen bieten khm, 
hat es einen, den kein anderer Ort der Erde aulniweiseD 

vermag: das T ho r waldsen s ch c Museum. Der un- 
sterbliche Meister, der liebevolle Sohn, kehrte zuletzt in 
die Arme der Mutter zurück ; nachdem er ein halbes Jahr- 
hundert auf dem geschichtlichen Boden des klassisoheo 
Alterthums gelebt, kehrte er wieder nach Dttnemark heim, 
wo seine Wiege gestanden hatte, und seine letcte Freude 
war die, alle seine reichen Schopfuiigcn zu der Mutler 
Füssen zu legen ; ihr wollte er ganz und gar tzehören ; sei- 
nem Vaterlandc wollte er in Liebe Alles geben. Dieser rei* 
nen Vaterlandsliebe verdankt Kopenhagen, verdankt Däne- 
mark sein Thorwaldsen-Huseum. Tborwaldsen selbst halle 
natürlich nicht den Gedanken, einen solchen Tempel fllr 
seinen Ruhm zu gründen; dieser Gc<Iaiike ist, nachdem er 
ausgesprochen, dass er seine Werke und sonstigen Kunst- 
schätase dem Vaterlande als Gabe darbringen wollte, vom 
Volke ausgegaogen» welches alsbald durch freiwillige Bei- 
träge gegen 70,000 Thaler dascu hergegeben hal. Diese 
Summe war jedoch nicht gross genug um dem Plane des 
Mu!»euuis 2U genügen, und leider hal man, aus diesem 

€ 
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Grund, auch keinea d€ft Xetupels vollkommen würdigen 
Platz wlUiIeii kOonen. Der verstorbene König Friedricki VI* 
sdienkte, -um das grostartige Werk tu fördern» der Stadl 
ein Nebengebtfode des Christiansburger Sdilosses, und 
4 838 begann man dieses Gebäude nach dem Piano des Ar- 
chitekten BindesböU in den jetzigen Kunsttempel umzuge« 
stalten. Der Gedanke eines solchen llnseatns ist ebenso 
neu 'Wie sohOn^ und die Ausführung — wenn wir davon 
abseilen, dass das Gebttude, obwohl von dem Schlosse 
Christiansburg gänzlich gesondert und ein Ganzes für sich 
bildend, eine so unglückliche Lage hat, dass es, statt kraft 
seines Inhaltes und seiner Idee, zu domioiren, fast von den 
Sohloesgebttuden erdrückt wird eDtspriehi diesem Ge-^ 
danken. — 

Der Tempel, in halb egyptischem, lialb griediischem • 

Style erbaut, uul seinem ernsten Aeusscni, bildet ein Tu- 
rallelogramm um einen länglichen Hof gezogen; er hat 
zwei £tagen, und um den inneren Hofraum läuft in jeder 
Etage eine Reihe kleiner Gemtfcher, jedes von ihnen fUr 
eine oder mehrere Statuen und Gruppen eingerichtet« In 
der Milte des Hofes, welcher in der Art einer antiken Renn- 
bahn gehalten, die dunkeln Wände mit hellfarbenen Figu- 
ren eingelegt, ist das Grab des Meisters; hier ruht der 
grosse Schöpfer mitten unter seinen Werken, die ihm die 
Unsterblichkeit gebracht. Das Grab ist mit der Farbe der 
Vergissmeinnielkt ausgemalt und mit weissen Lilien und 
Rosen gesdimückt. Die Fapade hat fünf grosse Eingänge, 
hinauf zu diesen führen 6 .^lufen mit einer Rampe von 12 
Fuss Breite aus Granit; über ihr ist eine Victoria mit 
einem Viergespann in Bronze angebracht. Die Uauptlarben 
des Gebäudes nach aussen und nach dm Hofe sind In her* 
cttlanischem Style gelb und sdiwarz in grosse Felder ein* 
getheilt, und diese etwas trüben Farben deuten die zwei- 
fache Idee des Tempeis an : eine Kunsthalle und ein Mau- 
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soleum zu seio. Von der Sturmbrücke hin dehnt sich ein 
600 Fuss langer Vorplatz aus. Das Gebttude selbst hat 220 
Fuss Lftnge, 4 SO Fuss Breite und 45 Fuss Höhe; das Dach 
ist von Kupfer, das Ganze gewölbt und brandfest. Die bei- 
den Seitenwäiidc sind — die eine mit Bildern aus dem 
Empfangsfestc Thorwaldsen's als er i 837 von itaiien, woher 
ein Kriegsschifif ihn holte, nach Kopenhagen zurückkehrte, 
die andere mit Scenen des Transports seiner Werke nach 
dem Museum — auf etmrische Art in reinen Farben auf 
den schwarzen Grund eingeJeiit. 

Die 6kH Werke Thorwaldsen's hier einzeln anzufüh- 
ren, ist natürlich nicht möglich, viel weniger die vielen 
Kunstsadien und Antiqfuitttten, welche seine ebenMs dem 
Museum geschenkten Sammlangen enthalten. Um sich 
von dem ümfanji;e derselben ein Bild madien zu könnm, 
fähren wir nur an, dass sich hier circa 5 50 liandzeichnungen 
von Thorwaldsen, circa 460 nach ihm, sowie 23 dergl. von 
älteren Meistern und 425 von Thorwaldsen' s Zeitgenossen 
(darunter 8S von dllniscfaen Künstlern) vorfinden ; femer 
57 Gemiilde Älterer, S68 d»gi. neuerer Meister (darunter 
wiederum 408 von dünischen Künstlern); 44 4 ägyptische 
Antiquitäten; von griechischen und römischen aber: 316 
Vasen, 276 Figuren und Büsten, 122 Gegenstande in Mar- 
mor, 784 Geräthschaften eto. von e4ien and unedlen Me- 
tallen, Glas und Elfenbein, 1698 antike Gemmen und Ba- 
sten, 488 Cameen ; Kupferstiche; Btioher etc. et. 

Wir müssen uns darauf beschränken den Fremden 
durch das Museum zu geleiten; für diejenigen, welche über 
einzelne Gegenstände eine ausführliche Beiehruog wün> 
sehen , verweisen wir auf die in dänischer und franzOsi- 
soher Sprache ersdiienenen nmfessenden Kataloge* 

Treten wir in die Vorhalle, welehe die ganze Hdhe 
des Gehaudes einnimmt, so tiefTen wir die kolossalen 
Werke ihorwaldsen's, z. B. das Denkmal für Pius VII. 



9 



(Nr. Ui— 446)» die Railmtatoe Poniatowski's (liS), CkH 
pernictts (448) , Gattenberg (444—146) , den Herzog von 

Leuchtenberg (4 56), so wie den herrlichen Fries - der Ale- 
xaaderziig (503) nach dem Exemplar auf dem Quirinal. 

Aus der Vorhalle komml man in ilen Gorridor, der 
sich mit offenen Bogen nach dem üolraume um diesen 
sieht. Längs de| Vorhalle sind u; a. anfgeetellt : die 
Karyatiden (S5 u* 56), der sterbende LOwe (H9), die Zu- 
sätze zu dem Alexanderzuge (504); zur Linken: die 
Jobannejjgruppe ^09— 70), die Evangelisten (575— 78), nieli- 
rere Grabmäler; zur Rechten: viele Büsten und Reliefs, 
der Alexanderzug nach dem Exemplar in Somimariva's 
Villa. Dem Haupteingange gegentlber liegt der Cairistus- 
saal , dessen Inhalt uns schon ans der Frau<snkirche be^ 
kaaiit ist. In 2 \ Ziaunern an beiden Seiten des Eingangs 
(1— XU rechts, XIII — XXI liuks) finden wir, ausser meh- 
reren Basrelifs und Büsten, in jedem eine grössere Statue 
oder Gruppe. Die gewölbten Decken sind geschmackvoll 
decorirt, die Fussböden mit Mosaik ausgelegt, die Wände 
dunkel angestrichen. Zimmer I: Ganymed (42): Relief; 
der Genius des neuen Jahres i548 . Z. Ii : Amor und Psyche 
(28); Rel. • die Alter der Liebe (426), Amor und Psyche 
(4Sg_S0). Z. 111: die Graiien und Amor (i») ; Rel. : der 
Tanx der Mosen (840), Amor bei den Graxlen (B7ft). Z. IV: 
Ven(is(4l). Z.V: lason(52). Z.VI: Hebe (38). Z.VH: Mars 
und Amor (7). Z. VIII die Hoffnung (47); Rel. : der Tag 
und die Nacht (367 u. 68], Z. IX: Vulcan (9), die Grazien 
(a74). Z.X: Mercur(5). Z.XU: Poniatowski (124). Z.XIU: 
Byron's Monument (430). Z. XIV: Ganymed (44); ReL : 
Hirtin mit einem Nest Amorinen (4S4). Z. XVIII: die Gra- 
zien (32), die Musen (898-^86) . Z. XIX : Hirtenknabe (4 76) ; 
Rel. ! die Lebensalter f63Ä— 44). Z. XX- Thorwaldsen an 
die Hoffnung gelehnt (462). Z. XXI : Christian IV. (452) . 

Auf dem Absätze der Treppe, die von dem Erd- 
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gcschoss nach dem obern Stock führt , ist der kolossale 
Herkules (U) vortrefflich angebracht . 

Die zweite Biege ist in derselben Weise eingetheilt 
wie die erste. In den beiden Gorridors links luid rechts 
so wie. in den Zimmern (links XXII — XXXIII, rechts 
XXXV — XLII u. XXXIV) beünden sich ebenfalls Werke 
von Thorwaldsen, ausserdem ist in den Zimmern links 
seine Gemttldesammlung au^esteUt ; wir finden hier eine 
grosse Anzahl von Werken neuerer Künstler. Zimmer XXXII 
enthölt die Hanzeichnungen; XXXIII Skizzen und Vor- 
arbeiten zu Statuen und Reliefs, Kupferstiche und Radi- 
rungen ; XXXIV Relief-Skizzen von Thorwaidseu, Abgüsse 
antiker Statami; XXXY ägyptische Antiquitäten; XXXVi 
römische, etnirische and (^echische Autiquiittten ; XXXVII 
antike Gemmen und Pasten; XXXVIII antike Mfknzen; 
XXXIX aatike Statuen, Büsten, Reliefs etc. ; XL griechi- 
sche und etrurische Vasen; XLI die Bibliothek und Ab- 
güsse antiker Büsten; XLII Thorwaldsen's unvollendete 
Arbeiten. An der Büste Lulher's arbeitete er noch an sei- 

» 

nem Todestage. Wir finden hier ein ümi von den Kopen- 
hagener Damen geschenktes Meublement , die Büste Thor- 
waldsen's von Bissen und einige Gemälde, die in näherer 
Bezieiiung zu seiner Person stehen, so seinen Freund, den 
König Ludwig von Bayern, gemalt von Stieier (468), Fried-" 
rieh VL von Eckersbeig (846), Thorwaldsen in seinem 
Atelier von Richardt (285) , die Familie seines' Schwieget^ 
sohues, des Obersten Paulsen, von Küchler (245) , Thor- 
waldsen's Porträt von Begas f4 68) , der Herrenhof Nysöe 
von Buntzen (203) , die Schauspielerin Frau Heiherg von 
Bftrentzen (SOS). — Wir müssen nun diese Sammlung ver-* 
lasseni deren Reichthum ans nur anzudeuten vjngtfant ist; 
sie allein ist genügend um Kopenhagen zu einem Wall- 
fahrtsort für alle Künstler und alle Freunde wahrer Kunst 
zu machen. 
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Die k99^Uehe GemUXdeHtmmUmg tm CUnsiUmf" 
öurger Seklats. Sie befindet sich in der zweiten Etage des 
Schlosses und ist daselbst in 4 3 Sälen angestellt. Sie ent- 
hält gegen 600 Gemälde. Die niederländische Schule ist die 
am vollständigsten und besten vertretene , denn in Ge- 
rnülden von Rubens, Rembrandt, Jan Both, Jan Victors, 
Jan van Hacliaert» Jan van Haysom, van Hagen, Ruysdaei, 
Gerfaafd Dow , Dubbecks , Bverdingen , Utewael und An- 
deren sind die Holländer und Fiauiaiuier mit last der 
HaifLe der ganzen Sammlung vorherrschend. In der deut- 
schen Schule, der spanischen und französischen 
hat die Sammlung manches schöne und vorzügliche Ge- 
mttlde, jedoch auch Hehreres nicht weiter beachtenswert 
the. Die italienische Sdinle soH zwei Or^nale von 
Raphael, eins von Correggio und mchicic Copien von Ti- 
zian und Guido Keni haben ; diese Copien sind jedoch nicht 
besonders werthvoll. Salvator Rosa ist dagegen gut reprik 
SffiEitirt. Ein günstiges Lictit filr jedes Gemälde zu gewinnen, 
hat man, bei einer Icttrzlich vorgenommenen Umordnung 
der Gallerie, als Hauptforderung geltend gemacht. 

Die Gallerie hat eine eigene Abtheilung für Gemälde 
dänischer Künstler und es finden sich hier Meister- 
werke von Lund, Juel, Marstrand, Melbye, Rörbyeu.m. A. 
Bin detailiirtes Yerzeiohniss über die ganze Sammlung von 
Chr. le Maire ist in der Gallerie zu erhalten. 

Die Moltke'sche Gcinäldcsammlun^ in ThuU» Palais 
auf dem Kunii^s Neumarkt. Die Sammlung ist eine private 
und gehört dem jetzigen dänischen Conscil-Präsidenten 
und Grafen Moitke, Stammherra der Grafschaft Bregentved; 
sie steht dem Publicum in den Sommermonaten Jeden llitt- 
woclf offen, ist eine ganz ausgewählte Sammlung und ent- 
hält 156 verschiedene Bilder namentlich aus der nieder- 
ländischen und deutschen Schule. Sie ergänzt ge- 
Wissermassen die iLttnigHciie Gemäkiesaaunlung. Unter den 
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vielea^trefiUchea Gemälden dieser Sammlung heben wir 
besonders einea ausgezeichneten Kopf von Rubens hervor, 
sowie das wrfkfoerübinte Bild von Nicolas Poussin : der 
arme Korinthier Eudamides , der sterbend seinen letzten 

Willen dictirt. Ein erlöuternder Katalog uher die Samm- 
lung ist vom Professor lioyen abgefasst. Als ausgezeichnete 
Privat-GemäldesammluDgen Kopenhagens nennen 
wir die desselben Grafen MoUke in dem von ihm bewoho- 
ton Palais, Ecke der ,,Bredgade" und ,,Dronningens Tver- 
gade*' — Hötel Phoenix gegenüber — so wie die des ver- 
storbenen Königs Christian VIII. auf Amalienbui^. Diese 
beiden Sammlungen, die zum Thoil ausschliesslich aus Ge* 
mälden neuerer Künstler des In- und Auslandes bestehen, 
sind sehr werChvoll und interessant. 

Die königUehe KupfersHehsammUmg ist in einem 
neben dem südlichen Flügel des Ghristaasburger Schlosses 
aufgeführten Gebäude mit der königlichen Bibliothek ver- 
bunden. Sie besteht aus circa 40,000 Blättern. Sie enthält 
viele Seltenheiten und ist, was altere Stiebe betrifft, ziem- 
lich vollstttndig. Durch Resolution von 4S47 sollen dto 
Werke der einzelnen Ktinstler abwechselnd monatlich un- 
ter Glas ausgestellt werden, diese Ausstellung findet jeden 
Donnerstag statt. £ine Schrift von Kumohr und Thiele: 
„Geschichte der kOnigl. Kupierstichsammlung zu Kopenha- 
gen'< ist deutsch in Leipzig erschienen. PimacMeca Dono- * 
Ni>rvegica ist eine besondere Abtheilung der Sammlung. 

Der in der Frauenkirche und in verschiedenen atidct cn 
Localen zerstreuten Kunstschätze der Stadt haben wir 
schon i>ei Betrachtung der Gebäude Krwäimung gethan. 



Die wissenschaftlichen Sammlungen der Stedt sind : 

Die königliche Münz- und Mcdaillen-Sammiung im 
Schloss Rosenburg. In drei verschiedenen Sälen auljgesteiU, 
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zerföllt sie in drei Abtbeiluogen, von denea die erste die 
dttnischeii Münzen ünd Ifedaiilen, die zweite die anttken 
Münzen und Medaillen^ die dritte die fremden earopäisclien 

und sonstigen Münzen und Medaillep enthält. Die Samm- 
lung, aus circa 70,000 Nummern bestehend, ist in hohem 
Grade sehenswerth» nicht allein, dass z. B. ihre zweite 
AbtheUuog eine dar voliatKndigaten ist, die man wolü 
überhaupt Im Norden hat — sie zählt gegen 00,000 Nom- 
mem in fast ununterbrochenen Reihenfolgen — und zeigt 
sowohl in dieser als in den übrigen Abtheilungca Exem- 
plare theils von grossem Kunstwerthe, theils von grosser 
Seiienheit. Es finden sich z. B. römische Münzen in ilir 
aus den Zeiten der Republik, der Gonsuie und des Kaiser- 
fhums vor; so auch sehr alte und sellene russische, asia- 
tisdie , persisdie und japanisdie , selbst afriicanische und 
andere \vei Ihvolle und seltene Exemplare, üeber die an- 
tike Sammlung existirt ein ,,Catalogus nummorum veterum 
musei regis Daniae*' von Professor Ramus. Die nordi- 
sche Abtheilung enthält Münzen Ton Svend Tvesitjag's 
Zelten bis auf heute und ist namentlich, was Dänemark an- 
betrifft, sehr vollständig. Ueber diese Abtheilung giebt es 
einea Katalog in 2 Folioliändea nebst Suppleaieüt nut Ab- 
bildungen, ausserdem ist eine kurze Uebcrsicht der ^nzen 
Sammlung zu haben. Für die Benutzung herrschen sehr 
liberale Bestimmungen, historische Suiten sind unter Glas 
zur Beschauung angestellt. Eine verthvolle Büchersamm* 
lung gehört noch zu dem Kabinet. Der verstürhene König 
Christian VIII. besass ausserdem eine sehr bedeutende 
Sammlung, die namentlich reich an franzüsichen Münzen 
aus der Zeit der Revolution, dem Kaiserreich, der Restau- 
ration und der Julimonarchie war. 

Das königliche Museum der Naturw1$sefnelutften 
in der ,,Storragade ' Nr. ^87. Es enthält bedeutende zoolo- 
gische und mineralogische Sammlungen. Der zoologische 
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Tbeil ist besonders seiner Sammlang isländischer Vögel 
wegen sebensweiih ; aucb sind die Goncbilien- und Fossi- 
liensammlungen bedeutend. Den Kopf eines Didus ineptus 

— wie man sagt, das zweiLti Exemplar in Europa — findet 
man hier. Eine besondere Abtheilunf^ l>i](ion die von Dr. 
Land gesammelten ausgestorbenen Thierarlen Brasilien s. 

Die naturwissenscfutftUehen Sammlungen der Uni- 
versiiäi befinden sieh In den Gebäuden derselben. Die 
Sammlung, die in allen Zweigen der Naturwissenschaft 
put versehen ist, h;it besondere Aljtheilungen für Zoolo- 
gie, Mineralogie, Geologie, Geognosie etc., und ist nament- 
lich reich an inländischen Gegenständen» z. B. an däni- 
schen Fossilien und Diptermi. 

Ubb physiologtseh-zoaicmiseke Museum, von Profes- 
sor Eschricht begrimdet, bietet höchst wichtige Beiträge 
zur Naturgeschichte des Wallfisches ; es besitzt auch eine 
grosse Sammlung Ohrpräparate. 

Die NatwraUensammUmg des naturMsimiseken Fer* 
eins im Tbotf sehen Palais auf Köngens Nytorv. 

Die NaturaUensanmUmg des RSnIgs CMsttan FIIL 
auf der Amalieultiug, darunter eine ganz vorzügliche Con- 
chilien- und MoUuskensamnilutig in 150,000 Exemplaren, 
von 4 2,000 noch existirendea und 3—4000 ausgestorbenen 
Arten. Die Mineraliensammlung ist ebenftills reich an 
Pnichtstlicken und enthält eine bedeutende Sammlung Me* 
teorsteine. 

Die anafomischen tmd pathologischen Sammlungen 
der chirurgischen Akademie. 

Die anatomische und pathologische Sammlung der 
kSmIgUehen f^lerltta^^eAujeauf Ghristlanshavn. 

Die zooiogtsehen und min^aiegisekenSammUtngem 
des Herrn ffamdeek, Bredgade Nr. 489. 

Die Insectensammlung^ des Herrn Westermann, „Bag 
Biirsen" (hinter der Börse) Nr. 74. 
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Die iuUurhUtorisehe Sammlung des Professors #>*^e- 
denreieA, österg^de Nr. 52. 

Die dmehfUeMommlung des Grafen Yoldi* 

Von diesen Saniiiihin^cn, die fast alle viel Schenswer- 
tlies und Seltenes enthalten, sind freilich die vier letztge- 
nanatoo so wie die Sammlungen des Königs Christian VIII. 
vott ganz privater Natur; indessen wird der Reisende vom 
Fache nicht vergebens an die Urbanität der Desttser öder 
Vorsteher appelliren, und somit auch nicht ohne Aassiebt 
sein, sie betrachten zu können. — Der jetzige Kunig hat der 
Holinuüg Raum gegeben, dass die vorzügHchen Privat- 
aammhingen des verstorbenen Königs der OeffentUcliiLeit 
übergeben werden sollen. 

Das kÖnigrUehe Kunsimuieum in Dronningens Tver^ 
gade enthält die Ueborreste der früheren Kunstkammer, 
deren ethnograplüscher und altnordischer Thoil zu den be- 
sonderen Kunstmuseen abgeliefert wurde. Es zeigt ägyp- 
tische, griechische und römische Antiquitäten und Kostbar- • 
keiten. Eine« Sammlung antiker und moderner Geihmeii 
und Pasten ist sehenswerth. Im Ganzen ist das Müseom 
nicht bedeutend. 

Bedeuteader ist die Privatsammiung Cluiätian s VIII., 
reich- an schönen Vasen . 

Das etknographUche Museum, früher ein Theii der 
Kunstkammer, hat durch die Färsorge des Etatsraths Thom«- 
sen eine vollständige Umgestaltung erlitten und ist nament^ 
lieh durch die Entdecknnp'si oise der Corvette Galathea'* 
sehr bereichert worden, üs nimmt in dem sogenannten 
Prinzen-Palais eine Reihe von Sttlen ein und zeichnet sich 
durch die .geschmackvolle und lehrreiche Aufstellnng aus. 
Die Völker sind in 8 Hauptabtfaeilungen gesondert: I. die, 
welche im Allgemeinen Metalle nicht veiarbeilen; II. die, 
welche wohl Metalle verarbeiien, aber noch nicht auf die 
Gttitttrstufe gekommen sind, dass sie eine Literatur he- 
Kopeidugra. • 1 4 
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sitzen; und IIL die Nationen» welche eine Solche haben. 
Unter 1. findet sich wieder: a) die kalte Zone» namentlich 

durch Grönland vertreten ; b) die gemässigte Zone haupi- 
säeiilich durch Neuseeland; und c] die ^varme Zone durch 
Neuhoiland, die Fidschi-Inseln , Neu-Caledonien, die^ Ge- 
sellschafts- und Frenndschafts-Inseln, die Sandwichs- und 
Nicobarisichen Inseln und die wilden Stftmme in Südame- 
rika reprftsentirt. II. zeigt uns Lappland, Canada, Sibirien» 
die Tartarei, die Sahara, die Gnineaküste, die inittelameri- 
kanischen Länder, Westindien etc. Unter III., welche bei 
weitem die reichste Abtheiluog ist, finden wir China und 
Japan ganx besonders vertreteo» weshalb sie wieder in (Jn- 
terabtheilungen zerftlU: a) der Gottesdienst» b] der Mensch» 
e) der Krieg und d) das Hausgertfth. 

Das Museum der nordischen Alter thümer auf Chri- 
stiansburg. Es sind zwar zwei ahn liehe Museen in den 
beiden anderen skandinavischen Reichen gegründet» sie 
. können aber keinen Vergleich mit dem Kopenbagener aus- 
halten» das wir eine der merkwürdigsten Sammlungen der 
Welt nennen möditen. 

In Deutschland, in Frankreich und England bilden die 
Sammlungen aus dem frühesten Alterthum der europäi- 
schen Menschheit nur unbedeutende Anfänge der Mnseen» 
hier bilden die nordischen AUertfaümer ein eigenes Museum 
mit schon etwa 4 4 »000 Nummern. Die jShriicfae Vergrtfsse- 
rung des Museums kann jetzt, nach dem Zuwachs der letz- 
ten Jahre zu urtheilen , auf 4 — 600 Nummern geschützt 
werden. Auch hinsichtlich der lehrreichen Aufstellung, der 
Ordnung, der Gefälligkeit der dabei Angestellten steht diese 
Saiumlung als eine Mustersammlung dSi so dass wir nicht 
umhin können uns etwas ausfdhrKcher dabei aufenhalten. 

Schon im Jahre 1807 wurde eine Conunission ,,zurAuf- 
bewahnmL» der vaterländischen Alterthümer" ernannt. Aul 
den Vorschlag des Professors Nyrup wurde beschlossen. 
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ein 6igen68..MjQseam für nordische AHertbttnier zu errldi* 
ten. Dorch die Kri^ahre kam die Aiufilhrung etwas ins 
Stocken und nocbim Jahre 4888 bestand die Räumlichkeit 

des Müseuins nur in einein grossen Zimmer auf der L'ni- 
versitaUijibliothek. In diesem Jahre wurden ihm aber 
7 Zimmer auf der Christiansburg eiogeräumt, wodurctk 
eine bessere Aufetellnng m(iglich und dadarch auch das In» 
tere8S04es Publicums reger wurde, was besonders den un«* 
ermÜdUchen Bestrebungen des Directors, Etatsrath Thom- 
sen, verdankt werden nmss, der sich ein ausserordentliches 
Verdiea8t um das ötudium der nordischen Alterthumer er- 
worben liat. 

Von ihm angefeuert, wetteifertön Beamte,/Prediger auf 
dem Lande und Gutsbesitzer, Jeden Fund sofort an das 

Museum abzuliefern, und da dieses die Klugheit hatte, 
Dicht allein für die Fundgegenstände aus edlen Molaileii den 
voUen Werth, sondern auch noch, je nach der ^citeuhett 
derselben, Prämien zu zahlen, und mancher Bauer für das, 
was er für ein altes Stück Messing hielt, einen bedeutenden 
Geidwerth bekam, so beeilten sich AUe^ ihre Ausgrabungen 
einzusenden. 1843 wurde für die wissenschafUiche Ver- 
gleichung ein Museum für amerikanische Allerthünier er- 
richtet, 4 844 gab die friih^ sogenannte Kunstkammer alle 
nordischen Alterthumer an das Museum ab, weiches eine 
Brweitqirung der Locaie und eine neue. Aufstellung noth* 
wendig machte. In jdei' Anordnung der Sammlung ist Tor^ 
nehmlich die Absicht geltend wmacht, alle verganeenen 
£ntwiokeiungspcrioden in der allgemeinen Cultur der frühe- 
ren Bewohner des Landes anschaulich zu machen. £s tiu>< 
den sich bereits zwei vollständig abgeschlossene Perioden 
vor, die heidnische und die katholische, welche in 
dem Museum vertreten werden. Die erste Periode ist 
in der Geschichte des Nordens um so abgeschlossener, als 

die cbristlicben Lehrer Fremde aus dem Süden und Westen 

44« 
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waren, die bisher unbekannte Kenntnisse und FöhigkeiteQ 
mit sich brachten, während die Spuren des Heidenthumft 
mit Gewalt ausgerottet wurden ; sie geht yon der ttltesten 

Zeit bis etwa zu dem Jahre 4000 nach Chr. Die katholi- 
sche Periode endigt mit der Einführung der Reforma- 
tion (1536). Dass die genannten Jahreszahlen keine be- 
stimmte Grenze bieten , ist begreiflich , indem die Spuren 
der einen Periode noch weit in die darauffolgende hinein 
verfolgt werden können ; man hat daher dem Museum noch 
eine d ritte Sammlung hinzugefügt, worin solche Gegen- 
stände enthalten sind, die, obwohl einer jiinp:eren Zeit an- 
gehörend, doch zuni Vergleichen mit der früheren wich- 
tige Momente darbietet oder die als historische Reliquien 
Interesse hat. 

Die zw^te und dritte Abtheilung hat für den deutschen 
Kcisciiden natürlich bei weitem nicht das Interesse \\ ie die 
erste, die Urzeit; wir werden sie daher etwas ausfuhriiclier 
besprechen und noch einige Augenblicke bei ihr verweilen. 

Die Urzeit zerfHIlt hi der AnfeteUnng wieder in drei 
Unterabtheilungent indem drei Zeitalter angenommen sind 
und fUr jedes ein charakteristisches Merkmal gewählt ist, 
nämlich die Kenntniss der Metalle. Demzufolge ist 
die älteste Periode die, worin man entwed( i L:ar keine oder 
doch aur sehr geringe Kenntnisse von den Metalien hatte» 
wo aber der Stein in allen Geräthschaften , Waffen etc. 
eine grosse Rolle spielt. Das S t ei h a 1 1 er begi not mit der 
ältesten /eil und endet etwa 50Ü Jahre v, Chr. ivon genauer 
Bestimmung kann natürlich nicht die Rede sein), und ist im 
Museum (Zimmer 4 und 2, Schrank 4 — 23) durch eine Un- 
zahl von Heil- und Lanzenspitzen, Aexten und Gerttthen 
reprttsentlrt In der schon in der Cultur vorgeschrittenen 
Periode findet man Aexte, In denen mühsam von beiden 
Seilen ein Loch für den Schaft gesclilillpn ist. Aueti Kiiudien 
wurden in dieser Periode zu üammerD, Mei&äein, Pfeil- 
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spitsea etc. v^rwandeli Bernstein und Thoo waren be* 
kannt und findet man hiervon sehr zierliche Arbeiten. "Die 

Gräber dieser Periode waren Kammern von grossen Stei- 
nen , welclie sowohl fiir diese wie lür spätere Perioden 
wichtige AUerthumsfundorte sind. 

Das zwei^ Zeitalter ist das Bronzealter (von circa 
600 V. Cair. bis 500 n. Gbr.)> worin das Ku|»fer gekannt 
und in "viden Fttllen die Stelle des Steines einnimmt (Zim-^ 
mer 3 imd 4, Schrank 4 — 59) . Die Schwerter sind nun 
von Bronze, ebenso die Pfeilspitzen, Schilder, Heime und 
Schmucksachen. Das Gold war ebenfalls gekannt , nicht 
abe^r das Geld ; bronzene und goldene Spiralringe vertre- 
ten die Stelle des Geldes , man sclilug nadi Bedttrfoiss ein 
Stück davon ab. Zu den grössten Seltenheiten dieser Pe- 
riode gehören die Lureu (Krieo:strompelen), die nur in Dä- 
nemark gefunden wurden und zwar in so gutem Zustande, 
dass sie noch heute benutzt werden könnten. In diesem 
Zeitalter wurden die Todten gewöhnlich verbrannt und die 
Asche in Krügen aufbewahrt. 

Die hierauf folgende dritte Periode, das E i s e n a 1 1 e r, 
umschliesst den Zeitraum von circa 500 bis 4 000 n. Chr. 
(Ziminor 4 und 5, Schrank 60—89). Durch die Anwendung 
des Eisens erlitt die^ganze Gultur eine Umwttlznng, die Ge- 
Tüthschaften wurden billiger und besser. Anttngiich kommt 
. jedoch das Eisen sehr selten vor, weshalb es noch knpfeme 
Schwerter mit eiserner Schneide giebt. Man findet nun 
auch Schmuksachen aus Silber und Glas, die Schriftzei- 
chen und Runen werden bekannt, aüch Geld, jedoch nur 
fremde Münzen^ kommen vor. Das frtlhere Verbrenneft der 
Todten hOrt auf und die Beerdigung, wozu besonders die 
Hügel benutzt werden, beginnt. 

Die katholische Zeit zerfällt in zwei ünterabthei- 
lungcn : das ältere Mittelalter ivom Jahre 4 000 bis 
4S00) und das neuere 'Mittelalter (vom Jahre> 4S00 
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bis 4 536] . Die Aufstellung dieser beiden Zeitabschnitte ^st 
noch nicht beendigt. 

Wie erwtthnt, ist mit dem Museum ein Gab in et für 
amerikanische Alterthttmer verbunden, welchas 

seine Entstehuns; vornehmlich der Gesellschaft für nordi- 
sche Literatur verdankt. Es bietet zum Vergleichen wich- 
tige Anhaltepunkte und besteht nicht allein aus den hin- 
terlassenen Spuren der islttndisdhen and normannischen 
Einwnderer, aus denen hervorgeht» dass Amerika viele 
Jahrhunderte vor Golumbus von Europa aus besucht wor- 
den ist, sondern auch aus Erzeugnissen der Esquimo's. der 
Caraiben und der Ureinwohner von Mexico und des sud- 
lichen Amerika. 

Die W^tTeMommUmg def Jrs^als in der ,»Töihaus<» 
gade*' (Zeughausstrasse), unfern des Ghn^tiansburger 
Schlosses, ist sehenswerth wegen der vollsländiLren Ueber- 
sicht der allmäligen Entwickelung aller bis jetzt erfunde- 
nen und verbesserten Waffengattungen. Viele Waffen der 
ttlteren Perioden sind von wahrhaftem Kunstwerthe. 

Die tff f en 1 1 iehenBibiiotheken Kopenhagens sind : 
Die grosse königliehe BWltethekf deren Locai sich 
in dem südwärts von der Ghristiansburg belegenen Ge- 
bäude befindet, wo wir schon die mit ihr in Verbindung 
stehende königliche Kupferstichsammlung angefiüirt ha- 
ben. Das Innere ist gesdimackvoll eingerichtet, d^ grösste 
Saal misst in seiner Lfinge 426 Ellen und ist mit einer auf 
66 Säulen ruhenden Galerie vorsehen. Sie enthält mehr 
denn 400,000 Bände und stellt somit in gleichem Range mit 
der Wiener, der Petersburger und anderen der grössten 
Bibliotheken Europa's. Ihre Gründung verdankt Dänemark 
Christian III. Di^ Sammlung ist wissensdiafUich^systema- 
tisch geordnet. Eine eigene AMheilung der Sammlung bil- 
det die nordische Literatur, die islundisch-dänisch-aorWO- 
gisch-schwedische, und ist diese Abtheilung wegen ihrer 
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Reichhaltigkeit und Vollständigkeit höchst interessant. Aach 
sie ist namentlich vorzugsweiw zierlich aufgestellt und mit 
Portraits nordischer Gelehrten geschmückt. Die Uandechrif- 
ten-Sammlung besieht aus 4 5,000 Nummern, worunter die 
Rask*8che Sammlung von 480 Sanskritr-Manuscripten, 
sowie von einigen dergleichen in der Pali- und Singalesi- 
scheii Sprache, die einzig in ihrer Art in Europa ist. Der 
Realkatalog der Bibliothek besteht aus 492Foliol^den ; ein 
alphabetischer Katalog« mit Hiuweisungen auf dei> Realka- 
talog, ist auf Zetteln jabgefssst, die In etwa 500 Kapseln 
aufbewahrt werden. Ueber die sechs Abtheilungen, worin 
die Manuscriptcn-Saminlung zerfällt, existii l ebenfalls ein 
Katalog, der als Grundlage für einen raisonnireiiden Katalog 
dient, welcher im Druck veröffentlicht wird und wovon 
bereits der erstßTheii*, CodiSeet wri9iUalM, pars prior: oo- 
dtcer indieas. 4 v&l. 4. erschienen ist. Der Lesesaal ist täg* 
lieh von i 4 —2 Uhr geöffnet, ebenso findet täglich, mit Aus- 
nahm o der Mittwoch, das Ausleihen statt, das gewünschte 
Buch muss jedoch den Tag vorher angegeben werden. Auf 
den Ankauf von Büchern werden jährlich circa 5000 Rbdlr. 
verwendet. 

Die Universmumiiothek über der Trinitatiskirche, 

Eingang dtiich dca runden Thurm. Sie zülilt 120,000 Bände. 
Der Brand von 4 728 zerstörte die frühere ßibliolhek gänz- 
lich; die jetzige verdankt ihre Bereicherung grösstentheils 
Legaten, wodurch jedoch di^ verschiedenen wissenschaft- 
lichen Fächer nicht gleichmässig vertreten sind. Mathema- 
tik, Physik, Chemie, deutsche Philosophie und der semiti- 
sche Thcii der orientalischen Literatur sind reich voihaii- 
den. Unter den Maausciipten ist besonders die von Rask 
mitgebrachte Zend- undPeivi-Abtheilung beachtenswerth, 
nicht minder die Amemagneanische Sammlung altnordischer 
Handschriften (8000), zu deren Herausgabe ein Legat von 
27,500 Rbdlm. bestimmt Ist. Zum Blicherankauf kann die 
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Bii)liolliek jahrlich nur circa 2500 KImüp. verwenden. Sie 
ist Uigiich geuilnet, erlreut sich einer starken Benutzuag 
und einer im böchsten Grade liberalea Admiaistration. 

Die Classen^scheBWUothekf von den Gebrüdem Clas- 
seii siifiot, in der ^yAmaliegade*' Nr, 4M belegen. Ihre 
Gnlsso uiiifasst circa 25,0 00 Bände luii- naturhistorischen, 
okononusclicn , mathematischen und physikalischen In- 
balts. Auf Ankäufe verwendet sie jährlich circa 1 000 Rbdlr. 

Ausser diesen drei öffentlicbeo Bibliotbeken giebt es 
nodi, theils verschiedenen Lehranstalten, tbells wissen- 
sehe fthchen Vereinen, so wie mehreren Privatpersonen an- 
gehöienU , riniL'P reiche und wertli\ (illc Hiiclicr^-iiiuiiian- 
gen, die jedocli iur den Fremden wenij^cr beacbtenswerth 
Sind. Die Handbibliothek de^ Königs ist besondera reich 
an militärischen Schriften und Karten und wird zu wissen- 
schaftlichen Zwecken bereitwilligst geöffnet. 

Auch muss hier noch eine höchst wichtige .Sammlung 
genannt werden und zwar das sogenannte G c h e i m - A r- 
cbiv, dessen Benutzung besonderer Erlaubniss bedarf; 
und endlich das historisch-archäologische Ar- 
chiv, bestehend aus zwei Abtheilungen: I) den altnor- 
disch-isländischen Actenstücken zur dänischen Geschichte, 
alter als 14;iU; 2) der antiquarisch-toposjrnphischen Ab- 
theilung. — Das historisch-geneaiogisciie Archiv 
wurde 4ä45 errichtet. 

Vereine und Gesellschaften gemeinnützi- 
ger und geselliger Art. 

Wir wollen hier von Diesen, deren es, bei dem Asso- 
ciationsgeiste der Danen, sehr viele giebt, nur die wichtig- 
sten und interessantesten aufzählen : 

Das Atkenaemn ist der schon früher besprocheoe Le- 
severein mit seinen vielen Jonmalen und seiner sosge* 
zeichneten Bibiiulhek (circa :^0,uoo Bände). 
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Der yyAvis-Salon^', dessen wir schon in der Einleitung 
erwähnten. Nach ihm nennea wir 

Den äürgerUeken Leseverein ; «r besitzt eine BIbUo* 
thek von 5— dOiTO Bünden. 



Der Indus Iriev er eüiy dessen Name seinen Zweck an- 
kündigt, beabsichtigt Fdrdernng der dttnischen Industrie» 
Er wurde \ 840 gestiftet, bat eine verschiedenartige, für die 
dänische Industrie sehr fruchtbringende Wirksamkeit und 

Thäli}^keit entfaltet, und übt fortwahrend tiun Ii Ausstellun- 
gen , durch Vorträge , durch seine Vierteljahrschriften, 
seine Bibiiothek und Zusammenkünfte einen bedeutenden 
Einfluss eus. 

Der Ferefm sur Ferierung der SetflakrL 
Der rerein zur Förderung'- des Gartenbaues* 
Der Ferein sur Eif{ßkrung und Fik'derui^ des 
Seidenbaues, 

Der MässigkeiiS'yerein. 



Die Freimaurerlogen : 

Zorobabel zum Nordstern, 

Friedrich zur gekrönten Tfoffnung, 
weldie beide ihrLocai in der iüronprindseosgade^Nr« 34 
liabeo. 

Carl zum Lifweuj 
eine schottische Lope, hat HcIliircreiststrädeNr. 130 ihrLocai. 

Die könif^licUe iii>p( nliag€n€r Schütztngeseilsckftft 
und dänische Brüderschaft. 

Diese alte Gesellschaft, von der die dänischen Ktfnige 
seit Christian III. stets Mitglieder waren, kann noch seinen 
Ursprung aus einer der grossartigen Zünfte des Mittelalters 
— einer dünisch sogenannten Gilde", das damals Verein, 
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jetzt eine flüchtige Zusamnienkunft geseilscliaftlicher Art 
bedeutet, eine Ess- und XrinkgeseUschafl, herleiteo. Der 
Verein hat ein eigenes grosses Gebäude in der Vorstadt 
Westerbroe, ,,Skydebanen'' (die Schiessbahn)» nebst Gar- 
ten und Wiesen g rund. 

Von den vielen Clubbs nennen wir den ,,Konpens 
Klub", Östecgade Nr. U ; im Sommer hat dieser Ciubh 
sein Local ausserhalb der Stadt, in der Vorstadt „Wester- 
broeks Tivoli gegenüber. 

Hospitale, Hell-, Bade- and Wohllhätigkelts- 
Anstalten und Vereine. 

Das FriedrichS'HospiiaL Schon in der Promenade 
durch die Stadt haben wir auf die beiden grossen und gross- 
artigen öffentlichen Hospittfler Kopenhagens aufmerksam 

gemacht. Das Friedrichs-Hospital muss zuerst genannt 
werden. Nach seinem Stifter, dem König Friedrich V., trägt 
es seinen Namen. Die Fronten seines weitläufigen Gebäudes 
gehen nach der Amalien- und breiten Strasse; ein sehr 
gerttumiger Hof mit Alleen bepflanit, die den Reconvale- 
scenten zum Spaziergange dienen, umscfaliesstdIeGebttude, 
deren Vollendung 7 erfolgte. Zu gleichzeitiger ärztlicher 
Behandlung können hier 350 Kranke aufsenommen wer- 
den. Die jä^irltche Anzahl der behandelten Kranken ist 
auf iOOO zu schützen, und durch die bedeutenden Mittel 
der Anstalt» die gr^stentheils von Privat^Legaten herrOh- 
ren, ist sie im Stande, zu zwei Drittheilen den Patienten 
freie Medicamente und VerpHegung zu ertheilen. Die be- 
mittelten Kranken können nach ihi em Wunsche und gegen 
verhältnissmässig steigende Bezahlung alle möglichen Be- 
iiaemiichkeiten haben, und wie so oft die vermögendsten 
Binwohner der Stadt in schwliprlgen oder gefilhrlichen 
Krankhelten Im Friedrichs-Hespital Ihrer Genesung entge- 
^eusehea, so thut gewiss der Fremde, dem ia Kopenhagen 



eine Krankheit befiUit, am besteo» sich hier anftiebnien la 
lassen und sich den anerkannl tüchtigen Aenten der An- 
stalt so überlassen. 

Das aUgenieine Hospital f,,Alnniidelig-Hospital'*) in 
der ,,Amaliengade"y der Frederiksstrasse schräge gegen- 
über. Das grosse vierstöckige Hauptgebäude hat 305 Fuss 
Lünge und ist ^wahrend der Regierang Ghriatian's VlI. er- 
baut. < Die Anstalt, die sich In zwei Abthellnngen theilt« die 
eine für 300 Kranke, die andere eine Versorgungsanstalt 
für 4 000 alte und schwächliche arme Leute beiderlei Ge- 
schlechts, ist nach ihrem Plan ein nicht weaiger vorzüg- 
liches Hospital als das Fnedrichs-Uospital. 

Das Gehär^ md Ftadelhmu^ gleichfelis in dor ^^Ama- 
Ifengade" neben dem FHedrichs-Hospilal. 96 Patienten 
werden hier unentgeltlich aufgenommen ; gegen ^00 können 
gleichzeitig behandelt werden. Die Namen der Mütter blei- 
ben, auf Verlnnr:en, selbst der Direction der Stiftung unbe- 
kannt. Die Durchschnittszahl der hier jährlich geft>orenen 
Kinder ist etwa 4000. Die Anstalt ist zugleich eine Bil- 
dungsanstalt der Aerzte und der Hebammen des ganzen 
Landes ; die letzteren werden hier zum Theil unentgeltlich 
ausgebildet. 

Die Irren- AmiaU. Obgleich diese Ansialt unweit 
Roeskilde, 4 MeUen von Kopenhagen, auf dem Gute Bid- 
strupgaard liegt, so gehO^ sie dennoch zu den dffentlichen 
Bospitalen Kopenhagens, indem sie von der Direction des 
Armenwesens dieser Stadt resortirt. Wie das allgemeine 
Hospital hat diese Anstalt, die eigentlich ,,St. Hans-liospi- 
tal auf Bistrupgaard" heisst, zwei AbtheUungeUp die eine 
für Irren-Patienten, die andere für alte, schwUchliche arme 
Leute. . Die übrigen Xrankenhüuser der Stadt sind : 

Das Garnison- ffospital in der ,,Rigensgade" (in der 
Nähe von .Nyboder'* am Osterthor) mit 544 Betten in 60 
Krankenstuben. 
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Das Hospital des Seemilitär 'Etats in ,,Nybod6r." 
Für 250 Kranke eiogeriohtet. 

y^Söqvmstkuset^* (das Haus der Verwundeten des 

Seemilitar-Etats) auf Christianshavn belegen. Als Laza- 
reth-Geböude wird es in Friedenszeiton interimistisch mit 
einem Xheü seines Locals als Kraulvcnhospital der Zucht- 
hausgefongenen benutzt. In ausserordentlichen Krankheits* 
fällen, Epidemien u. dergl, ist es von grosser WIchtiglLeil 
gewesen. 

Das TauOsttimmen-JnstitiU lieirt ausserhalb des Oster- 
thors, in der Nähe der Citadelle, hat ein recht schönes Ge- 
bäude, ist sehr zweckmässig eingerichtet und gleichzeitig 
sowohl eine Heil- als Bildungs-Anstalt fUr 90 Taubstumme 
beiderlei Gescfalechts. 

Das Bltndetf'institut in der Strasse ,,Tugthuusporten'* 
Nr. 130. Das Institut, das 20 — 30 Personen aufnehmen 
kann, ist zugleich eine Versorgungsanstalt. 

Das orthopädische Institut, von Dr. Langgaard ge* 
stiftet, am ,»GamleKongevei" ausserhalb des Westerthores. 

Das ortkapädisehe Institut des Dr. Bock Ist erst 
kürzlich ins Leben getreten. 

Die schon besproc hene Bn/nncn-Anstalt in der Go- 
thersgade nach dem Hosen burger Öchlossgarien hinaus» die 
künstliche Mineralwasser liefert. 

Die Ktampenbarg^seke IFasserkur- und See^ade* 
Anstalt am Sunde in der Nähe der Stadt und die MagU* 
kildesctie fFiLsserkur-Justail ^verden wir in dem näch- 
sten Aijsciinitte näher besprechen und sie hier nur voriäuhg 
als ebenso schöne wie zweckmässige Etablissements be- 
zeichnen. 

Von See* und anderen Bädern In der Stadt: 

Die beiden Badeanstalten an der ;,Lange- 

bi oe" (fange Brücke). Die eine, vor der Brücke, hat auch 
warme und transportable Bäder; die andere» aul der ent- 
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gegeogeseteien Seite des Stromes, bietet in .den kalten 
Blldem gewöhnlidi ein reineres und mebr erfrisehendes 
Wasser. 

Die beiden J5 a d e a n s L a 1 1 c ii am anderen Ende 
des Halens, ausserhalb derCitadelle, die aber, 
ihrer maiigelhaflen £ianabtUDgeii wegen, nicht empfohlen 
werden können. 

Die Anstalt für warme Bäder Im H6tel du 
Nord auf Kongens Nytory. 

Die russischen Bäder in der Amalienstrassp Nr. 
45S und in der Kroaprindsensstrasse Nr. 3. 



Das königUehe Waisenhaus, ,,Kj6bmagergade"Nr.'6, 
in der Nähe des runden Thurmes. Seit 4795, wo das von 

Friedrich IV. gegründete Haus dieser Stiftung niederbrannte, 
werden die Waisen zur Pflege bei Famihen in der Stadt ge- 
geben, und die unmittelbare Fiirsoiige der Stiftung erstreckt 
sich nur auf Unterricht der Waisen und anderer Kinder^ 
die elternlos oder arm sind. Die Stiftung dient dem ganzen 
Lande, nicht ausschliesslich Kopenhagen . Die Anzahl der 
Kinder ist etwa 200. 

Das königliche Erziehungs^ und Pflegelinus lOpfost- 
ringshuset) in der „Store Kongensg^de/* Die Stiftung ist 
zur Aufnahme von 180 Knaben und dem IJnterrichte dieser 
in Handwerken und im Fabrikweseh eingerichtet, so dass 
sie, mit guten Vorkenntnissen versehen in die Lelire trclüiul, 
ein leichteres Fortkommen haben. Sie ist 1753 gestiftet, 
und resortirt von dem Armenwesen Kopenhagens, jedoch, 
wie das Waisenhaus, nicht ausschliessüoh der Hauptstadt 
dienend. 

Die Itüider^j4syle, Kopenhagen hat von diesen Schu- 
fen, die zugleich auch für Bekleidung der Kinder Sorge tra- 
gen, 6, welche durch private Mildthattgkcit gegründet, und 
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durch einen Verein administrirt werden. Bis zum 7. Jahre 
besuchen die Kinder diese Anstaiton , mii ElinlnU dieses 
Alters können sie in die öffdnilichen Schulen aufgenommen 
werden. Das Asy\ zum Andenken des Königs Friedrichs VI. 
(Frederik den Sjeltes Asyl), Larsleistrasse Nr. 4 53 u. 4 54, 
in der Nähe der Petrikirche, ist wohl das sehenswertheste. 

Die Stiftung ^^Fartou*^ am „Halmtorv" und am 
,,Phiiosophgang** belegen, Ist eine der ttltesten Stiftun- 
gen der Stadt, und soll unter der Regierung Chri8tian*s I. 
U75 gegründet sein. Etwa 40 0 alte und arme Personen 
beiderlei Geschlechts erhalten hier freie Wohnung und 
sonstigen Bedarf. Die Stiftung hat ihre eigene Kirche. Sie 
resortirt von der Armendirection. 

Das allgemeine Hospital und St. Hans-Hospital 
aufBidstrupgaard, welches wir als Irrenanstalt be- 
reits erwähnten» sind zugleich Versoiigungsanstalten. Noch 
eine Stiftung dieser Art, die ebenfalls unter der Direction 
des Armenwesens steht, ist das 

Abel-Katharinen-Hospital, Dronnmgens Tver- 
gade (der Königin Querstrasse) Nr. 844 , von dem Uoffräu- 
lein Abel Katharine van der Wisch 4 675 für as arme Frauen- 
zimmer gestiftet. 

Die Stadt ist reich an privaten frohlthätigheits-Stif- 
tungen und Vereinen, und die Einwohner Kopenhagens 
sind mit Recht, ihrer MUdthtttigkeit wegen, bekannt. 

Wir beschränken uns noch folgcude zu nennen : 

ßudolphi's Kloster, PauiFechtel's Hospital. 

„Tröstens Bolig.*' 

Die „Bom>ebösse'' (für alte Seeleute). 

Die Stiftung für alte Handwerksmeister 
und ihre Wlttwen (Stiftelse for gamle Haand?«rksme- 
stere og deres Enker i trange Kaar) . 

Das Uari^oe'sche Frauen kiost.er. 
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Das Petersen'scheJangfrauenkl oster (Jfontt- 
menUmfdeUUis P$lm$niafm), 

DerVereiu ^.Kjsden'' (die Kette}, StiRer des Blin- 
deninstituts. 

Die vereinigte L nterstützungsgesellschaft. 
Die weibliche Wohlthätigkeitsgeseilschaft. 

Die schwesterliche WolthtttigkeisgeseU-* 
Schaft. 

D ie Gefängnissgescllschaft. 
Der weHj liehe Pflege verein. 
Das S tange'sche, das Brock'sctie, das Kofod'- 
s c h e und andere L^te. 

FahrJkea, Manafactarea und Gewerhe« 

!m Allgemeinen steht das Faluik- und MaimfacLur- 
Wesen der Dänen auf keiner hohen Stufe, und selbst Ko- 
penhageo kann sich in dieser Hinsicht nur einzelner £ta- 
blissementa erfreuen» die von dem Fremdea eise besondere 
Aufmerksamkeit fordern. Als solche nennen wir: 

Die königlichePorzellanfabrik, Kjöbmager- 
gade Nr. 3, in der Nahe des runden Xhurmes. Die l al rik 
'ist bis 4779 privat gewesen; jetzt wird sie für Rechnung 
der Regierang betrieben, und ihre Fabrikate geben den be- 
sten Fabriken des Auslandes Nichts nach. Neben den Por^ 
selianfebricationen liefert sie sehr hülische Sachen nach 
Thorwaldsen und anderen Künstlern in BisquU, die wu 
den Fremden als Erinnoruni^en an Kopenliafren ganz be- 
sonders empfehleu.. Die Professoren der Kunstakademie, 
Heisch und Jensen, haben die Leitung der grosseren Ar- 
beiten, hinBichtlich der Form und Haierei, tibemommen. 
Die Fabrik besehttftigt circa 400 Menschen, solfaber, der 
bedeutenden jährlichen Verluste wegen, aufhören für kö- 
nigliche Kechnung zu arbeiten. 

Die Leinwand-» und Segeltuch-Fabrik des 



1. 

i76 JABUKEH. 

Seemilitar-Etats. Diese Fabrik beschäftigt gegen 500 
Arbeiter und ist die grdsste der Stadt. 

Die Hambroe'sche Reiss- und Weissniehl- 
Mühle nebst damit verbundener Schiffsbradbäckerei. 

Die D r e V s e n's c h e S h a \v 1 - F a b r i k. 

Die Papier-Fabrik v. Drevseu hinter Taarebeck. 

}»Fredens Mdiies Fabriker^S Fabrik fdr ver- 
schiedene chemische Producte. 

Die Uhr- und Chronometer-Fabrik von Ur- 
ban S u I u e II s e n's Söhnen. 

Dalilhofs Metall- und Bronzepiesserei. Die 
Victoria über Thorwaldsen 's Museum j Christiaa' s IV. Denk- 
mal u. a. m. sind aus dieser hervorgegangen, 

Lunde*$ Eisen- und Metallgiesserei. 

Die Glocken- und Metall-Gies^erei von 
Gamst & Connp. 

DieAnkerschmiedevonCaspersen. 

Die Maschinenfabrik von Baumgarten und 
Burmeister. 

Salomen sen's Baumwollen leug-Fabrik. 

Die Flachs-If aschinen- Spinnerei in der Vor- 
stadt Westerbroe. 

Die Bärentzeu'scbe, Fcrslev-Bingsche und 
Henkersche lithographischen Anstalten. 

Die Bianco LuDo'sche, Berling'sche und 
Klein'sche BuchdruGkereien. 

OeffeatUcfa« Vergnügungen und Belustigun- 
gen aller Art. 

Unter den dffentlichen Vergnügungen Kopenhagens nen- 
nen vir tuerst das Theater. Es steht in Dttnemark un- 
streitig auf einer hohen Stufe, und es erfre^ sieh mdi der 

grössten Theilnahmc der Nation. 

Das königliche Schauspielhaus iieigtaufdem 
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Künigg N6umariti. Es ist in seiner Baoaii weder imdi Ans- 
seil noch nach Innen schön oder geschmackvoll zu nennen. 

Unter der Regieruri}^ Friodrich's V. erbaut, im Jahre 1748 
eingeweiht, ist es ein Greis von iihor hundert .l;ihion. Oi»- 
wohl zu verschieden PH Zeiten erweitert und verändert, fasst 
es ntir gegen mo Menschen und ist unstreitig zu klein 
für die Bevölkerung der Stadt. Dass eine zweite Bdhnis gate 
Geschttfte machen kann, hat bereits das Oasino bewiesen. 
Die Saison fangt nut dem 4. September an und endisrt mit 
dem 31 . Mai. Das ganze Personal hat alle Jahre drei Som- 
mermonate Urlaub, jedoch benutzen einige unter ihnen ge- 
wöhnlich einen Theii der Zeit um für eigene Rechnung 
eine Reihe von Vorstellungen zu geben. Die Künstler 
dieser Bühne bUden, namentlich im reoftirenden Schan^ 
spiele, ein Ensemble, welches schwerlich bei irgend einer 
deutschen Bühne zu finden wäre. Als Grossen ersten Ran- 
ges nennen wir: tlie Herren Phister, Rosenkilde^ 
Nieisen und Wiehe, so wie die Damen Nielsen, 
Heiberg, Phister und Holst. ^ Mit der dfini sehen 
Oper ist es für gewöhnlich weniger gut bestellt, wenn sie 
auch fast immer einzelne, sogar trefTliche Sänger besitzt; 
die Ca p e 1 1 e ist indessen emo vorzügliche ; die Oper steht 
unter der Anführung des Hofcapeiimeisters Franz Gläser* 
Das Ballet, unter Leitung des genialen Balletmeistera 
Bournonvil]e,MSt ganz vortrefflich ; Lncile Gr ahn, 
und andere Künstler, sind aus dieser Schule hervorgegan- 
gen. In der Pracht der Ausstattung steht zwar dns Kopen- 
iiagener Ballet z. B. dem Berliner nach, nicht aber in wah- 
rer Kunst. — Das Theater steht unter der Direotion des 
Dichters Dr. J. L. Helberg. Deutete bereits immer die 
schöne Inschrift über dem Proscenium t , ,Ei blol til LysI V* 
(Nicht nur dem Vergnügen !) auf den Standpunkt hin, wel- 
chen die dramatische Kunst in Kopenhagen einnahm, so 
ist ihr doch seit der neuen Staatsverfassung Dänemarks 
Kopenhagen. i% 
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eine no€h grössere Bedeutung dadurch eingeröumt, dass 
das Theater jetzt voa dem Cultas- uod ÜoterhchUmioUte- 
rium resortirt. 

Das Hoftheater, im Seitengebäade deB Christians- 
burger Schlosses, vird im Winter thetls von einer italieni- 
schen Operngcsellschaft, die Ttichtises leistet, theils zu 
Goncerten fremder und inländischer Kunstler verwendet. 

Das Gasinotheater siehe unten. 

Das Theater der Vorstadt Vesterbroe wird 
von fremden mimischen Künstlern aUer Art, von^ Magiern 
und Zauberern benutzt; es kann zugleich in einen Reitr 
circus ver^'andelt werden. 

Unter den üflentlichen BelusUgungs-Anstalten verdie- 
nen besonders dasOasino nad das Tivoli genannt zu 
werden. 

Das Gasino, In der Amalienstrasse, ist von dem Ar* 

chitekten Still ing erbaul. Diese grossartige Anstalt ist 
die Idee des Herrn G e o rg C a r s t e n s e n , wurde von ihm 
auf Actien gegründet und stand früher unter seiner Lei- 
tung; da aber die Actiengesellschaft sidi insolvent erklttrt 
hat» wird es Jetzt von einer Administration des ,,TheUungS' 
Geridits" verwaltet, unter wdcher es wieder gnte <3e- 
schäfte gemacht hat. — Das Gebäude ist 260 Fuss lang und 
4,0tt Fuss breit. Die iiauptfa<^ade und der Eingang für Fuss- 
gänger ist in der Amalienstrasse; die GontraCa^ade ist mit 
einer bedeclcten Einfahrt für Wagen versehen. DasGebilode 
hat 2 Stoekwerka. Im ersten Ist eine Passage mit Bou<- 
tiqen für industrielle Gegenstände, Restaurationssaal und 
Conditorei mit mehreren Cabineten, Billard, Lesesaal, 
Biertuonel, Gomptoire, Garderoben ete. etc. ; im zweiten 
eine sehr schone Peigola mit Fontainen und a Sttle mit 
ihren Ahineten, so wie ein Theater mit seinen versdiie- 
denen BünmUchkeiten. Der grösste von diesen S8l«i (4110 
Fuss lan^, ao Fuss breit, 40 Fas^ hoch) im Keuaisj^auce- 
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styi schön deconrt, mit Balcons und amphiiheatraiischen 
SikseD, und fiasst circa a09a Menschen. Die Büh^ne ist in 
Verbindung mil diesem Saale ztt setacen, so dass er dann 
den Zuschauerraum bildet Das Ganze ist höchst elegant und 

grossartig. Der kleinere Saal, der eben so schön decorirt 
ist, fasst gegen 500 Menschen. Durch Concerte, theils von 
einem eigens dazu engagiiien Orchester, dem Lumbye'- 
sehen, theils von anderen einheimischen und fremden 
Künstlern, durch Darstellungen von Vaudevllles und klei- 
nen Lustspielen, von Tünzen und Pantomimen durch die 
Familie Price, durch Maskenbälle u.s. w. u. s. w. hat die 
Anstalt sich bis jetzt eines zahlreichen Besuchs zu erfreuen 
gehabt. Das ganze Etablissement, welches durch Gas er* 
leuchtet wird, steht unter Leitung des Polytechnikers 
Stuhlmann. Durch H. G. Andersen, der es nicht ver- 
schmäht hat, Originalwerke für die Casino-Bühne zu schaf- 
fen, ist diese allmälig eine Volksbühne" geworden und 
verspricht gute Früchte zu tragen. Es war eine solche um 
so Wthwendiger, als das köntgl. Th^ter dadurch Gele- 
genheit eriiielt, seme Kräfte ausschliesslicher auf die hö- 
heren Schauspielarten und die Oper zu concentriren. ^ 
Historisch berühmt geworden ist das Casino durch die 
Volksversammlungen im März 4 848. 

D a s T i V 0 1 i , gleich links ausserhalb des WcsterLhors 
belegen, besteht seit dem Jahre i 848, und ist auch durch 
eine Actienuntemehmung von Herrn Georg Garstensen ins 
Leben gerufen, der durch diese beiden Anstalten einen aus- 
gezeichneten Geschmack verrathen hat. Dieser Belusti- 
gungsgarten , der so auf dem Terrain der Befestigungen 
angelegt ist, dass die Gräben derselben zu Wasserpartien 
benutzt werden, hat ^/%% OMeile Flächenraum und ist in 
seiner Art unübertrefflich. Das Tivoli ist im Sommer täg- 
lich, und zwar von Morgens 6 oder 7 Uhr bis Abends 49 
Uhr — oft bis i oder 3 Uhr Morgens — geöffnet. Es giebt 

42* 
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hier für dea geringen Eintrittspreis von 4 Mark dänisch 
(sy4 SUbergroscben) zu gleicher Zeil oder doch aa demsel- 
bea Abend Goncerte unter Anführung des beliebten Taox- 
Gomponisten Lumbye, pantomimische Theater-Vorstel- 
lungen, Tanz-, Keit- und akr o])a tische Künste, Rutschbah- 
nen, Illumination, Feuerwerk etc. etc. Mit Gonditoreien, 
Restaurationen, Bazaren, Schaukeln, Gondeln — kurz mit 
AUem, ms ein vergnügungssüchtiger Mensch sich nur 
wünschen kann, ist der Garten erfüllt. Oft werden l^er 
grosse Feste mit Yauxhall und Maskenauf^EÜgen bis in die 
Naclit hinein gegeben. — Alles ist geschmackvoll und 
20,000 Menschen können sich zu gleicher Zeit in diesem 
mit seltener Gewandtheit und (Jnvsicht geleitete Etablisse» 
ment amüsiren. 

Ausser dem Tivoli befinden sich noch auf dem Wege 
nach dem Friedrichsberger Schlosse einige andere ähnliche 
Etablissements, die jedoch bis jetzt dem Tivoli nicht den 
Bang abziüaufea vermochten. 
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Zu diesen gehören vorerst 
• Die Spaz icrgäng e um dieStadt herum, und 
anter diesen wieder die Wttlle , die sich von Ghiistians- 
havn über das Wesler- und.Norderlhor bis zum Osterthor 
rond um die Stadt ziehen, wo sie an die Esplanade grenzen. . 

Geben nun auch die Wälle Kopenhagens einen Spa- 
ziergang ab, so sind sie doch mehr Festungswerke als Pro- 
menaden, und eigens ihretwillen verlohnt es sich nicht der 
Mühe sie zu besuchen; sie beben keine Bosquets und an- 
muthige Bhimenpartien. Ein einziges Mal im Jahre smd sie 
auserkoren die allgeiiiciae rromenadc zu sein , nämlich 
am Abende vor dem Buss- und BettReo {störe Bededag — 
dem grossen Beilage) der dänisch-protestantischt n Kirche. 
Dieses Fest, das in die erste Frühlingszeit fiUit, längt des 
Abends um 6 Uhr an und wird mit Glockengelftute von 
sSmmtlichen Kirchen der Stadt begrüsst, wtthreind dessen 
es Sitte der Kopenhagener ist auf den Wällen zu S[)azicrcn. 
Selbst der Hof unterlässt es an diesem Abende niciit, sich 
dort zu zeigen. — Uebrigens bieten die Wälle von vielen 
Punkten aus schöne und malerische Ansichten der Land- 
gegenden. So prtfsentirt sich das Frederiksberger Schloss 
und Dorf sehr schön von dem ,,Vestervold** aus; das Tl- * 
voll mit seiner bunten Beleuchtung zeigt sich an stillen 
Sommerabeuden, von dem Walle über das Westerthor, so 
Strahlend und reich wie ein Feenmttrchen. Am Fuss der 
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I 

Wmie und längs der Grüben schlängelt sich ein anmnthi- 

ger Spaziei^ang : ,,Kirsebärgangen'' (die Kirschallee). Eine 

Karte zu diesem Spaziergang, der den Aiiuncn der vorneh- 
men Welt zum Rendezvous dient, wird für das ganze Jahr 
gegeben. 

Die Esplanade und die damit in Verbindung ste- 
henden Walle der Citadelle, so wie die sogenannte 

lange Linie bilden mit Recht die LieblingsspaziergUnge 
der Kopenhagener. Zu den inneren Wällen der Citadelle 
bedarf man, wie schon früher bemerkt, einer Erlaubaiss- 
karte« die für das ganze Jahr gelüst wird. Auf der langen 
Linie, die durch einen anderen Spaziergang, ,,Smedeiinieu'* 
(die Schmiedelinie) , fortgesetzt wird , weldier nach den 
früher erwähnten Seebade-Einrichtungen fuhrt, hat man 
die herrlichste Aussicht über den gewöhnlich mit Schiffen 
bedeckten Sund und über die Rhede von Kopenhagen. Von 
dieser Promenade führen mehrere W^e, die zum Tbei) 
alle, mit schattigen Alleen bepflanzt, einen angenämiea 
Spaziergang gewähren, durch die Vorstädt ,,Österbroe"*) 
entweder zurück in die Stadt, oder über die Festun£?s-Gla- 
Qis weiter um die Stadt herum durch schöne Alleen, quer 
durch die Vorstädte Osler- '* und ,,Nörrebroe*' den drei 
schon erwtthnten See!n vorbei, die recht malerische Ufer 
haben, und in die Vorstadt „Vesterbroe" hinein. Die Pro» 
menaden längs der drei genannten See'n (Sorte So, Peb- 
linge So und St. Jörgens So) führen den Namen ,,Kjörlig- 
hedsstierne" (die Liebespfade). Der Besuch des Assi- 
stenz-Kirchhofes vor dem Nordertbore ist, seiner ge- 
schmackvollen Anlage wegen, dem Spazlerglüiger sdir lu 
empfehlen. Nach Jeder Vorstadt hinauf filhren grosse 

*) DtM die RojMubageDer Vonadle alle „Broe^* heiiMn, ffihrl 
weia TOB dea Unünde her« dies imii, am ?oa der Stadl in eie la 
prelan^n^ iieis über die respeclive FettuiunhHIeke mmi Bree heiift 
Brdeke. 
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sohattlge AUeen. Zwischen der 'Ndmbroe Bad Öslerbroe 
liegt ein neueitaatee Gerichte«, Art>elto- und Arresl^Haiie 
des Amtes Kopenhagen , welches sich durch seine solide 

und zweckuiässige Einrichtuiii^ aus/t'ichnet. Zwischen der 
Nörrebroe und Vester])roe liest ,,LaJegaarclen*', eine an- 
dere grosse Zwangsarbeits-Anstalt des Armenweseas. Die 
Einrichtung derselben ist die einer Fabrik. Die Alleen» wel^ 
che von dem Westerthor nach der Vorsladl Vesterbroe 
MnausfÜhren, und an deren Anfong, sobald man die Fe- 
sluugsbrucke passirt hat, das Tivoli liegt — Eingang durch 
die linke Allee — , endigen in euio Uotunde, in deren 
Mitte ein schöner Obelisk die Aofmerlcsamkeit um so mehr 
in Anspruch nimmt, well er eins der wenigen tfflfonllichen 
Denkmtf 1er Kopenhagens und sowohl seiner Veranlassung 
als Ausführung halber sehenswerlh ist. Das Denkmal heissl 
,,Frihedsstu tt c n" die Freiheilssauie) und ist im Jahre 
4788 zum Andenken der Gesetze errichtet, die dem däni- 
schen Bauer zum Theil gleiche Rechte mit den übrigen 
Staatsbürgern verliehmi , nachdem er Jahrhunderte hin« 
durch als der Knecht des Adels geseufzt hatte. Da diese 
Gesetze unter der Regierung Ghristian's VII. , wahrend 
Friedrich VI. als Kronprinz an deren Spitze stand, erschie- 
nen, so sind die Inschriften der Säule zum Theil Lobreden 
dieser Fiirsten. Der aus Bomholmer Sandstein gearbeitete 
Obelisk ruht auf einem Unterbau von norwegischem Marmor 
und hat 48 Fuss Höhe. Am Wiirfsl sieht man zwei Bas- 
reliefs : die Freilassung eineis Leibeigenen und die Gerech- 
tigkeit mit ihren Attributen. Vier Figuren aus italienischem 
Marmor, die Sinnbilder der Treue, des Ackerbaues, der 
Tapferkeit und der Vaterlandsliebe umgeben die Sttule. 
Das Denkmal Ist nach der Idee des Bildhauers AbUdgsant 
von den Bauern Seelands errichtete Links, gegenüber der 
Rotunde, liegt das Theater der Vorstadt, das wir 
schon besprochen haben ; ebenfalls etwas links der Bahn* 
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hof der Seelüiidischen Eisenl^aho. Weiter von der Stadt 
durch die Vorstadt, die nur aus einer breiten Strasse be- 
sieht, gehend» gelangt man, Oehlenschläger's Ge- 
burtshaus gegenüber, in die schöne ,,Frederik'sberg- 
Allee", die nach dem Dorfe uiul dem Sciiiosse gleichen 
Namens führt. Wie im Thiergarten zu Berlin ist hier, ne- 
ben mehreren Privathausern , ein öffentlicher Lustgarten 
an den andern gereibt. Hier findet man, im kleineren 
Massstabe als im Tivoli, Musik, deutsdie Bfinkelsanger, 
Schaukeln, Garonssels etc. ; die httbschesten von diesen 
Gärten sind „Aleenberg", das ein Theater hat, wo Pan- 
tomimen gegeben werden und ,,S o m m e r i y s t. Sonntags 
Nachmittag erfreuen sich diese GUrten gewöhnlich alle des 
Besuches einer bunten Menge» besonders von hübsdiea 
Dienstmädchen mit ihren Liebhabern und Handwerkern 
mit ihren niedlichen Kindern. Ueberhaupt verdienen die 
schlanken Dienstmädchen und schönen Kinder Kopenha- 
gens ganz besonders der Erwähnung. 

Am Ende der Allee ist ein Rundtheil, von wo aus der 
Weg zur Rechten nach dem' Dorfe Flrederiksberg iühil^ ' 
wflhrend man auf dem zur Linken nach dem geschmadc- 
vollcn Friedhofe gelangt, wo sich Oehlenschlaßger's Ruhe- 
stätte befindet ; fierndeaus konmU man in den Schlossgar- 
ten, Frederiksberg Have.'' Der Garten ist von Ca« 
nttlen durchzogen, mit Baumgrappen, Rasenplfttaen und 
Alleen geziert; er hat durch Natur und Kunst viele reizende 
Punkte. Mehrere ConditoivPavillons befinden sich hier und 
auf den freien Plätzen wird Soiintags musicirt und getanzt. 
Der Garten ist, hinsichtlich des Kopenhagener Volkslebens, 
das sich mit der Frederiksberger Ailee auch zugleich den 
Garten angeeigaei hat, so auch wegen seiner hübschen Aus- 
sichten Über die Stadt hinaus, besonderer Aufineilcsamkelt ' 
Werth. Die schönste Aussicht dieser Art hat man von dem 
sogenannten y^Smaiebakken" (dem schinaieu üügel), unmit- 



teUwp am Schlosse» von wo die Stadt mil dem Meere mid 
der echwediscbea K^to im Hintergründe ein relzendee Pa- 
norama bietet, DasSchloas, zaAnfangdes^S.Jahrfaunderta 

von Fiiedrich IV. im sogenannten ilaiienischen Style crliaut, 
erweiterte spater Christian VI. durch mehrere Seilenge- 
bäude. Nur seiner schonen Lage wegen ist es hervorzuhe- 
ben. Der König Friedrich VI. hatte hier seine ResidenZi 
aeine Wittwe ve^eiit noch jaden Sommer an diesem Orte 
einige Monate und aoch OehlensdilsBger verlebte daselbst 
den grössten Theil seines Lebens. Von dem Balcon des 
Schlosses ist das Panorama von Kopenhagen, dem Sunde 
und der schwedischen Küste noch grossartiger als vom 
yySmalehakken'' aas. 

Das Schlossgebfiade hat semen Hatipteingang von der 
Landstrassc, auf deren entgegengesetzter Seite ein grosser 
Lusthain, 

Söndermarken, liegt, der in der Kegel dem Publicum 
nicht offen steht; doch kann dem Fremden durch den 
Sdilossvefwaiter von Frederiksberg der Eintritt gestattet 
werden. „Sl^ndermarken" (das Südfeld) gewtthrt in sei« 

ner einsaiücn Stille mit seinen vielen herrlichen pittores- 
ken Baumpartien und Anlagen einen genussreichen Gegen- 
satz zu ilem bunten Treiben in Frederiksberg Allee und 
Garten. Durch diesen Hain gelangt man in das Dorf ^Vald- 
byie" mit der „Vatdbye-Bakke<* (Walbye-Hügel), derjetxt 
von der Kopenhagen-Roeskilder Eisenbahn durchschnitten 
ist. Von hier aus kommt man wieder an die Vorstadt 
„Vesterbroe' ' zurück. 



Früher geb^irle RaeskUde^ eine kleine Stadl mit 3000 

Einwohnern, nicht zu den näheren Umgebungen Kopenha- 
gens; sie liegt 4 xMeilen von der Hauptstadt entfernt an 
einem Meerbusen^ welcher nach ihr den Namen Koeskilder 
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Fjord führt. Durch die im Sommer 4847 eröffiiete Eisen- 
bahn (die dm!üh die ganze Inset Seeland bis zum grossen 
Belt Teriängert werden soll) ist diese alte Königs* und K- 

schofs-Residenz uns aber so nahe geruckt, dass wir ihrer 
jetzt gleich erwähnen müssen. 

UoeskUde, Letre* Dom Hertha thal. 

Dem Dtfnen ist durch diese Namen seine ganze Yoizeit 
insGedächtniss gerufen und seine Phantasie wird diese Orte 

in mächtige Königssitze und Opfertempel des Alterthums 
wieder umzuwandein wissen. Leire war die Residenz 
der dänischen Könige von Dan bis auf Harald Blauzahn, 
also die Wiege der Kraft und Poesie des nordischen Hei- 
denthums ; Hrolf Krake mit seinen zwölf Riesen und SIQold 
haben hier gewohnt und gewirkt; das Thing wurde hier 
unter offenem Himmel von freien Bauern mit ihrem Könige 
gehalten, Fehden geschlichtet, Gesetze gegeben und WilL- 
njge-Züge beschlossen; Thor und Freie haben hier ge- 
waltet. Lehre ist zwar jetzt ehi kleines unbedeutendes Dor^ 
und nur der Fremde, der z. B. aus der Einleitung dieses 

Buches ein Bild des nordischen Alterthums in sich aufge- 
nommen hat, wird sich dafür interessiren. Lethraborg, 
so wie es jetzt steht, ist ein Gebäude des 48. Jarhunderta. 
Lothra und Leira sind beide Ableitungen des altnordischen 
,,Hleidra" oder »«Hlodyu'S die sowohl Opferstttte als Brde, 
Staub bedeuten; und ist aucb der Name' ursprünglich 
durch den im Ilerthathal errichteten Opferdienst der Mut- 
ter aller Dinge, der Hertha (der nordischen Geres), ent- 
standen, so ist er doch auch jetzt sehr bezeichnend, indem 
die ganze Gegend von Roeskiide, Leire und LethralK>rg 
die kolossalen GraUiügel der ▼orcfaristiichen DtfnenkOnige» 
die Repräsentanten des in Staub zerflaillenen Heidenthums, 
noch trägt. Ein kleiner Fluss — Leire-Aa — schlängelt 
Sich durch diesen nordisch-classischea Boden und schöae 
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Bneheiiliaine werfen hier tmd da ihren mflchtlgen Schatten 

über die ,,Hleidra" der Heiden. — Der hellige Ltind*' 
(heilige Hain) mit seinem ,,H erthadal** (Herthas Thal) 
und seinem heiligen See (dem „hvide Sö", d. h. der weisse 
See)» in dessen Nilhe noch Mauertrümmer und Opfersteine 
aaf den Gottesdiensl der Hertha hinweisen, ist ein Theli 
des Lethlnborgar Gehölzes. Wer den Tadtus gelesen hat» 
kennt auch das Ilerthathal und weiss wie die Göttin zu 
Zeiten aus dem See emporstieg, um segnend in einem mit 
Kühen bespannten Wagen durch das Land zu fahren ; wie 
ihr Bild» nachdem sie wieder in den See hinabgestiegen» 
gleich dem der Kimmeriscfaen Diana» abgewaschen» die 
Leute aber, welche diese Abwaschung verrichteten, von 
dem See verschlungen und ihr ausserdem 99 lebende Ge- 
schöpfe jeder Gattung, worunter auch 99 Menschen, ge- 
opfert wurden. — Harald Biauzahn verlegte im Jahre 980 
die Königsresidenz von Loire nach Roeskiide*)» weldies 
einige Jahre spater aneh der Site der katholischen Bischöfe 
wurde. Roeskilde soll seinen Namen von einem Könige 
oder Helden , Hroar oder Kue, herleiten und ist zugleich 
seiner schönen Quellen wegen (,,Kikie'' = Quelle) immer 
berttlunt gewesen ; eine bestimmte Quelle in der Gegend 
trügt noch den Namen »»Roe's^Kier Hroai's Kilde." Btwa 
500 Jahre, bis auf König Christoph von Baiem» blieb die 
Stadt Residenz der Könige» so wie sie auch bis zur Einfüh- 
rung der lutherischen Reformation der Bischofstiz war. 

Auch Roeskilde erlebte dieselben Wechsel fälle der Zei- 
ten wie Loire. Knnd der Grosse» die Waldemar's und Mar- 
garethe haben von hier am Ihr mäch^esfieepter über den 
Norden gestreckt ; die Pracht des Hofes, die Ritter- nnd 
Liebeslhaten des Mittelaiterä wurden hier vollbracht j der 



*) Sprich s RoifkiUe* Die Dwladm iiaben « fonderlMmrwdae 
in Rolkteliild eorraaiph*!. 
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belebende Coltus der aUeinseligmacheiideii Kirche halle 
hier seinen Hauptaltar : den Dom, früher die Mefaropolitaii- 
kirche des Reichs — jetzt die stille Ruhestätte derdtfni*- 

bciioa Könige. Wie die Hügel bei Leire über dic heidni- 
schen, so wölben sich die Bogen des KoeskilderDonries 
über die christlichen Könige. Dieser Dom ist denn auch 
das Einxige, was der Stadt aus ihrer Biiithezeit geblieben; 
ihre 16 Kirchen und KIdster, sümmllche Icönigliche Woh- 
nungen, Alles hat die Zeit zerstört, nur nicht dieses alte 
grossartipe, im L^othisch-byzantischen Style erbaute Gottes- 
haus, das Knud der Grosse und seine Nachfolger so wie 
der dänische Bischof Wilhelm 4084 errichteten. In ihrer 
Bauart iai diese Kirche die schönste DttnemariLS*), obwohl 
Ihr, wie fest allen dänischen Gebäuden, ein reiner Baustyl 
abgeht. Die Anbaue, namentlich unter Christian I., Chri- 
stian TV. und Friedrich V. dem Dome hinzugefi^t, passen 
nicht zu seinem ursprünglichen Style. 

Wer beim Eintritt in die Kirche seinen BiiclL.2uerst auf 
die Begrübnisakapellen CUlen Mast, wird freilich nicht des 
besten Eindruck von dem ganzen Gebäude erhalten, indem 
diese, wie erwähnt, zu viTschicdenen Zeiten erricblel und 
angebaut, auch in einem ebenso verschiedenen Style gehal- 
ten Sind; nur das alte majestätische Domgewölbe und der 
schone Chor vermögen es, einen harmonischen Eindmok 
hervorzubringen. Jedoch wenden wir un» von der arohi- 
tektonischen Seite des Gebäudes, das überhaupt für Den, 
der die vielen alten Kirchen OeiUschlands, zu Nürnberg, 
Lübeck, Prag, Wien, Köln etc. gesehen hat, doch weniger 
Interessantes hal»en möchte, um so eher^ da die Aua* 



*) In Jatlandt in Ribe und Aarhnos; auf FUhnen, in Odense, 
und 4 Meilen von Roesküde, in der allen Stadt Ringsted, sind Kirchen 
in dcmsclhf^a Style, aÜA Bnd« dM 11. oder Anfang d«s ti* J«hrban* 
derU erbaut. 
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schmückung des Schiffes und Gewölbes eben nicht ge- 
iChinackvoU ist, zu den hislorischeo Merkwttcdigkeilen. 

EiQselne der düniecheii cbristiiciiea KOnige haben sich 
in der Kathedrale zu Ringsted beisetaseh lassen/ aber, mit 

diesen sehr "wenigen Ausnahmen , ruhen sie fast alle im 
Dome zu Roeskilde. Den Aafang macht Harald Blauzahn, er 
ist in den nordwestlichen Pfeiler des Chores eingemauert, 
fio wie ttberhaapt jeder Pfeiler seinen König birgt, einer zu- 
gleich den Bischof Wilhelm. Die Denkmäler der spftleren 
Kanige sind entweder im Chore, in der Nöhe des Altars, oder 
in den besonderen Kapellen aufgestellt. — Die Sarkophage 
Friedrich's IV. und Gemahlin am Altare, so wie Fried- 
rich's V* und Gemahlin in einer besonderen Kapelle, Ghri- 
stian's III., Prtedrich's II. und Ghristian's IV., ebenfalls in 
Kapellen, sind Ihrer schonen Bildhauerarbeiten wegen be- 
sonderer Beachtung Werth. Hinter dem Altar steht der Sar- 
kophag der Königin Margarethe, der Beherrscherin der drei 
nordischen Kelche. Die Marmoi-statue der Königin liegt 
langgestreckt mü gefolteteq Hflnden auf dem Sarkophag 
md Ist ein Meiaterwerfc der BUdhaueritunst; sie sowohl 
wie die knieenden Statuen Friedrich's ff. und Christian'« III. 
üben auf den Beschauer einen schoiien Eindruck aus. Die 
interessanteste unter den Kapellen ist die Chrisiian's IV. 
mit dem Standbild dieses Königs von Thorwaldsen, im£rz- 
gufls von Dahlhof. 

fis sind im Ganzen 17 Könige oder Königinnen und 
etwa 45 Prinzen und Prinzessinnen in der Kirche beige- 
setzt; man kann die Kuhestättcn von mehreren Königen 
nicht mit Bestimmtlieit namhaft angeben. — Auch Bischof 
Absalon und Saxo Grammaticus ruhen hier im Dome; der 
Letztere unter einem elnfiichen Steine. — Der Altar mit 
seinen ausgezeichneten Holzschnitzwerken, die Skulpturen 
im Chore so wie an der Kanzel und mehreren der Sitze 
sind bemerkenswerth. Die Orgel ist vorzüglich. 
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Die neuere Geschichte Roeskilde's hat die Versamm- 
lungen der Provinzialstttnde der Inseln zu erwtthnen, zu 
deren Behuf das sogenannte Schloss eingerichtet iwde. 

Die Ma^lekilder Wasserknr^Anstalt, welche 

in der Nahe von Kueskiicie iiegi, verdient ihrer geschmack- 
vollea Aiiiage und hübschen zweckmässigen Einrichtungen 
wegen besucht zu werden, und ist Denjenigen, welche Sich 
einer Wasserkur unterziehen wollen, nicht aliein ihres vor- 
trefflichen Wassers halber zu empfehlen. 

Wer die Irren -Anstalt Bid8tn^)gaard, die gleich- 
falls in der Nähe Roeskilde's liegt, besehen will, muss sich 
mit einer schriftlichen Erlaubniss von der Armendirection 
in Kopenhagen versehen haben.' 



Wir verlassen jetzt die näheren südwestlichen Um- 
gebungen Kopenhagens um die an Naturschönheiten weit 
reicheren nördiichenin Augenschein zu nehmen. 

Wir schlagen vor: Am frühen Sommennorgen mit ei* 
nem der Damp&chiffe, die, wie schon früher erwi&hnt, von 
der ,,Quä8thuusgade*' in der Ntthe von ,,Nyhavn** abge- 
hen, nach Bellevue — ciaem Wirtiibhause am öunde — zu 
fahren. 

Uns zur Rechten liegt dann in der Ferne die schwedi- 
sche Küste und mit uns zu gleicher Zeit tbeilen mancKimali 
hunderte von Schiifen die Wellen des Sundes, Ist cUe Luft 
rein, sehen wir im Sunde die kleine Insel Uveen, berfUunl 

durch Tycho Brahe, der hier sein Schloss und sein 
astronomisches Observatorium, Uranienhorg, hatte. Die 
Insel gehört jetzt Schweden, und die Rudera der stolz^ 
Uranienborg sind iäsi verschwunden. Zur Linken schlliiH- 
gelt sich der sogenannte Stranävei (Striandweg), auf dem 
wir ebenfalls, durch das Osterthor hinaus, nach Bellevue 
hulien gelangen können ^ längs* dessen liegen die Villen der 



Kopeoliageaer; htld ttefer iD dem Bueheowald versleckit 
bald auf einem Hügel nabe am Strande gebavi, yerieihen 
sie neben den Fischerdorfdien, die das Ufer schmücIceD, 

der ganzen Küste einen unvergleichlichen Reiz. 

In B e 1 1 e V u e angelangt sind wir mit einigen Schrillen 
sogleich in • 

KkmipeHborg% Diese Waaserimr-, Bronnen- und See- 
bade-Anstalt liegt thells Im Thi^ngarten, theila an dem Ab* 

hange Taarbek, längs dessen Fasse sich das Fischerdorf 
gleichen Namens hinstreckt. Die Anstalt ist im Jahre 1845 
auf Actien gegründet ; der Privilegien-Inhaber und Arzt 
istderDr.md. HJaltelin. Die reizend schöne nnd gesunde 
. IiSge so vie die elegante Binrichtnng der Bäumlichkeiten 
macht sie zu einem besuchten Badeort. Concerte, BiUle 
und ländliche Feste erliöhen die Vergnügungeu dieses von 
der Natur so gesegneten Ortes. 

Etwas weiter» längs des Sundes auf dem Strand weg, 
gelangt man an die o^irandmölle" (die StrandmiUile) 
und die Papierfabrik des Herrn Drevsen. Dia Küste 
und die ganze Landschaft ist hier wo möglich noch reizen- 
der als bei Bellcvue und Klampen borg. Die bedeutende 
Fabrik ist sehenswerth, und der Besitzer gestaltet gern den 
Besuch. 

Wer jetzt den Rückweg antreten will — 4 Meilen wei- 
ter, Ifings des Sundes, geht es bis nach Helsingtfr und Krön* 

borg — der lenke seine Schritte oder seinen Wagen, den 
er, vcym er auch zur See angekonuiien sein, gleich bei Bei- 
ievue haben kann, in den 

Thiergarten (Dyrehaven) hinein. Dieser ist einer der 
schönsten Buchenwälder, den man sich zu denken vermag. 
Heerden von Hoch- und Dammwild beleben die vielen 
grossartigen und anmulhi^en l^rospocte, die der Wald in 
Menge darluetct. In dieseni liegt 

Das kleine Jagdscbloss „Brem i tage'*, das wegen 
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seiner schönen Lage auf einem Hügel und der reizenden 
Aussidit von seinem Balcon eines Besuches werth ist. 
Die sehr niedlich belegenen Wohnhäuser einiger Jagd- 

und Forstbediente, Ermelundshuset und Fortunen, 
sind zugleicli Erholangsorter. Von dem letztgenannten aus 
liat man eine der herrlichsten und malerischsten Ansich- 
ten über die Stadt und den Sund; wo möglich geniesse 
man diesen Anbliclc Iturz vor Sonnenuntergang. 

Um die sogenannte ,,Dyrehavstiden** (die Thiergarten- 
Zeit) sind unweit von Klaiiipenborg die Quelle des Kir- 
sten Pill und der daran belegene „Dyrehavsbakken** 
(der ThiergartenhügeiJ beliebte Vergnügungsorte der Ko- 
penhagener, und ein Solcher, der nicht wenigstens ein Mal 
um diese Zeit — von St. Johannistag bis Ende Juli — da 
gewesen, wurde sich kaum mehr zu den Menschen redi- 
nen können. Selbst der König und der Hof unterlassen es 
nicht alljährlich auf dem Dyrehavsbakken zu erscheinen, 
der mit seinen Zelten und Buden, Kunstreitern, Gauklern» 
Bllnkelsftngem und BfinkelsUngerinnen, wilden TbleroD, 
Drehorgeln, Trompeten-Virtuosen, dressirten Hunden, Affen 
und — Menschen, A'on den letztizenaniUrn zu Tausenden, 
ein buntes Bild des Kopenhagener Volkölel)ens gewährt. 

Die genannte Quelle (Kirsten Piil's Kilde) hat die Ver- 
anlassung XU diesem V^aldleben der Kopenhagener gege- 
ben. Als Heilquelle wurde sie fföher besucht und der 
Volks-laube schrieb ihr namentlich in der St. Jobannisnaebl 
grosse Kräfte zu ; jetzt wird ihr schönes sprudelndes Was- 
ser getrunken, um die Geister des Weines zu beschwören, 
oder um sich Kühlung nach 4em Tanze in den Buden der 
Dyrehavsbakken" zu verschaffen; Blinde und Lahnfö 
verehren nicht lönger die Nymphe der Quefie, sondern 
schlanke Dirnen und lustige Burschen geben sich Stelldich- 
ein unter ihrem Schutze. 

. Von dem Thiergarten ftihrt der Strandweg uns auf der 
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Kuckkehr nach Kopenhagen den fniher vom Schiffe aus 
gesehenen Villen vorbei an den Wald und das Schloss 

CAarMtenlmä* Das Schloss ist Sommerresidenz des 
Landgrafen Wilhelm (jetzl Thronerbe zu Hessen) und seiner 
Oemafalin Charlotte, nach welcher Letzteren es seinen frühe- 
renNamea ,,(iyhienluiid" mit dem jetzigen vertauscht hat. 
— Das Gehölz Charlotte nlund ist den ganzen Som- 
mer hindurch ein sehr beliebler Vergnügungsort der Ko- 
penhagener. Restaurationen und Zelte mit allerlei Erfri- 
schungen, Bänkelsänger und -SHngerinnen haben hier auch 
ihre Sommerwohnung aufgeschlagen. 

Von Cljailottenlund aus führt uus der schone Strand- 
weg direct, dein ,,Sortesüe** vorbei, durch das Osterthor 
in die Stadt zurück. — Wer aber nicht in seiner Zeit be- 
schränkt ist) verfolge den Weg durch das Gehölz in die 
Allee hinein, welche nach dem Lastschlosse Bern- 
stor ff führt, dessen Krbauer der Ijeruhnile Minister 
A. P. Bernstorff war. Das Schloss hat eine sehr hübsche 
Lage; es \>i im Sommer mitunter von dem liofe bewohnt, 
nachdem die Gemahlin des Prinzen von Hessen, eine Toch- 
ter des russischen Kaisers Nicolaus, für die es neu einge- 
richtet ward, verstort>en ist. Von hier aus durch das Dörf- 
chen üidiup mit seinem schonen Gehölze voll herrlicher 
Baumgruppen, einer zweiten , ,1 r e i h e 1 1 s s a u 1 e* ' vorbei, 
dem Grafen J. H. £. Bemstorfl' von den Bauern seines Gu- 
tes errichtet, gelangen wir in das DorfLyngbye, unge- 
fthr 4 >/s Meilen von Kopenhagen. — Lyngbye ist gleichsam 
das Centrum der Sommervergnügungen und des Sommer- 
aufenthaltes der kupeiibagener. In einer Entfernung von 
gegen y4 Meilen biUien der Tiiicrgarten , die Eremitage, 
Klampenborg, Charlottenlund, Fortunen, Ordmp — die wir 
bereits kennen ^ das Dorf Gjentofte mit seinem hüb- 
schen See, das Dorf Jägersborg, wo früher ein köntg- 
iiches Schloss stand, — von debseu Ziuneu noch vor öü Jaü- 

KupeaiiageQ. 43 
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ren die Jagdhörner ertönten, und durch dessen Gehölz die 
ritterliche Königin GarolineMathilde auf ihrem weis« 
sen Rosse dahinsprengte — die Güter Freder iksdal und 
Dronninggaard an dem herrlichea Furre^See, die 
Dörfer Bagsvcerd und das r^zende Sdllerdd so wie 
das Schloss Sorgenfri (Soigeiifrei. einen Halbkreis 
von Antmith und Scliunheit um Lynghye herum. 

Das Schloss Sorgenfl^i, die Sommerresidenz des 
verstorbeaen Königs Christian VIII., jetot der Witwensitx 
seiner Gemahlin Caroline Amalie, ist als Banwerk klein und 
unbedeutend. Der Park des Schlosses, der Jedermann oU 
fen steht, ist aber in seiner Einfachheit sehr schön. Efn 
kleiner Bach, der dem Lyngbye-See entspringt, schiiingeU 
sich durch den namentlich mit schönen Rasenplätzen ge> 
schmtidLten Garten. Dieser Bach treibt die in der Ntthe von 
^Soi^enfri Hunden Tüchfobriken »»Bi'^äo'' so ivie die 
Papierfabriken ,,Örholm" und ,,Nymölle.** 

Am Fussc einer kleinen auf einem Hügel dem Schloss- 
garten gegenüber belegenen Walde liegen der Furre-See 
und Frederiks dal und die herrliche, romantische Land« 
Schaft ist wohl des kleinen Umweges werth gewesen, den 
wir allerdings gemacht haben, um jetzt, von Frederiksdal 
aus, wieder auf die Chaussöe und auf dieser iiaeb Kupenha- 
gea zurück, durch das Isordertbor, zu gelangen. 



Zu den nttheren Umgebungen Kopenhagens gehört noch 
die lusel A m a g e r (Amak) . Die Insel seihst ist flach und 
kahl. Sie zeichnet sich durch ihre üppigen Gemüsejrärteii 
aus, die in eigentlicher Bedeutung ,,die Vieriande" Ko* 
penhagens sind. Ihre Bewohner sind zum Theil noch Ab- 
kömmlinge ehkiger vom König Christian II. einbenifeneD 
hoilttndischen Bauern, die noch ihre nationale Tracht bei- 
behaltea haben. Die Bewohner Amagers werdea auf circa 
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7000 geschätzt. — Nach Ama^er gelangt man durch Chri- 
atianahavn hinaas. 

/ 



* B. JOU entfmitereii Ifmigebttnjgeii ifopent^a^etiiS« 

Bis jetzt haben wir uns, wenn auch Lyngbye I Vs und 
der Thiergarten eine kleine Meile von Kopenhagen entfernt 

sind, doch gewissermassen in dem Dunstkreis der Stadt 
gehalten. Die entfernteren Umgebungen Kopenhagens, na- 
mentlich das nördliche Seelan.d, istaher ein so schöner 
Theil der ganzen „grünen Insel*', daas wir dem Fremden, 
dessen Zeit nicht gar zu beschrttnl^t ist, einen Ausflog da- 
hin sehr anempfehlen müssen. 

Wir fahren aus dem Nordcrthore Kopenhagens auf die 
Chaussee, deren Bekanntsctiaft wir bereits auf derRück- 
tour von Lyngbye und Sorgenfrei aus gemacht haben, und 
die von dort weiter durch die ganze /nsd .führt. Dtonning- 
gaard links, Brede, örholm und SdUerüd rechts behal- 
tend, geht es weiter durch Oeels*Wald und über Geels- 
Bakke (Geels-Uügel) , von wo aus man eine weite, schöne 
Aussicht nach allen Kichtungen hat. Alsbald theilt die 
Chaussee sich in zwei Arme., Der rechte Arm führt über 
Hirscfahoim nach HeJsingtfr; der linke über die Dörfer 
Birkertfd und Blausteröd, durch den Frederiks- 
borgerThier garten, der fast eine halbe Meile lang ist, 
nach dem Städtchen Hiller öd und dem Schlosse 

Frederiksiforgi 5 Meilen von Kopenhagen. Die alte 
Buiig ist wieder ein Gebäude Giristian's JY. Ein grosser 
Freund des Wassers baute er dieses seiu Lieblingsschloss 
mitten in einem See. Diese Lage und das prachtvolle Aeu»- 
sere des alten gothischen Gebäudes machen einen impo» 
santen Eindruck. 

43* 
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Da wo jetzt der Schlossvorhof ist stand früher ein 
adeliges Schloss, HUleri^dsholm, welches Fredehk Ii. dem 
Besitzer, Herluf Trolle» abkaufte. Auf diesem alten Schlosse, 
oder, wie man sagt, in der NMhe desselben, auf dem Felde 
unter freiem Himmel geboren , hatte Christian IV. eine 
solche Liebe für den Ort gewonnen, dass er im Jahre 4603 
besclüoss, die jetzige prächtige Burg dort zu bauen. Seine 
Hofleute witzelten über den grossartigen Plan zum Scdilpsse, 
und nannten das ganze Unternehmen eine Kinderlaune. 
Christian IV, verschrieb al er Baumeister aus England und 
hatte 4624 den ganzen erstaunenswiirdigen Plan ausge- 
führt. Um den Hofieuten eine Reprimande zu geben, Hess 
er den Kinderschuh in Stein hanen, den man noch am 
ttnsserstenSchlossthore sieht. Bas Schloss besteht aus drei 
Haupttheilen , durch Wallgräben von einander getrennt. 
Das Hauptgebäude hat 4 Stockwerke und schone Thürme 
und Giebel. Die Suuterauis des Schlosses liegen zw'ar un- 
ter dem Niveau des Wassers, sind al)er so gemauert, dass 
auch nicht die Spur von Feuchtigkeit in ihnen zu entdecken 
ist, dabei sind sie sehr hoch und geräumig. Das ganze Ge- 
bttude ist im sogenannten gothisch- byzantinischen Style 
gebaut. Der See, in dessen Mitte das Schloss liegt, ist niit 
Garteuanlagen uud Buchenwald ungen umgeben. Auch das 
Innere des Schlosses verdient besehen zu werden, beson- 
ders aber die Schlosskirche, der Rittersaal und die Por- 
trait-Gaierie dSnischer und ausländischer Könige nnd be- 
rühmter Muaiicr. Die Schlossk irche befindet sich im 
Seitenflügel zur Linken. Sie ist 4 54 Fuss lang, 40 tuss 
breit und 94 Fuss hoch und sehr mit Gemälden, Skulpturen, 
Scimitzwerken und ^Überarbeiten überladen, König Chri- 
stian IV. hat selbst viele von den elfenbeinernen Arabesken 
und Blumen an der Decke gedrechselt. Der Altar ist merk- 
wuidii:, ebenso künstlich crearbeitct als werthvoll '300 riund 
Süber sollen an ihn verwendet sein] ; nicht minder die 
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Kanzel, an dar sich abenfaila eine bedeutende Silbermasse 
befindet, lieber der Galerie der Kirche erhebt sich das dä- 
nische Wappen und um dieses wieder die Wappenschilder 
der jetzt lebeuden Kitter des dänischen Eiephanten-Ordens 
und Grosskreozes des Dannebrog-Ordea. In einem Saaie 
neben der Kirche sind die Wäppenacliilder der versiorbe- 
nen Ritter, darunter der Schild Napoleon's. — Die Könige 
seil Christian IV. bis auf Christian VIH. sind hier gekrönt. 
— Der Rittersaal, einer der grössten in Europa, befin- 
det sich gerade über dem Gewölbe der Kirche. Er ist 454 
Posa langi 42 Fuss breit, aber nur SO Fuss hoch. Der Foas^ 
boden und die Wttnde sind von Marmor, gleichfalls der 
Kamin — die Schweden haben diesen aber in einem Kriege 
seiner silbernen Verzierungen beraubt. Die Decke ist mit 
zahllosen Figuren und Gruppen, Arabesken, Blumen, mit 
emblematischen und symbolischen Bildern aller Art, zwi« 
sehen denen sich SprUche in lateinischer, dttniqcher und 
deutscher Sprache schlängeln, verziert und überladen. Es 
sollen 26 Künstler 7 Jahre lang daran gcarbcilet haben. 
Die ^aiizc Decke ist eine Art Theatrum mundi. — Die Por- 
trait-Ga lerie ist in ihrer Art einzig, und für die däni- 
sche Geschichte wird sie stets einen hohen Werth behalten. 
Auch wird sie fortwährend bereidiert. — Bine Fenster- 
scheibe des Schlosses trägt eine Inschrift der ungltteldichen 
dänischen Konigin Caroline Malhilde: 

,,0 keep me innocetitf niake others great,** 
Ihr Portrait so wie das des Ministers Struense befindet sich 
auch in der eben erwähnten National- Galerie, letzteres 
jedoch nicht auljgehängt. Frederiksboig ist die eigentliche 
Residenz des jetzigen Königs, der diesen Ort gleich Chri- 
stian IV. sehr liebt. • 

In der unmittelbaren Nähe von Frederiksborg liegt das 
kleine niedliche Städtchen Hill er dd und durch hübsche 
Anlagen fährt der Weg nach der Ictfniglichen Stuterei, 



Digiti/oa by Google 



198 



DIE niCDERUDafl. 



die ihrer schdnen weissgeboreaen Pferde wegeo s^ens- 
Werth ist. Ausserhalb Dänemarks soll man nar in Hanno- 
ver diese Race finden. Diese herrlichen weissen Pferde 
tragen auch alle nordische Namen, als Odin, Baldur, Dan, 
Thor u. 8. w. 

Durch schöne Wälder und über lachende Fluren ge- 
langen wir von Frederiksborg nach dem S Meilen davon 

entfernten 

Schlosse Fredensbovff (die Friedensburg) und dem 
Städtchen gleichen Namens. Fredenshorg liegt in einer der 
romantischsten Gegenden der Insel Seeland in der Nahe 
des Esroin-See'Sy der eine Meile langund fast eine halbe 
Meile breil ist. Das Schloss ist von Friedrich IV. im Jahre 
4 720 erbaut, als er mit dem schwedischen Könige Carl XII. 
einen feierlichen Frieden schloss. Daher der Name und die 
ganze eigenthümliche Bauart des Schlosses. Durch den 
Hanpteingang des Gebäudes tritt man in eine grosse und 
hohe Halle ein, die durch alle Stockwerke geht und sich 
über dem Dache in einer Kuppel endigt. In der Mitte der 
Höhe dieser Halle ist eine Galerie, von der Corridors in 
die oberen Gemächer führen. Das Ganze ist im Style eines 
Ckmcordien-Tempels gebaut; die Bildsäule der Friedens- 
göttin (fireilieh keine Thorwaldsen'sche Arbeit) ist auf dem 
Schlosshofe errichtet. Die Wände der Halle sind mit gros- 
sen GemUlden, die sich auf jenen Friedensschluss beziehen, 
geschnuickL ; auch das Portrait CarFs XH. Ijefmdot sich 
hier. £ioige Privatfamiiieu wohnen in dem Schlosse, sonst 
steht es leer und öde ; nur im Herbst zur Jagdzeit kommt 
mitunter der Hof auf einige Tage her, und das Jagdhorn 
und der Jäger ,,H^Io hoh'^ beleben dann die Gegend. 
Herrliche Aussichten geniesst man vom Schlosse aus. — 
Der grosse Park ist melancholisch-schön. Eine Abtheilung 
,,Normansdalea^' (das Norwegerthal) ist ein kleines ethno- 
graphisches i(usettm und Denkmal der gewesenen Grüsse 
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Dttoemark« : längs seiner Temssen stehen auf Poslamen' 

(en lebensgrosse Figuren, welche die Nationaltrachten und 
Beschäftigungen der Bewohner der verschiedenen Gegen^ 
den von Norwegen und den Färoer-Insein darstellen. — 
Von dem Parke ans führen schöne Alleen nach dem £srom- 
See, der von dem grossen unübersehbaren »,Gribs->8kov'' 
(Gribs-Wald) und von Heblichen Gefilden ehigerabrol ist. 

An dem nördlichen Ende des Esrom-See's liegt E s r o ni, 
früher ein Bernhatdinerkloster und die Mutter vieler fliini- 
schen Schulen. Einen Begriff von der Küche der guten 
Bemhardinermönche erhält man durch einen daselbst noch 
aufbewahrten Elsenrost und Bratenwender ihres Koches 
Runs» welche von tiberraschender Grösse sind. — Von 
Fredensbo 1 uelit der Weg über das eine kieiae Meile öst- 
lich votn Esrom-See belegene 

' Gurre, Dieser liebliche Ort trägt noch die Spuren des 
König Waldemar^s Schlosses ,,Gurre/< Die wenigen 
Ruinen findet man in der Nttbe des kleinen, überaus schönen 
See's ,,Gurresö'*, in dessen Mitte — gleich wie bei' der 
Fredcriksl)org — das Hauptgebäude gestanden haben soll. 
König Waldemar III. (Atterdag) liebte dieses Schloss und die 
Gegend so sehr, dass er oft gesagt haben soll : „Wenn GoU 
mir Gurre ewig gönnen wollte, würde ich alle Ahsprttche 
auf sein Himmelreich aufgeben." Schöne Voticssagen von 
Waldemar und „Tovelille*' (klein' Tove), seiner Geliebten, 
leben in der Gegend, und der König selbst soll noch oft, 
um Mitternacht, mit Gefolge über See und Wiesen, durch 
Wald und Thai jagen. 

Für den Reisenden, der das ganze nordöstliche Seeland 
besuchen will, giebt es nodi von Gurre aus nördlicher und 
westlich viele reizende Gegenden bis an Gilleleie (ein 
Fischerdorf am Kattegat) und bis an Gilberghove d, die 
nördlichste Spitze Seelands, hu dessen N^e^ auf euier In- 
sel, mitten in einem fhst auigetrocknetan See, die wenigen 
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Uebeireste eines allen Schlosses „Söeborg** (Seebui|9 

liegt, historisch berühmt durch die Gefangenschaft des 
LundorErzliischofcs Jens Grand und die Prophezeihung von 
der Caimarer Union unter dem Scepter der Königin Mar« 
garethe. Margarethe mr die Tochter Waldemar's III., der 
mit seiner Gemahlin » der K<(njgin Hedwig, bei weitem in 
keinem so innigen VerhttUnisse lebte wie mit seiner ,,To* 
velille", ja, ooschworni hatte, sich nie der Königin zu nä- 
hern. Ein alles Weil) aus ilctn Walde war der Königin Hed- 
wig begegnet und halte ihr die Propiiezoihung gethao : dass 
wenn der König sich in Liebe der Königin nfihorte» sollte 
Schweden an Dfinemark Isommen. Als der Hof auf Söeborg 
war, schlich sich die yerkleideke Königin statt der ToveHUe 
zu Waldemar, und t;ehar nachher die Crosse Margarethe. 

— Von GiJberghoved und Soeborg in südwestlicher Rich- 
tung über das Fischerdorf Tis V Ilde, das DorfTirsbelc 
bis an den schönen Arre^See, von da über Roeskilde 
Fjord (Roeskilder Meerbasen) bis nach ,,Jftgerspriis'% 
ein königlisches Schloss, in dessen Park sich mehrere mar- 
morne Monumente zum Andenken berühmter dänischer 
und norwcL^ischer Männer beliudcD, und über Hoeskiide 
nach Kopenhagen zurück. 

Wer diese Tour macht, muss sich aber, um nicht die 
weit schönere nach Helsingör ganz zu verstfumen, wieder 
von- Kopenhajien aus längs des schon bekannten Strand- 
weges, Charlotlenlund und Klampenborg vorbei, nach Hel- 
singör und ein wenig weiter bis, nach Uellebek begel>eo. 

Wer nicht Jägerspriis und den Arre-See besachen will 

— und den Besuch des ersteren kann er unterfassen, zumal 
wenn seine Zeit oder seine Kasse Oekonomie anrüth der 
nehme von Gurre aus direct denWeg nach Hel- 
singör. Die meisten Reisenden mögen wahrscheinlich 
trotz der vielen Natorschönheiten, die sie gesehen haben» 
doch etwas von dem fortwährenden Anblick der dänischen 
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Biidi0Dheine» von dem ewigen Grttn in Grün ermttdel sein ; 

es wird ihnen daher wohl thun, nachdem sie den ziemlich 
oden und uiiwii tUhareii Weg voii (jurre nach Helsin^ür ge- 
fahren sind, den grossartigen Prospect, der ihuca plötzlich 
von dem letzten Hügel des Wegeis entgegentritt , zu- ge» 
niessen. Die Stadt Helsingtfr, die mlichtige Festmig 
Kronborg", das Lustechloss ,»Marienlyst'S der Sund 
mit seine»! kommenden und gehciidün Schiffen, seinem 
Walde von Masten mit flatternden Segeln uml Wimpein, 
die gegenüberliegende schwedische Küste mit dem Gebirge 
»»Kulien** und der Stadt Hei sin gJiorg dieses Alles 
entfoltel sich auf einmal vor dem Auge, und wird Jedem, 
der es sah, unvergesslich bleiben. — Wer das Glück hat, 
dass das Umspringen des Windes mit seiner Ankunft in 
Helsingdr zusammentrifft, der wird noch angenehmer durch 
das alsdann gesteigerte Treiben im Sunde überrascht wer- 
den» Flotten von 2 — 800 Schiffen, die sich nach und nach 
des widrigen Windes wegen an den Mündungen der be-. 
rühmten Wasserstrasse angesammelt und auf diesen gün- 
stigen Augenblick vielleicht woohenlaiiL' tzewartet h;ilien, 
werden dann zu gleicher Zeit die Anker lichten, und 
schwerlich wird in der gansen übrigen Welt ein solches 
Schauspiel zu erblickmi sein. Die Strasse von Gibraltar 
und derCanal zwischen England und Prankreidi sind drel- 
un<l sechsmal weitere Gewässer als der Sund, und das In- 
teresse also nicht dermassen auf einen kleinen Punkt zu- 
sammengedrttngt wie hier. Der Sund ist an der engsten 
Stelle nur eS40 Elten breü. 

In der Einleitung dieses Buches haben wir gesehen, 
dass Skaane (Schonen) und Sj^lland (Seeland) in uralten 
Zeiten ein Land gewesen und dass spater lange Zeit, nach- 
dem der Sund entstand» die Dänen Beherrscher über seine 
beiden .Küstenlttnder gewesen. Der Sund floss demnach in 
mieren Zeiten nicht allein zwischen danischen Küsten, son- 
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dern auch Uber dttoischen Gruiid und Boden, und hierin 
müssen wir wohl den Grundgedanken zum jetzigen Sund- 

zoiie erblicken. 

In der alten vorchristlichen Zeit hatte ein Seerauber- 
Icünig Heising" seine befestigten Burgen wo jetzt Helsingör 
und Helsingboi^ Hegen, und plünderte mit seinen Fahr- 
zeugen die vorliberse^lnden Schiffe; wir stellen aber nidit 
die Hypothese, dass der jetzige Sundzoll die christliche 
Fortsetzung der Plünderungen jenes alten unchristlichen 
Seeräubers sei, wir wissen wohl, dass es Tractate und Ca- 
binete giebt und dass « • . Doch lassen wir solche Betrach- 
tungen hier ruhen und geben wir uns lieber dem Genüsse 
der KaturschOnheit allein hin . 

Ilclsingör selbst zeichnet sich durch ein reges Leben 
und durch seine hübschen Strassen aus. Die Wappen der 
zahlreichen Consulate, die man an den Häusern der Stadt 
sieht, verleihen dem Orte gewissermassen einen Tomeh- 
men Anstrich* Ihren Namen hat die Stadt von dem er- 
wähnten alten Seerttuber. — Ein grosseres Interesse fldsst 
uns aber das alte 

Sc/Uoss Eronborg ein. Es ist; wie schon erwähnt, 
zugleich eine Festung, jedoch nur gegen die Seeseite von 
Bedeutung; nach der Landseite hin wird es von den um- 
herliegenden Anhöhen dominirt. Bs liegt auf der ttusaer- 
sten Spitze einer Landzunge, die sich etwas in den Sund 
hinausstreckt, und die Geschütze der Festung beherrschen 
fost den ganzen Sund bis an die schwedische Küste. Das 
imposante . Gebäude ist von Friedrich U* angefangen, von 
dem Ictfnigiichen Baumeister Oiiistian IV. voUendei* Der 
Styl ist gothisch-byzaniinisch mit den Aenderungen, deren 
sich Christian IV. iiberall in seinen Gebäuden bedient hat. 
Es ist mit Wällen, Grüben und Mauern umgeben, und erst, 
nachdem man % Zugbrücken überschritten, gelangt man in 
sein Inneres; da^ibe hat auch unterirdische Gänge und 
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gewölbte bombenfeste Kasematten. Das Zeughaus ist mit 
Vertheidigungsmitteln sehr reich versehen ; die Wälle sind 
in letzterer Zeit stark armirt. Die Aussicht VOQ der Flaggen- 
battorie und der Plattform des Schlosses, zu der eine Wen- 
deltreppe von 468 Stufen Itthrt, ist schön und grossartig. 
Die ganze Svndgegend, in Schweden und bis nach Kopen« 
hagen hinein sieht raan von diesen Punkten aus. 

Wie Deutschland seinen Kaiser Rothbart, so hat Dä- 
• nemark seinen ,,Holger Danske", der hier unten im 
Gew0lbe der Kronborg weilt, und von dem der Sagen viele 
leben. Audi eine weisse Frau soll sich der einsamen 
Scbildwache um^Mitiemacht von den Zinnen der Burg zei- 
gen, und an den Geist im Hamlet wird wohl jeder denken^ 
der Kronborg besucht. 

Die Gemächer des Schlosses sind einst von der un- 
glücklieben Königin Caroline Mathilde bewohnt gewesen ; 
hierher wurde sie in der Nacht derVerschwömng gebracht 
und von hier aus ging sie in die Verbannung nach Celle, 
wo sie starb. — Eine B ildergalerie, welche Ansichten 
von den Natur- und Volksscenen der Lappen und Finnen 
enthalt, ist sehenswerth und befindet sich in mehreren 
Zimmern des Schlosses aulje^estellt. Auch die Schloss- 
kapelle» die der verstorbene Kdnig Christian VIII. re- 
stauriren und in ihrem ehemaligen Geschraacke neu aus- 
schmücken liess, hat Interesse. Am Altare befindet sich 
unter anderen ein Alabasterbild: die Krönungsscene en 
fniniafurü, ^welches von hohem Kunstwerthe ist. — Einige 
hundert Schritte von Kronborg entfernt liegt 

Das königliche Lustsehlogs Marienfysi (Ifarienlust). 
Die Aussicht über die dänische Küste und Kronborg ist 
ebenfalls zu berücksichtigen. Man zeigt hier das Grab 
Ha mlet's, und wir möchten nicht gern unsere rechtgläu- 
bigen Leser mit^der Bemerkung stiiren, dass, wenn es je- 
mals einen Prinzen Hamlet aussecbalb des Dichters Phan- 
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taste gegeben hBt, dieser in Jütlaod gelebt bat und daselbst 
gestorben und begraben ist. Oehlenschläger's Drama Aml^ 

(Hamlet) spielt auch in Jütland. 

Wer irgend Zeit hat, unterlasse nicht den Odins-Hügel 
(Odins-Uöi) zu besteigen, freilich wird er nur was er be- 
reits gesehen hat von diesem ans wieder erblicken, aber in 
einem überraschend schönen, ganz anderen Limite, so dass 
der Anblick ihm nnvergessUch bleiben wird* 

Wir kehren entweder lUngs des Sundes Über Koug- 
sted, Vedbek, Klanipeuborg, Belle vue und Charlottenlund 
oder mit einem Dampfschifle längs der Küste direct von 
HelsingOr nach Kopenhagen snrück. Auch können wir 
den Weg über H i r schh o I m nehmen. 3 Meilen von Kopen* 
hagen entfernt, stand hier früher ein prachtvolles von Chri- 
stian VI. erbautes Schloss, welches noch unter der Regie- 
rung Christian' s VII. dem Hofe zur Sommerwohnung diente. 
Hier war es, „wo Struense su tief in die blauen Angen der 
blonden Königin'' (Caroline Mathilde) schaute. Das Ge- 
bäude , als in einem Teiche gebaut, verfiel spttter, und 
wurde gänzlich abgebrochen. Aus den Kesten des Geraäueri» 
ist eine kleine Kirche entstanden. 
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Eine halbe Meile von Schweden entfernt zu sein und 
dennoch zurückkehren zu müssen, ohne sagen zu können : 
,,Aucli ich bin in Schweden gewesen", wollen wir dem 
Ueisenden, der uns bis an den Sund gefolgt ist, nicht zu- 
muthen. Ind es verlohnt der Mühe — wenn auch die rei- 
zende Schönheit und die MannigCedtigkeit der pittoresken 
Landschaften der schwedischen Natur sich erst welter im 
Lande selbst und namentlich an der südöstlichen Küste bei 
Stockholm im vollen Glanz* entfalten — einen kurzen Aus- 
flug an der westlichen, dem anderen (Jfer desSundes, See- 
land gegenüberJiegenden Küste, zu untemehmeQ. 

Der Ausflug kann entweder von Kopenhagen aus mit 
dem tSglich nach Malmd in Schonen abgehenden Dampf- 
schiffe .qesclieii uud von <lort nach Lund llclsiiigborg, dem 
Kulla-Gebiiije und zurück über HelsniLoi , oder auch mit 
Ueisingborg und Kulia anfangen und mit Malmö den Rück- 
weg beschliessend, oder, sich allein auf einen Besuch des 
KuUa-Gebiiges beschriinlcend, über Heisingborg und Hel- 
sfgör zurück nach Kopenhagen gehen. 

Ueberlässt der Reisende uns die Waiii und sicli unse- 
rer Führung, so wollen wir ihm anrathen, auf dem oben 
beschriebenen Ausflüge von Kopenhagen über Fredcriks- 
borg, statt von Helsingör direct zurückzukehren, die Tour 
nach Helsingfooig und den Beschluss der schwedischen 
Reise mit Mahnöe zu machen. 

Das schwedische Ufer — sagt Dehn in seiner leben- 
digen Schilderung, der wir zum Theii hier loigeu — vom 
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Sund aus gesehen , ist grösstentheils flach und sandig, 
während das von Seeland im üppigsten Grün der Wälder 
praagt. Nor an einigen Stellen, im sudlichera Theile bei 
Malmd und Landskrona, im nördlicfaern bei Helsingboi^; 
und dem Kullen, scheini sich das Ufer mehr zu heben, ob» 
gleich auch hier oft mehr Täuschung als Wahrheit im Spiele 
ist. Namentlich gilt dies vom Kullen, dessen Felsen wie ein 
langes, hohes Gebirge erscheinen und dennoch kaum die 
Hohe der Stubbenkammer erreichen. Wie eine lange, un» 
absehbare Mauer erstrecken sie sich weit In das Meer hin* 
em, und ihre Spitzen schienen so blau und duftig, dass 
mir bei ihrem Anblick unwillkürlich die blaueu Höhen der 
Steyerischen Alpen in die Erinnerung kamen, wie ich sie 
zum ersten Mal von den lachenden Ufern der Donau aus 
erschaute. Desto flacher ist alles übrige Küstenland, und 
sobald man die Höhen von Heisingborg erstiegen hat, bietet 
sich dem Auge eine unabsehbare Ebene dar, während die 
ge^renüberl legende Küste von Seeland aus einer Reihe von 
Hügeln besteht, an die sich hin und wieder ein ila<ches Vor- 
land gelegt hat. 

Nach Heisingborg von Helsingdr hinüber ist der 
Sund nur eine halbe Meile breit und noch während mao 
vom Dampfschiffe aus damit beschäftigt ist, sich ein wenig 
zu orieotiren, geht es schon in den tiafen von Uelsingboi^ 
eiu. Der Hafen ist klein, aber sicher und in Form einet 
nach dem Meere zu geöfiheten Sechsecks von Carl Johann 
aus behauenen Quadern erbaut. An dea beiden tfussersten 
Spitzen desselben stehen zwei Leuchtthürme oder richti- 
ger Feuerbaken, denn sie erheben sich nur wenig über die 
Höhe des Hafendammes. Die Stadt selbst hat sich zum 
Theil an einen Uilgei gelehnt; zum Theil hat sie denselben 
erklommen, Sie ist bedeutend kleber als Helsingar, weil 
nur von etwa 8500 Menschen bewohnt, dabei unansehn- 
licher, stiller, gewerbioser. lieber ihr auf der Spitze des 
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Hügels erhebt sich Helsing's Thurm, Kjärnen, ein altes, mor- 
sches Gemäuer ai^s uralter Zeit, seiner schönen Aussicht 
wegen jedoch von Reisenden gern besvdil. Man gehl 
durch den Garten eines In der Nähe des Harklea wohnen* 
den Kaaftnanns, bei dem auch die Schlüssel tn erbitten 
sind, und wird für die Mühe und thcilweisc Gefahr des Er- 
steigens reich belohnt. Man sieht hier, über die Stadt und 
den Hafen den Sund mit seinen schwimmenden Se- 
geln und die seeittndische Küste mit Ueisingtfr und der 
stolzen Kronenburg vor sich« 

In Heisingborg hat man gleich Gelegenheit mit dem 
schwedischen Postwesen eine kleine Bekanntschaft zu ma- 
chen; dasselbe ist auf eine ganz eigenthümliche Weise ein- 
gerichtet. Mit Ausnahme der zwei Diligencen von Gothen- 
borg und Heisingborg nach Stockholm geschieht alles Rei- 
sen in Schweden mit Sl^uts, d. h. auf kleinen, leichten 
Leiterwagen, den gewtfhnticlien Arbeitswagen der Bauern, 
über die eine hölzerne Leimbank gebunden wird. Die 
Pferde dazu, welche bekanntlich nicht minder klein, aber 
rasch und lebendig sind, liefert der Bauer, desgleichen den 
I^Ülkarl oder Jungen, der mit dem leeren Wagen wieder 
zurückftOirt. Das Fahren geschieht in der Regel durch den 
Ueiseiiden selbst, und der Hlillkarl, oft nur ein Bursclie von 
10 — 12 Jiibren, nminit alsdann neben ihm oder hinten auf 
demGepacke Platz, das bei der Kürze des Wagens gewöhn- 
lich übw denselben hinaussteht. Kein Wagen hat für mehr 
als zwei Personen Raum, und well die kleinen muthigen 
Pferde, die auch In Deutschland unter dem Namen „Schwe- 
den" bekannt sind, zugleicli der Bauern Acker bestellen und 
daher bei der Ankunft der Reisenden oft erst vom Felde 
geholt werden müssen, sieht man sich genöthigt, einea 
Stjulsittttare (Postreiter) von Skjulsh&il (Station) zu Slguts- 
hin vorauszusenden. Das Skjutspennlngar oder Postgeld 
ist übrigens ausnehmend billig, indem man för 4nen mit 
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2 Pferden bespannten Wagen nicht viel mehr bezahlt, als 
für einen Platz auf der deutschen Schnellpost. Dabei ge- 
schieht das SkjutSQing oder das Fortschaffen der Reisen- 
den« Berg auf» Berg ab, über Stock und Stein so schnell, 
dass man gewöhnlich ) schwedische Meilen in der Stande 
macht, also eben so schnell, als in England mit den Stage- 
coach fährt. 

Für die Tonr nach Kuilen bedient man sich am be- 
sten einer Art" Stuhlwagen, wenn auch Knie und Beinkleid 
der Reisenden wenig von der Bekanntschaft mit diesen 

Wagen erbaut sein werden. 

Der Weg nach Köllen (dem Kulla-Gebirge) geht anfangs 

etwas bergan, führt aber, noch vor dem Dorfe Allerum, in 
ein Flachland, wo das Auge fast nichts als Haide und Moor 
als Grundtypus des Bodens erblickt. Der Weg selbst, so 
ein Mittelding zwischen Stein- und Sandchaussöe, ist übri* 
gens vortrefflich. 

üngePähr 3 Meilen hinler Heisingborg liegt an der 
Strasse des Katt^at der Flecken Uöganäs , seiner Stein* 
kohlengniben wegen sehenswerth. Vor ungetthr 50 Jahren 
constitnirte sich eine Actiengesellschaft mit einem Fonds 
von G0,000 Rbdirn. zur Anle.ming von .Minen bei llögantts, 
dessen Schieferkohle sich durch Güte und Reichhaltigkeit 
besonders auszeichnete. Obgleich Absatz und Ertrag an- 
fiünglich nur geringe waren, so hat sich das Borgwerk seit 
dem Ende des vorigen iahrh'underls, wo nur IftMann darin 
arbeiteten, doch dahin erweitert, dass neben % Dampfma- 
schinen, jede von 4 50 Pfenlekraft, und einer von 20 IMerde- 
kraft, i^OU Männer und 50 Knaben darin Beschäftigung fin- 
den. Eine besondere Eigenthiimlichkeit an den von der 
Gesellschaft massiv erbauten Häusern ist ohne Zweifel die, 
dass die Treppe zum Eweiten Stockwerk vor dem Hause In 
die Höhe läuft und somit über dta liau:>lliure eine Art Bai- 
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kon bilde!;, auC dem sidb die HügaBäseiinQea mit Handar- 
beii lu beschäftigen pflegen. 

Dfe Ankunft eines Fremden Ist in Höganäs ein Ereig- 

niss. Sobald daher der Wa.qen in das Dorf eicileiikt, wird 
er sofort von einer Schaar Neugieriger unigeben, die sich 
zu Führern nach den SteinkoUengniben anbieten. Eines 
Ftlhrect dahin bedarf es Jedoch nicht; denn die dicken 
Raaehstfnleft der beiden Dampfinaschinen sind ein an- 
triigliches Zeichen von der in ihrer Nähe befindlichen Ein- 
fahrt zum Stollen ; während der grösseren das Geschäft 
obliegt, das vou allen Seiten in die Gruiten eindringende 
Wasser herenszapumpen and hierbjei nimmer rasten darf, 
iadem bei einer Unterbrechong ihrer Thätigkeit "wtthrend 

* 

einer Zeit von nnr 8 Standen sHmmtliche GralMn über- 
schwemmt sein würden, hat die kleinere Dampfmaschine 
das Geschöft, die unter der Erde gewonnene Steinkohlen- 
masse in grossen Körben an das Tageslicht zu fördern, so 
wie die Arbeiter in den Stollen hinabzulassen und nach 
Verlaaf ihrer Arbeitsstunden wieder hersnfEaziehen. 

In Ihnen, 49 Klaftern tief anter der Brde, findet man 
schmutzige, bekohlte Mäiuier, deren Spraclir man nicht 
versteht und aus deren Geberden man nur abnehmen kann, 
dass man sich auf eine in dem engen Räume befindliche 
Bank za setzen habe. Man fthut dies auch mehr als gern, 
theQs um die Leute nicht in ihrer fortgesetzten Besohttfti- 
gung zu 8t45ren , theils am die Füsse vor der Nässe zu 
schützen, mit welcher der Boden überall ^reschwöngert ist. 
Nach Verlauf einiger Zeit kommt daim auch unter der Lei- 
tung eines Knaben eine von einem Pferde auf Uolzschienen 
gezogene Wurst ai^, auf dioman sich der JUinge nadi hin* 
zulegen hat, am so darch den angeblieh 370 Klafter langen 

Stollen zu ^uidü^cn. 

Von HöganUs bis zum Fusse des K u lla-Geb irges 

hat man ungefähr 2 deutsche Meilen. Die Scenerie ist hier 
Kopwhagea. \ 4 
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dieselbe, , wie auf dem Wege von Helsinghorg nach Höganäs, 
nur dass die noch eine Strecke jenseits von H^antts anf- 
gefahrenen Berge von Steinkoblenscfalacke einige Abwech- 
selung in das um so eintönigere Gemttlde bringen, als die . 

Gehöfte anfälligen, immer seltener zu werden und das Auge 
ringsuai tiur Haide und öde Steppen erblickt. Eiidlicb tre- 
ten die anfangs als blaue Nebel bemerkten Berge deutlicher 

' hervor, und sobald man sich m der Nähe des Fischerdorfes 

♦ 

Moleleie (Möllen) lijjeflndet; hat man auch* dus Gebirge selbst 

erreicht. ' . ' ' 

Das Kulla-Gebirge oder Kullen bildet von sei-. 
Qem Eingange bei MöUeu bis zu seiner äussersteu Spitze 
beim LeuchtthuTD^ eb längliches Dreieck , das sich htü 
einer Länge von I % Stunde fmd ebier Breite von ^y« Stunde 
Jedoch sttdöstllcb über seine höchste Spitze, den Högkull, 
hinaus bis zu einer Ausdehnung von 3 Stunden verlängert. 
Wie schon der Name zu erkennen giebt,. denn Ku Ila- 
bedeutet auf Schwedisch so viel als Hügel, besteht es 
keineswegs aus gewiiitigeit , himmelanst^igenden Massen, 
wie sie etwa das nördliche Schweden oder die siiddeutsche 



Alpenkelte darbietet , sondern aus einer blossen Reihe von 
Hügeln, deren keiner sich über die Höhe von 200 Fuss er- 
hebt. Wenn nichtsd^to weniger das Gebirge aus der Feme 
ganz den Anschein jenef gewaltigen Steinmassen hat, su 
denen sidi kautn der Blick zu eri^eben vermag, so Ist dies 
eine Täuschung, die sich durch die da'ssellie rings um^ 
gebende Fläche leicht erklären lässt. Was aber diesen 
schwedischen iloiien einen unvergleichlichen Reiz verleiht, 
ist die Nähe des Meeres. Dazu kommt noch, dass das 
KuUa-^biige, wenn auch im veijiingten.MeassstalM aHes 
Dasjenige aulraweisen hat, was an eiii hohes Gebirge, wie 
es das südliche Deutschland in seinen steyer'schen, Salz- 
burg sehen und bayer'schen Alpen daibietet, erinnern kann. 
. Sobald q^an nämlich hinter dem Dorfe Moleleie, da, wo 
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afoh «wifchen die^m und d0ii.6nteii Felsen eio Ittnglichclb > 
Vtnreek von Rasen alg Uebemst einer von Carl XII^ aufge* 
worfenen Schanze und als deraeitiger Tanzplaftz der Dorf- 
bewolmer erhebt, die steile Anhöhe erstiegen hat, befindet 
man sich in einem wirklichen Gebirge ; denn das Auge ge<« 
ivahrl hier zu den Seilen des Wegc^s nichts als Felsenirttm- 
mer und über diön Weg hinaus nur Felsen/ Hohen, Halde 
und Wald. Spttler senkt sich der Weg wieder und ein dieh- * 
tes Eichengehölz nimmt den Reisenden in seine Schatten 
auf und führt ihn bi^ zum Kullagaard (Koliahof), wo sich 
eine Wirthschaft befindet. 

Vom KnUagMrd bis .znm Leiiditthann ist eine iüeine, 
Stande zu gehen. Der W^ fährt über die zum Hofe ge- 
hörigen Aecker und Wie^n, so wie durch Waldesgflln und 
blomenreiche Almen bis zum äussersten Vorgebirge Kulla- 
<Jt)erg. Die Täuschung über die Höhe des Gebirges ist hier 
fast noch grösser als beim ersten Eintritt in dasselbe, und 
wer durch einen Zauber plötzlich In diese neue Welt v«> 
setet würde, sollte kaum uhnen; dast er sich keine 809 Fuss 
über der Oberfläche des Meeres befinde. Die Natur scheint 
hier in ihrer schöpferischen Kraft wie erstarrt zu sein, — 
keia Baum, kein Strauch,, keine di^iftige Blume ; nichts als 
Fetoen und dürftiges Alpenmoos. Zu^^eich aber auch von 
der Spitze des äussersten Felsens: der Blick auf das ewige^ 
unennessliche Meer, dessen schaumende Wogen mit dum- 
pfein Getöse g€i:eii die Felsen branden, und auf dem Meere 
die schneiisegehiden Schiffe und zu den Seilen des Meeres 
die blauen Küsten von Seeland und Schonen. In der 
acfaauerlichmi fiinsamkeit des Kuilabogos giebt es' nur zwei 
menschliche Wesen, den Leuchtthtvmwttchtep und deaaen 
Knecht. . ^ 

Ganz in der Nähe des Leuchtthurms befindet sich eine 
Schlucht, ähnlich, nur nicht so tief, wie die bei Stubben- 
kammiBr und anstatt aus Kreidefelsen, von GraoUwttnden 
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gebildet. Man klettert nicht ohne Gefahr, und nicht selten 
von nachrollenden Felsstticken bedroht, hiDunterund fin- 
det sich plötzlich in schauerlicher Einsamkeit am Ufer des 
Heeres. Die Schlucht heisst Silfverpickerhull (Silberpicker- 
loch) , weil man vor langen Jahren, obgleich vergebens, 
versucht hat, hit r Silber zu graben, denn ein Drache be- 
wacht den tief verborgenen Schatz und zur nächtlichen 
Stande finden sich die Hexen zum Kampfe mit dem vieL- 
köpfigen Ungeheuer hie^ ein. Steile Felsenvände erheben 
sich, von den ewigen Finthen des Meeres gepeitscht, aus 
der unergtündiichen Tiefe. Sie sind geglättet, wie der best- 
polirte Marmor, denn das Meer hat sie seit Jahrtausenden 
gdeckt und Löcher mid Stufen in sie eingraben, wie kein 
Meissel sie auszuarbeiten vermag. 

Benutzt man den Tag recht, so ist man am Abend des- 
selben in Heisingborg zurück. Nachdem niaii hier über- 
nachtet hat, setzt man am andern Morgen den AusÜug in 
südlicher Richtung fort. 

Eine Meile von Heisingbooqg liegt der Badeort Ram* 
lösa. — Der Weg. geht etwas bofgan. In einem Bodien- 
wSldchen springt mineralisches Wasser aus einem Felsen 
hervor. Etwas entfernt von dem BruMiumsaal hegen die 
hölzernen Baracken, welche den Kurgästen zur Wohnung 
dienen.^ Das Kurbaus bat einen bübscfaen Saal. Sonntags 
ist er ein Sammelplatz sowohl f&r die Bewohner der Um- 
gegend als auch für die DMnen} die mit dem Dampfschiffe 
von Helsingör herüberkooimen , und Tanz und Spiel er- 
beitert den Besucher. 

Längs des Sundes führt der Weg über Glemmelöf und 
Lan.dskrona (a Meilen} Landskrona ist ein kleines 
befestigtes Stüdtchen mit einem vortrefflichen Hafen «nd 
circa 4000 Einwoimmn etwas tiefer in das Liuad hinein 
nach der alten ehrwürdigen Stadt; ' ' 

Lund (ftVa Meüeoj » ungeMr zwei Meüen von dem 



Meere entfernt, in einer grossen Ebene gelegen. Die £iii- 
wohnenabl heM^/k circa 5000. , Im Alterthume i?ar Lund 
eine mUditige Handelsstadl des Nordens mii 8$,000 EiiH 
wohnem nnd mit hölsemen Befestigungen umgeben; im 

Mittelaller war sie Sitz des Prunas des Nordens Hier wur- 
den aucli, auf einem Hügel in der Umgebung der Stadt, die 
nordischen Könige bis auf die Zeiten der grossen Mar|g9-> 
rethe nnd Gliriatian's U. vom Volke gQWtthll.oder ericorea, 
und ihre Herrschaft war erst dann gesichert^ wenn sie sidi 
theils hier, theils bei Roeskilde auf Seeland und Yiborg in 
Juliaiid dieser Ce^emouie unterzogen hatten. 

Die alte Lniversität ist, wie die zu kopeniiagen, von 
dorn dttnisdien Könige Christian I. im Jalire 4474 gestiftet» 
Der berühmte Jurist Puffendorf wurde daselbst im Jahre 
4 670 als Professor angestellt, und eines seiner bedeuten- 
den Weike ; ,,Dc Jure Naturae et Gentium", erschien hier 
im J. i 672. Auch der p;rosse schwedische Botaniker L i n n ö 
bat sich hier, und zwar als Schüler, aufgehalten. Das hi« 
itorische Musteum (reich an schwedischen und lapp- 
ländischen Antiquitttten) und die numismatischen, 
naturhistoriscben und mineralogischen Samm- 
lungen sind Sehenswerth. — Die reichen Kirc hen und Klö- 
ster des Mittelalters — Lund soll vor der Kcformation 
Kirchen gehai>i haboh — sind Jetzt bis auf S verschwun- 
den; die eine von diesen ist die alte Kathedrale, der Dom, 
mit seiner ausgezeichneten Orgel, seiner Kanzel^ von Ala- 
baster und Marmor, mit seinen Begräbnissen, Reliquien 
und mit allen seinen lustorischen, sichtbaren und unsicht- 
baren Erinnerungen. 

Dieser Dom, sagt der französische Reisende Mannier 
in s^nen ,»Ieltm 9ur Is Nord", ist eins der inleressante- 
sten noch existirenden religiösen DenkmSler; es ist lange 
darüber gebaut worden und man bemerkt deutlich Bau- 
Style , die zwei auf einander foigendea Epochen ange- 
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hörten. Im Schiff, im Chor, in der äussern Säulenhalle des 
Domes ist der rein byzantinische Styl vorherrschend ; die- 
ser ganze.Theil des Gebüudes daiirt aus dem 4 4 « Jahrhon* 
dert. Während man ihn voHendete , hatte sich der Go- 
scbmack geändert und tiie Kunst näherte sich den gothi- 
schen Formen. Die Kathedrale von Lund ist in Gestalt 
eines Kreuzes gebaut, in der Mitte das grosse auf star- 
ken PCsilem inende Schiff und auf beiden Seiten zwei 
kleinere iin4 weniger hohe Sdiiffe. . Im Fond das Chor, 
weldies in früheren Zeiten von der Kirche getrennt war 
und auf welches man jetzt vermittelst einer breiten Treppe 
gelangt ; wenn man unter das ,Cbor herabsteigt, tritt man 
in Bine neue Halle, eine sdgenai^te KryptkirchCi hinunter. 
Sie ist gross, aiber nicht hoch', und düster. In den Zei- 
< ton der Bürgerkriege diente diese Kirche der forditsamen * 
unter dem Schutze des Bischofs stehenden Heerde zum 
Zufluchtsort. In der unierirdischen Kapelle bemerkt man 
auf einer Seite einen aufrechtsteheiidea Mann, weicher mit 
aller.Kraft einen der Pfeiler umklammert« auf der andern 
eine niedergekauerte Frau» welche auf ihren Knieen. ein 
Kind hfilt und ^nne Sttule so umschlingt , als wolle sie 
solche umstürzen. Man erzählt sich, dass eines Tages ein 
skandinavischer Riese, Namens Finn , zum heiligen Lau- 
rentius kam und ihm sagte : ich Will Dir dne prachtvolle 
Kirche bauen, unter der Bedingung, dass Du, wenn sie . 
vonendet sein. Wird entweder meinen Namen weiset oder 
mir im entgegengesetzten Fall den Mond, die Sonne oder ' 
Deine beiden Augen giebst. Der Heilige willigte ein. Finn 
machte sich an% Werk und es war wirklich ein Wunder 
mit anzusehen, welche Kraft und Geschicklichkeit er befm • 
Ineinanderfügen d^r Steine entwickelte. AeraitB waren die 
Mauern beendigt, schon begann die HaBe sfoh zu wölben 
und derHeilitre wu&üte noch immer den Namen des Riesen 
nicht. £r hatte Anüangs geglaubt, es wurde leicht sein, ihn 
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za erfehrea/ aber seine Fregeo an alle Priester und Bauern 
Schonend selbst an-aileBngel des Paradiese^, waren ver- 
geblich, Niemand koiiule ihm darüber Auskunft geben. Er 
besjann endlich iitinihig zu werden, denn die Kirche nci- 
herie sich mit jedem Tage sichtlich ihrer VoUendtuig. Eines 
Abends jedoch, als er auf dem Lande war, bemerkte er 
^neF'rauipit ' einem iCinde,* dasselbe meinte und die Mar- 
ter sagte ihm: schweig, Dein Tater Pinn wird bald kotai' 
men und Dir die Sonne, den Mond und die beiden Augen 
des heiligen Laurentius mitbringen." Diesmal, kehrte der 
Heilige ganz stillvergnügt nach Hause zurück. Einige Tage 
aadiher evsobien- der Riese utu ihn an sein Verspnecben zu 
erinnern. ,,Nun Finn'% erwiderte der heilige Laurentius, 
,,die Kirche ist ja noch nicht fertig, später werden wir se- " 
hen." Als der unglückliche Baumeister seinen Namen aus- 
sprechen hörte, stürzte er in das unterirdische Gewölbe^ 
und umklammerte eine-der stärksten Sttuleni um sie ümzu* 
stürzen, seine Frau und sein Kind thaten dasselbe, wöranf 
sie der Heilige in Stein verwandelte. * 

Die Prcifessoren der Universität. werden wie in alten 
Zeiten in naluraUbus bezahlt. Die theologischen Professn- 
Ten haben eine Pfarrei; einige weitliche Professoren (Laien 
erhfldten als Belohnung .ebenfaUs eine solche und sie sind 
dann gendtlugt Priester zu werden. Sie sdireiben eine la^ 
leinische Dissertation, welche sie öflTenitich vertheidigen, 
worauf sie vom Bischof ojdiairt werden. Ihre Tracht be- 
stellt in einem schwarzen Hock, einer weissen Halsbinde 
und einem kleinen Kragen ; ihren Cursus setzen sie dann 
fort. Ein Vikar versieht einstweilen deuBiehst in ihrer Ge- . 
mehnde,' sie selbst sind nur verbunden drei- bis viermal des 
Jahres ihre Pfarrei zu besuchen und zu predigen. Die Lun- 
der Universität ist weniger berühmt als die von Upsala. 
Sie hat jedoch viel zur Verbreitung der Wissenschaften in 
den südlichen Provinzen Schwedens gethan. Die histori- 
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8Chea und philologischen Studien stehen daselbst in hohem 
und die theologischen in hdchstem Ansehen. Man findet 
hier, ausser den bereits erwähnten Bfnseen und Sammlun- 
gen, einen boUimsciica Gal ten, eine reichhaltiiie liuclihand- 
lung und die Bibliolhek von circa 40,0 00 Bänden. Dieselbe 
rührt theÜs von derjenigen Bibliothek her, welche dem Me- 
tropolilan-Kapitel gehörte, theils von einer während des 
80jährigen Krieges in Deutschland erbeuteten, welche 
Karl XI. kaufte und der Universität Lund zum Geschenk 
machte. Sie enthüll eine ziemlich vollständige Sammlung 
von Allem, was sich auf Schweden bezieht. 

Gewöhnlich ist die Lunder Universität f on circa 400 

4 

Studlrenden besucht, wovon eine grosse Anzahl arm ist; 
diese haben jedoch einige Stipendien und leben sehr mässig« 

Die Anzahl der ordentüchen Professoren ist 2i , ausser- 
ordentliche giebt es jetzt 16 und 24 Privatdocenten, zusam- 
men 61 . An der Spitze der Universität steht eiu Kanzler, 
welcher als Aichter alle Finanz- und Verwaitungsfragen 
entscbeldet; der Kronprinz trägt den Titel Kanzler und der 
Bischof von Land ist von Reditswegen Vicekanzler. 

Von Lund nach M a 1 m Ö f circa 3 Meilen) fiilirt der 
durch emc ziemlich einlüürmige Gegend. Malmö mit 9000 
Einwohnern trägt noch einige Ueberreste ihrer altea bedeu- 
tenden Befestigungen, die in den biegen zvrischen den 
Schweden und Dänen eine grosse Rolle gespielt haben. Das 
Schloss Malmöhüus ist jetzt in eine Arbeitsanstalt umge- 
gewaadelt. Der Verkehr mit Kopenhagen ist bedeulend 
und über den hier circa 4 Meilen breiten Sund gehen täg- 
lich Dampfschiffe zwischen den beiden Städten. In weni- 
ger als zwei Stunden ist inan im Hafen von Kopenhagto. 
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Da alle in dieser Ru])i ik mitgetheillen Nachrichten, als 
über Abgang der Dampiäcbiile uad Posteu, über die Zeit, 
wodn die Sammlangen zu sehen etc. etc.» durch viele Um" 
stSnde und schon durch den Wechsel der Jahreszeiten 
tererVerttndenmg unterworfen sind, so müssen wir, wenn 
wir auch alle Sorgfalt auf Einziehung der genauesten Nach- 
richten verwendet haben, den Reisenden doch rathen, sici» 
in wichtigeren Fällen in ihrem Hötel oder bei der betref- 
fenden Expedition nochmals zu erkundigen. Wir machen 
noch darauf aufmerksam, dass mehrere Tageblätter, na* 
roentlich ,,Flyveposten" und die ,,Berling*sche Tidende", 
taghch eine vollständige IjiniHuuuLisliste enthalten, und 
dass alle drei Monate em kleiner in dänischer und fran^ 
Z<}siscber Sprache abgefasster Guide paur fBiraß^ger er-- 
scheint» welcher für 4 j6C zu haben ist. 

I. Tageskalender. 

Die Sammlungen sind zu folgenden Zeiten ohne fie^ 
Zahlung zugänglich. 

Sonntag. 

Das Thorwaldsen'sche Museum von 1 4 —2 Uhr. 

Die Gemttldegalerie auf Ghristiansbuig i 3—2. 

Das naturhistor. Museum, zoologische Abtheilung 4 < — I . . 

Von Kirchen s^enswerth namentlich die Frauenkirche, die 

Schlosskapelle, die Ileihgegeistkirche, die Trinitatis- 
kirche und die firlöserkirche., 
Kopenliageit. 4 5 
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Montag. 

Die königliche Bibüothek von 44— 4 Uhr. 

Die Universitätsbibliothek 44— 4 . 

Das Museum der nordischen Alterthümer 5—7. 

Das Mdnzkabiiiet aul Kosenburg 42—8. 

Dienstag. 
Die königliche Bibliothek von 44—4 Uhr. 
Die Universitätsbibliothek M — 4 . 
Die Classeu'sche Bibliothek 4 2—2» 
Die Kttpferstichi^ainmlunfj H — 2. 
Die Gemftldegaierie auf Christiansburg s~7. 
Das naturhistor. Museum« zoologisehe Abtheilung 4 4—4. 
^, „ „ mineralogische Abtheilang S— 5. 

Mittwoch. 
Das Thorwaldsen'sche Museum von 44—2 Uhr. 
Das ethnographische Museum 4 0—48. 

Die königliche Bibliothek 44—4 . 

Die UniversilätsbililLothek — i . 
Die Giassen'sche Bibliolliek 12—2. 
Die Moltke'sche Gemäldegalehe 42-2. 
Das Kunstmuseum 5—7. 
Der runde Thurm 4 8—4 . 

Donnerstag. 
Das Thorwaldseu'sche Museum von 4 — 7 Uhr. 
Die königliche Bibliothek 4 4—4. 
Die Universitätsbibliothek 44—4. 
Die Giassen'sche Bibliothek 48—8. 
Das Museum der tiordischen Altertbuiiiei 1 1 — 1 . 
Das naturhistor. Museum, zoologische Abtiieilim^, Ii — i. 
Der botanische Garten 8^48 und 8—7. 

Freilag. 

Die königliche Bibliothek von 4 4 —4 Uhr. 
Die üniversitiitsbibiiothek 4 4—4. 
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Die Classen'sche Bibliothek 48—8 Uhr. 

Die Gemäldegalerie auf Christiansburg von H— S. 

Die königliche Kupferstichsammiuog H — 2* 

Sonnabend. 
Die königliche Bibliothek von 4 4 --4 Uhr. 

Die Universitätsbibliothek i1 — 4. 

Das Kunstmuseum i 2—2 (gegen Einlasskarten, die früh ab- 
geholt werden) . 
Das ethnographische Mnsenm 5 — 7. 
Der nmde Thann 49 — 4. 

Ausser diesen Zeiten sind die Sammlungen für ge- 
wöhnlich zu jeder ijtuiide gegen Bezahlung der dafür fest- 
gesetzten Taxen zu sehen. Die wissenschaftlichen Saram- 
lungen der Universität werden fremden Männern von Fach 
gern von den betreffenden Vorstehern geöflhet. 

Die Sammlungen auf Rosenbnrg, Preis S Rbdlr. für bis zu 

42 Personen. Anmeldungen geschehen beim Inspector 
Stouenberg, Nvolmhaft im Schlosse. 
Das Christiansburger bchiosfi. Preis wie oben. Anmeldun- 
gen beim Schlossverwalter Hansen, Ny Kongens- 
gadeNr* 284. 

Die Frauenkirche. Preis 8 %^ bis zu 42 Personen. Die 

Küster: Öruin, Klostcrsträcle Ni'. ::! ^2 ; /wculurir, Slu- 
diesträde Nr. 56 ; Leerheck, SLutlie^liade Nr. 61 ; An- 
dersen, Nörregade Nr. 28 u. 29 besorgen das Herum- 
führen. ' 

Die Moltke'sche Gemäldegalerie, Vorsteher Prof. Möller auf 
Gharlottenburg. 

Das Thorwaldsen'sche Museum, Anmeldung beim Castel- 
lan Wilkeiis. 

Der Modelisaal auf Chai*lottenburg , Anmeldung beim 
Portier. 

Der botanische Garten, beim Gttrtoer Weilbach. 

45» 
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Das pathologische Museum, Vorsteher Prof. Fenger. 

Die Sammlung der chirurgischen Instrumeute, Vorsteher 

Goüforenzrath Witthusen. 
Die zoologische Sammlung der UiuveisitaL, Vorsteher Prof. 
Forchhammer. 

Die physiologisch-anatomische Sammlung» Vorsteher Prof. 
Eschricht. 

Das anthropologische Museum, Vorsteher Prof. Stein. 

Für den Besuch desRoeskilder Domes und des Schlos- 
ses Friedrichsburg gelten dieselben Bedingungen wie bei 
derRoseoburg und Christiansburg, Die öffentlichen Biblio- 
theken und die Kupferslichsammlnng sind von Mitte Juli 
bis Mitte August geschiosseu. 



II. Temicliiitss der abgehenden Dampfsehiffe. 
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Mäknö 


Abends 


6 M 




Dienstag. 




Malmö 


Öresund 


Morgens 


6 Vi „ 


HelsMigör 


HanM 


ff 


« ff 
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Nadi Malmd 


OfMüa Moiigens 


40 Ohr. 


»> 


Lübeck 


Lübeck Nachmittags 




tt 


>i 


Wismar 


Skimer „ 




II 


«> 


Helsingdr 


OpheUa „ 




II 


tt 


Aslborg 




5 


II 




Haimo 


örmmd Abends 


6 


II 




» 


Mittwoch. 








Heisingör 


Hamlet Moi^gens 


8 


t> 


¥ 

It 


Malmd 


OpheUa 


40 


tt 


II 


FlanslHiTg 


Waldemar Mittags 


4 


II 


»I 


Lübeck 


Mahnö Nachmittags 




»> 


tt 


Helsingör 


Ophelia 




II 


It 


Malmö 


Öresund Abends 


« 


II 


»I 


Ghrisiiania 


CkrisUania „ 


7 


II 






Donnerstag. 






II 


Aarhuus 


Slesvig Moi^^ens 


6 


tt 


1» 


Helsingör 


Hamlet 


8 


t> 


• > 


Maloiö 


Ophelia 


40 


tt 


II 


Lübeck 


JLUbeck Nachmittags 


S 


II 


1» 


Wismar ' 


Skimer „ 


8 


II 


tt 


Helsingör 


Ophelia 




II 


It 


Malmö 


Öresund Abends 


6 
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Freitag. 
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Helsingdr 


Hamkt Morgens 


8. 
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tt 


Malmd 


OpheUa 
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II 
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Wismar 


Obotrit Naclimittags 


3 


1» 
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Lübeck 


GoUicnburg 


4 


It 
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Helsingdr 


Ophelia „ 




II 


II 


Malmd 


öreeund Abends 


6 


tt 






Sonnabend. 
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/r» Morgens 
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tt 


tt 


Helsingör 


Hamlet „ 


8 


II 


11 


Malmd 


OpMia n 


4k 
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Nach Landscrona Ömunä Mittags i Uhr. 

Wismar OMrit Nachmittags 3 „ 

Lübeck Slesvig ,, 8 

Malinö Malmö ,t 3 



Uelsingör Ophelia », ^Va >» 

Die Abfahrt der grösseren DampbchifTe geschieht von 
der Zollbiide aus, wahrend die kleinen Küstenfahrer von 

der Qvasthuussrade am Nyhavn abgehen. Mit dem dritten 
Male Läuten muss Alles ann Bord sein. Die Abfahrt geschieht 
sehr pünktlich und ist es dem Fremden sehr anzurathen, 
sich etwas zeitig einzufinden, theils damit er, iur die klei- 
neren Touren vielleicht nicht einmal mit wttrmeren Klei- 
dim-^slucken versehen, nicht erhitzt sich der kälteren See- 
und Zuiiluft aussetzt, theils auch weil namentlich Sonn- 
abends und Sonntags die Dampfochiffe manchmal sehr 
überfüllt sind» so dass er keinen Sitzplatz mehr findet. 
Die Bezahlung der Billets bei den kleineren Lustfahrlen ge- 
schieht am Bord des Schiffes während der Fahrt. Das 
Billct ist Ijeim Aussteigen wieder abzugeben. Es wird sehr 
ungern gesehen, wenn der Reisende sich mit dem Steuer- 
mann unterhält, der angewiesen ist, sich in keine Ge- 
spräche einzulassen. Von allen anderen zu dem Schiffe 
Gehörenden wird er in der Regel willig Über Alles Aus- 
kunft erhalten. Trinkgeld wird nicht gefordert; es ist aber 
zu diesem Behufe eine Büchse ausgestellt und keia Reisen- 
der püegt diese stille Mahnung zu übersehen. 

Oeber die Anlau&eit der tiranzösischen , englischen 
und schwedischen Dampbchiffe wird man im Gaslhftuse 

Auskunft erhalten. 



ABGBHSKDE POSTEN. 



2125 



II 



ff 



ff 



III. Abgehende DampftrageAzüge and PersoBeapostei. ^ 

Sonntag* 

uacli ßoeskilde Morgens 8, Nachmittags 
2y,, Abends Uhr, 
Helsingör Morg. S, Abp 44. 
Frederilcsborg Morg. 8. 
Hambui^ Ab. 4 0 */> (pr. Eisenbahn) . 
Kjöge Morg. 8, Nachm. (pr. 

Eisenbahn und von Taastrup). 
Montag. 

nach Roe8kUdeM.S»N.2>/ft,Ab.'foy»Uhr. 

Helsingör Morg. 8, Ab. 44. 

Fredei ikshorg Abends 6. 
Hamburg Ab. 4 0 '/% (pr. Eisenbahn). 
Laaland Ab. 44 . 

Kjöge, Bönnede u. Nestved Morg. S 
(pr. Bisenbahn u. von Taastrup). 
Holbeck Morg. 8 (pr. Eiseubalia u. 

von Roeskilde). 
Kjüge Nachm. 2 '/i (pr. Eisenbahn u. 
von Taastrup). 
ff ff 1, Hirschholm Nachm. 6. 

^ Dien stu]^. 

Die Eisenbahn nach Roeskilde M. 8, N. 2 y^, Ab. 4 0 '/» Uhr. 



Die Eisenbahn 



,f Personenpost 

»» fr 
ff f> 

Der Tagwagen 



Die Eisenbahn 
„ Pefsonenpost 



ff 



ff 



f I 



„ Tagpost 



fi 



ff 



ft 
j* 
»». 

rt 
II 
ff 



f> 



ff 



ff 



if 



Personenpost 



fi 



ff 



II 



Der Tagwagen 



ff 



f * 



ff 
II 



II 
II 
ft 
f> 

ff 
ff 
ff 



Helsingör Morg. 8, Ab. 44. 

Fredieriksborg Morg. 8. 

Hambaig Ab. 4eyt (pr. Eisenbahn). 

Kflllundboiig Ab. 49'/. (pr. Eisen- 
bahn und von Taastrup). 

Frcderiksv&rk Morg. 8. 

Fredensborg Nachm. 2. 

Kjtfge Morg. 8, Nachm. sy» (pr* Ei- 
senbahn und von Taastrup) . 
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Der Tagwagen Holbedt Morg. 8 Uhr (pr. Eisenbahn 

13. von Roeskilde), 
Mittwoch. 

Die Eieenbahu nach Roeskilde M. 8, N. 2 '/i, Ab. 4 0 V> Uhr. 
Personenpost „ Frederiksborg Ab. 6, 

, , Hamburg Ab. 4 0 »/, (pr. Eisenbahn) . 
Der Tagwagen „ Kjoge Morg. 8, Nachm. (pr. Ei- 
senbahn und You Taastrup). 
„ ' „ „ Hirschholm Ab. 6. 

Holbeck Morg. 8 (pr. Eisenbahn u. 
von Roeskilde). 
Donnerstag. 
Die Eisenbahn nach Roeskilde M. 8, N. 2 y^, Ab. 4 0 Uhr. 
„ Personenpost „ Helsingör Morg. 8, Ab. 44. 
„ „ „ Frederiksborg Morg 8 . 

„ „ „ Hamburg Ab. 46 (pr. Eisenbahn). 
„ „ „ Kallundborg Ab. 40»/a (pr. Eisenb« 

u. V. Roeskilde; für 4 Personen). 
Der Tagwagen Frederiksvärk Morg. 8. 

„ „ „ Fl ederikssimd Mittags 42. 

„ Kjöge» Rönnede u. Nestved Morg. 8 

(pr. Eisenbahn u. von Taastnip). 
„ Kjoge Nachm. (pr. Eisenbahn 

und \nn Taastriip). • 
„ „ „ Holbeck Morg. 8 (pr. Eisenbahn und 

von Roeskilde). 
Freitag. 

Die Eisenbahn nach Roeskilde M. 8, S '/t, Ab. 4 0 '/t Uhr. 

Peisonenpost Helsingör Morg. 8, Ab. 44. 
„ Frederiksborg Ab. 6. 

„ • „ Laaland Ab. 8. 

„ „ Hamburg Ab. 40 y» (pr. Eisenbahn). 

Der Tagwagen „ Kjage Morg. 8, Nachpi. % i% (pr. Ei- 
senbelm und von Taastrup). 



Der Tagwagen nach Holbeck Morg. 8 Uhr (pr. Eisenbaha 

und von Roeskilde). 

Sonnabend. 

Die Eisenbahn nach Roeskilde M. 8, N. 2»/:, Ah. ^Ovi Uhr. 

Persooenpost Frederiksborg Morg. 8. 
Die Persooenposi nach Hamhurg Ab. 4 0 Uhr (pr. Eisenb.) 

t, Kallundborg Ab. 40^>4 (pr. Eiscoi- 
bahn und von Roeskilde.) 
„ „ „ LaalandiindFalsterAb. 4 0y, fpr. Ei- 

senb. u.V. Taastrup ; fiir 4 Pers.) 
Der Tagwagen Fredenksvttrk Moi^ 8. 

„ Kjöge» Rönnede u. Ne3tYed Moi^. 8 

(pr. Eisenbahn u. von Taastmp). 
„ „ Kjöge Nachm. 2% (pr. Eisenbahn u.. 

von Taastrup). 
„ Fredensborg Nachm. 2. 

„ Hirscbholm Ab. 6. 

Die Tagwagen sind offene, sehr bequeme Stuhlwagen 
und die Preise sehr billig. Das Posthaus befindet sich 
Store Kjöbmagergade Nr. 55. Auf den Stationen, wo län- 
gere Zeit verweilt wird, findet der Reisende einen gedeck- 
ten Tisch mit kalter Küche, wo er ä ^cretian zu einem 
s^r billigen Preise zulangt. ^ Für nähere Tönren findet 
uiati Ijci den vielen Lohnkutscheni, in den Wochentagen 
zu massieren Preisen , eine Auswahl vonStuiii- und Wiener- 
wagen ; auch in den meisten der grösseren H6(els wohnen 
Lohukutscher. In der Stadt selbst, namentlich aber nach 
Frederiksberg, Gharlottenland, dem Thiergarten etc. sind 
die Omnibus eine billige Beförderung. I^roschken halten 
auf den öffenlichen Plätzen und kosten in der Stadt für 
4 —4 Personen i //j^ & jX, nach den Vorstädten 3 » 
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GESANDTE UND CONSULH. 



IT. Gemdte und Consiiin 

in Kopenhagen und HelsiiigOr. 
Belgien. 

Obcrslieutenant N. A. Beaulieu, Ministerresident. 
Christ. Ipscn, Consul in Kopenhagen, 
üirik Chr. Marcossen, Consul in Uelsingör. 
Moritz Löbel, Viceconsul in Helsingör. 

Brasilien. 

Ritter J. S. A. de Garvalho, Ghargö d'affaires und General- 
consul. 

F. F. Petersen, Viceconsul in Helsingör. 

Frankreich. 

A. Dot^ac, aussmrdentUcher Gesandter und i>evollmäch- 

tigter Minister. 
Em. Eveillard, Consul in Helsingör. 

M. A. Vebselier, Viceconsul in Kopenhagen. 

Griechenland. 

H. C. Gareji', Consul in Helsingör. 

Grossbritannien. 

Sir H. W. W. Wynn, ausserordentlicher Gesandter und 

bevollmächtigter Minister. 
H. G. Küper, Consul in Helsingör. 
W« R. Lariham, Viceconsul in Helsingör. 
J. Mac-Caul, Viceconsul In Kopenhagen. 
W. Ciiapmann, Vicecouhui in Helsingör. 

Hannover. 

N. A. Feiiwick, Generalconsui m Kopenhagen. 
C. L. C. Fenwick, Consul in Helsingör. 
P. C. Pipersberg» Viceconsul ebendaselbst. 
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Hansestttdie. 

H. P. Hansen, Viceconsal in Kopeahasren. 

J. C. Dreyer, Consul in Helsingör, für Bremen. 

J. C. Dreyer, Viceconsul in Helsingör, für Hamburg. 

€. F. Dreier, Yiceconsal in Helsingör, für Lübeck. 

Hecklenburg^^Scbwerin. 

H. L. Frölich, Generalconsul in Kopenhagen. 

G. Massonneau, Generalconsul in Helsingör. 

Mecklenburg-Strelitz. 
C. Ifassonnean, Generalconsoi io Helsingör. 

■ 

Niedej'lande. 

Ritter E. M. A. Martini, Ministerresident. 

H. de Goninck, Consul in Kopenhagen. 

P. Ii. Ti^n Alle^, Yiceconstü in Helsingör. 

' ■' , ■ • •» • 

Nordamerika 

C. F. Bynn, Consul in Kopenhagen. 
H.. J. A. Eainais, Consul in Helsingör. 

Neu-Grauada« 
W. S. Levy, Gonsal in Kopenhagen. 

Oldenburg. 

J. M. Ellah, Consul in liclsmgör. 

N. G. Halkier, Consul in Kopenhagen. 

Oesterreicb« 

M. J. Baron von Vrients-Treuenfeldt , ausserordeiitiiclier 

Gesandter und bevollmächtigter Minister. 
C. Baron von Lederer, Charge d'affaires. 
W. H. Tbalbitzer, Viceconsul in Helsingör. 
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Peru. 

J. D. S. Adolph, Consul in Kopenhagen. 

Portugal. 

J. de Roboredo, Chargä d'aflfaires. 

A. R. SchüUi GeDeralcoaso] in Kopeahagen* 

J« A. H. Garrigues, Gonsol in Kopenhagen und HelaingOr. 

Preuasen. 

Freiherr von Werther, Gesandter in ausserordentlicher 
Mission. 

Ktatsrath F. Tutein, Generalconsul in Kopenhagen. 

F. Tutein, Viceconsul in Kopenhagen, 

G. Prytz, Consul in Helsingör. 

Russland. 

E. ßaroii von Ungern-Sternberg und Pyrkel, ausserordent- 

licher Gesandter und bevollmächtigter Minister. 
Staatsrath von Gerschan, Generaiconsul in Kopenhagen. 
CoUegienassessor A. v. Tunckel^ Viceconsul in Kopenhagen. 
Gollegienrath P. Dobell, Gonsul in Helsingör* 

Sardinien. 

Fr. Arland, Consul in Helsingör. 

G. C. Petersen, Viceconsul ebendaselbst. 

S i c i i i e n. 

F. Giarck, Gonsul in Heisigiiir. 

S. A. Adolph, Viceconsul in Kopenhagen. 
S. G. Stiesen, Viceconsul in Helsingör. 

Spanien. 

Don R. M- Bazo, Ministerresident, 
ü. L. Bellmann, Consul in Helsingör.^ 
A. Unna, Viceconsol ebeddaselbsl. 
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Schweden und Norwegen. 

E. Baron von Lagerheim, ausserordentlicher Gesandter und 

bevollmiichtigter Minister. 

F. A. Swertöf, Generalcoosul In Kopenhagen. 
P. J. Gram, Yiceoonsul ebendasdbst. 

H. L. Hafström, Yiceconsul in Uelsiugur. 

Toscana. 
Flr. Arland, C«on8ii] in Helsingör. 

Uruguay. 
J. H. A. Garrigue, Yiceconsul in Kopenhagen. 

Weitere Nachrichten über die Gonsqln in anderen « 
Städten des Landes finden sich in dem vom Justizrath 

J. P. Trap bearbeiteten jährlich erscheinendou Hol- und 
Staats- Kalender , der überhaupt viele für den Fremden 
wichtige und iuleressante Nach n cht en unrl ni<-ht bloss eine 
trockene Nomenclatur enthält. Man findet z. B. sehr aus* 
führlicfie statistische Nachrichten» die stets nach den neue- 
aten Quellen gesammelt sind. 



T« M&Axtabeile. 

Das V^erhUltniss der deutschen Münzen zu den dani- 
schen haben wir bereits in der Einleitung erwähnt; zur 
Uebersicht des Verhältnisses anderer fremden Münzen zum 
dttnischen Geide diene folgende Tabelle \ 
Amerikanische VelOm (^) . , . » 4Rbd.8 ^ 4 jX d«n. 

Barcetona'scfae Libra - 

,, Re^ de Vellon = — - — -9 - ,, 

Belgische Gulden = — - 4 - 8 - 

Stüber — - 8»/* - 

Brasiltanische Millrees ^ i . 

Bremische 3^ Ld*or «4-8-— - 

„ Grot ... a . „ 
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w 

Cadixer Peso Duro (Dollar) . . -»Rbd. 5 ^ ,4 Jj, dän. 
Gaicutta'&cheSicca-Aupie .«.«s^ - 5 

Anna = — - — - 5 - 

Englische £, , 9 * „ 

^ , ' = 2-14 - „ 

„ d = ay» - „ 

Französische Francs = — - 2 

Gailipoli'sche Lire 4 .441/^- „ 

Gibraitar'sche Dollar «4-5-4 -„ 

Genuesische Lire ........=— - 8 - — - 



Hamburgische Mark Banco 4 — - 

Schilling Banco 

(4,«5jfltCour.) « 4 - 

Livornesische Lire ft - 4 



- fi/»Killinflr Haa^a 

Pezzo ......= 5-—. - 8 - 

Scudo, . . i . . = 6 - 5 - 41 - ,„ 

Maltesische Scudo , , , ^ ^ ^ - ^ - 8 - 

Messina'sche Oncia 4 8 - — - „ 

„ Ducata. = 4 - $ " „ 

Niederlünische Gulden » — .4.9 - 

OcstcMTcichischc Gulden. . . . = — - 5 - 7»/4- 
Isorwegischo Species (Silber 

und Papier) .= 9- — - — -^^ 

Ortodei;!?^. . - * j - e - „ 

Portugiesische Uillrees .....«»2 — - 

Russische Rubel 4 . 3 ' . _ . 

Schwedische Riksbanco . = — - 4 - 8 - 

„ - Hiksgjeld ^ - — ^ 

Schüling « -4 

Spanische Piaster 4 -> 5 - *4 - „ 
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BEISBAOUTEK. 



SSi 



* 

n. teiseroaten 

vou 

Deu ts ch i a ii d nach Kopenhagen. 



Die Haoptausg^ogspunkte sind Hambarg und Berlin. 

I. Hamburg. 
Im Winter die einzige Hauptroute. Von da 

4) mit der Diügence nach Lübeck. Diese gehl früh und 

Abends; die früh abgehende correspondirt mit dem 
Abgang deir Dampfschitfe von Travemünde , wo die 
grösseren Dampfschifre anlegen. Die Beförderung von 
Lübeck nach Travemünde geschieht mit Omnibus, 
welche am Gasthofe zur Stadt Hamburg halten. Die 
Fahrt von Travemünde dauert 46^48 Stunden. 
2) Noch firequenter war die Route nach Kid per Eisen- 
bahn, von da per DampfschüT in 46^48 Stunden. Die 
Fahrten sind jedodi vorJaulii^ der Feindseligkeiten wc- 
. gen eint^estelit. Dem Vernehmen nacii wird ein 
schwedisches Dampfschiff sie einstweilen wieder aut- 
nelunen. 

8) Per Eisenbahn nach Rendsbuig, von da über Scfaieswig 
nach Flensburg und von hi^ ab per Dampschiff nach 

Kopenha.^cn in 16 — \% Stuiulen ; oder 
4J von Flensburg zu Lande weiter Uber Apenrade, Haders- 
leben, mit der Fähre, von Aröesund nach Assens auf 
Fühuen, durch FUhneu nachNyboi^, über den gros- 
sen Belt nach Gorsöer und weiter mit der Diligence, 
die sich an die Roeskilder Ersenbahn anschiiesst. 

Wer vom Lande noch mehr seilen \\\\\ und die 
Zeit und Kosten nicht zu scheuen hat, kniui noch 3tatt 
dieser folgende Routen einschlagen. Entwedei^: 

5) Von Hadersleben weiteip uber Christiansfeld» Veile^ Hör« 

sens, Skänderboig' nach Aarhuus und von dort mit 
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dem Dampfschiffe in 46— 4 8 Stunden nach Kopenha- 
gen ; oder 

6) wie erwähnt nach Assens auf Fühnen, von da über Faa- 

borg, Svendbörg, die Inseln Thaarseng, Langeland, 

Laaland, Falster, durch das südliche Seeland entweder 
über Nestved, Soröe, Roeskiide oder auch über Kjöge 
nach Kopenhagen. 

• II. Berlin. 

7) Nach Wismar mit der Eisenbaha. Die Dampfschiffe cor- 

respondiren mit dem früli abgehenden Berliner Zijge. 

Die Dampfschiffe gehen circa 1« Stunden^ 
8J Der Weg über Stettin mit der Eisenbahn, von da mit 
dem Dampfschiffe nach Kopenhagen (4 6—4 8 Stunden) , 
ist augenbUckiich wegen gehemmter Dampfschififahrts- 
Verbindung nicht zu benutzen. 

- 

Die bestimmte Abgangszeii der Dampfschiffe ist in den 
Gasthäusern zu Berlin und Hamburg, jedenfalls aber auf 
der Post zu erfahren. Da dieAbCahrtsstunden mit den Jah- 
reszeiten wechseln, so ist es dem Frem^n anzurathen, 

sich genau zu erkündigen. Die Hamburger BörsenhaUe 
bringt regelmässig die Bekanntmachungen, namentlich bei 
jeder Abänderung. , . 
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^ IN 




HOTEL PHOENIX 

Br^ade Nr, 188, Hjömet af Dronningmis Tvergade. 
(Breitestrasse Nr. 488, Ecke der Köaigin-Querstrasse.) 

Dieses neue, elegant eingerichtete Hötel hat 4 42 Zim- 
mer zu allen Preisen und bietet sowohl den höchsten Herr- 
schaften als auch dem einfachen Bürger alle Bequemlich- 
keUen dar. Fiilher führte es den Namen Stadt Hamburg 
(W, Murdoch) — 4847 erhielt ^ seine neue Einrichtung. 
Die Lage ist sehr günstig, in der besten Strasse Kopenha- 
gens (Norges- oder Bredgade). Das königi. Schauspielhaus, 
ebenso die kOnigl. Kunstakadomie wie avdi das Thorwaid- 
sen'sche xMuseum, der KriegshafeE inid das Hafenthor be- 
finden sich in der Nähe. Eine Badeanstalt und einConcert- 
saa! , der 4—500 Menschen fasst, gehören zu den ausser- 
ordentlichen Einrichtungen. Ausserdem efai Gafö/ woselbst 
die wichtigsten in- und ausländischen Zeitungen ausliegen. 
Das Table dhöie wird um 4 Uhr servirl, der Preis eines 
Couverts beträgt 72 ß. dän. = 46 Eine elegante Equi- 
page steht zur Disposition der Reisenden. Seit dem Neubau 
wird dieses Hötel für das erste der Stadt angesehen und 
erfreut sich einer immer steigenden Fre<iuLnz. 

, ^ Cloetta, Mini de Schorfig. 

BMlawAtloa. 

(Gammel Amagertorv Nr. S7.) 

Das Etablissement, in welchem alle Arten wanue and 
kalte Speisen servirC werden, ist dem Publicum den gan- 
zen Tag unmteräroeken geüAiet. 
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Cafö's und Conditoieien. 



filÄNELLI ^ COMP. 

Ecke des K<>nigs-Neumarkts und der Ostergade am 

Heitel ^Angkterre* 



JACOB .MINI 

Ecke des Königs-Neamarkts und der lille Kongensgade 

dem königlichen Theater vis ä vis. 



PLBISCffS GONDITOBfil 

Ämagertorv Nr, % 
dem CÜirlstiansborger Sditosse schiUgtiber. 

HINI A PORTA 

Nytorv Nr. 89 
dem Rathhause ä vis. 



Diese vier CqfS^s und CondUoreien^ ia dem lebhaf- 
testen und schönsten Stadttheile Kopenhagens belegen, 
sind den gedirten Reisenden in jed^r Hinsicht als die be- 
sten and gentUsten der Stadt anzuempfehlen. 
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5 



Jt & HAHN^-S Wechsel-Comptoir 

(Store Kjöbiiiagergade Nr. 21) 
wird den geehrten Fremden empfohlen. Zum be- 
stimmten Tages -Gomrs werden hier alle Sorten 
in- uqd auslandischer Silber-/ Gold- und Papier- 
Valuten ein- und ausgewechselt. — Wechsel--Um- 
satz auf fremde Plätze wird aufs billigste besorgt. 



Königlich priTil^rter 
von 

Henrlques & Petenea 

Kopenhagen, Osterstrasse Nr. 72^ im ersten iStock. 



In diesem Etahlissement, das einzige dieser Art am 
hiesigen Tlatze, findet man stets eine schone und reich- 
baltige Auswahl verschiedener 

Antiquitäten 

in Goid, Silber, Bronze, Elfenbein, Perhnutter, Holz, 

Achat u. s.w., 

fiistorisshe «nd etlmosraibisdia AegiMtlBde, 

antike ff^qffim, Manuseripte, Gemälde, ff^^fersHehe, 
seiiene und anUke Münssen und MedaiUen, 

Naturalien und seltepe Conchilien, chinesische und Indi- 
sche Raritäten, 

Gefäise, Gruppen und Figuren 

Iii Japanischem, Meissner und anderem Porzellan, 

Gemmen, Mosaiken and Emaillen. 
^^4te antikt peimi» nnl^ ptühtMn Stfitm^ 
Auch findet man daselhet eine reiobe Auswahl von 

Edelsteinen 

üJler Art, als J)iama/iten, Ruöi//rn ^ Smaragde^ achte 
orientalische Pcrleji, Bandperlen, ßernsteiny nehst an- 
deren zum Juwelenfache gehörenden Sachen. 
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HIPPODROM zu KOPENHAGEN 

{Nörregade Nr, 45.) 

Grosses, schönes ReithaicSj des Abends durch Gas- 
llaaimon erleuchtet. Reitschule für Damen und Herren. 

Drcissig elegante und wohl zugerittene Blutpferde 
können vom Publicum entweder io der Bahn selbst benutzt 
oder auch zu .Spazierritteil verliehen werden. . 

Bereiter des' Etablissements : Herr Cor! GanMer. 



Kongens Nytorv Nr. 353. 
(Königs- Neumarkt Nr. 353.) 

empfiehlt sein wohlassortirtes Lager in nachfolgenden Ar- 
tikeln : 

Reisszeüge. 

Eine vorzügliche Auswahl von aiiSL^'ezeirhnet gut i^eari>eite- 
ten und schöu ausgestatteten Hoisszeugen von der kleinsten 
bis zur grössten Gattung, mit Reductions-Stangen und 
Stelhvinkeln; ausserdem von einzelnen Zirkeln , Reiss- 
federn und verschiedenen Zeichnen-Instrumenten. 

BciUea and LorgnetleB 

sowohl YoIIeson'sche (periskopiscbe) als aadi von ge* 
wdhnlichem SchlifT. Ein grosses Assortiment von Brillen 
von der einfachsten bis zu der feinsten Fassung, als in 
Stahl, Horn, Schildkrot, Neusilber, Silber, vergoldetem 
Silber und Gold ; desgleichen von Loignetten in allen oben 
genannten Einfassungen. 

FenirShre. 

Feld-, Jagd-, Taschen- und See-Fernröhre von den klein- 
isten bis zu den grössten« von den einfachsten bis zu den 
elegantesten ; doppelte und elnlMie Opemgudcer. 

Barometer und Thermometer. 

Verschiedenartig ausgestattete See- und Stuben-Barome- 
ter ; Thermometer zu verschiedener Verwendung ; Grad- 
messer für allerlei Fluida; Spiritus waagen nach dem bei 
detn Zollwesen eingeführten Muster. 
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Ferner findet man Täschen-Bussolen (Compasse), Getau- 
ten , Mikroskope , Lupen , Brenn- und Panorama-Gttser, 
Lesegläser auf StatiTen, Wtnkelmaasse, Ntveaux, Visiivti&be, 
Berzelins-Lampen, PtetSna-Feaerteoge etc; etc. ;' Nivellir- 
und LBDdmesMvInstnuneiite nach neuester verbesserter 
Gonstruction mit allen dazu gi^höroiden Apparaten, die 
auch jedes einzeln abgegeben werden. 

Sömmtliche obengenannte Artikel werden dem geehr- 
ten Publicum zu festen und zugleich billigen Preisen em- 
pfohlen. Auf alle sonstigen in mein Fach einschlagenden 
Gegenstände werden Bestellungen angenommen und Repa- 
raturen ausgeführt. 



empfiehlt sich den geehrten Reisenden zum Musik-Unter- 
richt. Nähere Auskunft crtheilt die Buch- und Musikalien- 
Uandtung von C. C. Lose 6l Deibjanco, Gothersgade Nr. a48. 



Dies ist das eiir/itre Etablissement Kopenhagens, wo der 
Buch- und Musikalien-HaiKlel vereint ist. Es enipfiehlt sich' 
durch ein reichhaltiges Lager ausländischer und dänischer 
T jt< ratur und Musikalien, und macht die geehrten Reisen- 
den besonders aufniei ksam auf sein Assortiment der besten 
Reise hü NüOüc her, Post-, Dumpfschiff- und Eisenbahn- 
Kürten, Pro^ecfe von Kopenhajicn und Umgegend, sowohl 
. schwarze als colonrte. Die Ilandlung besitzt eine vorzüg- 
liche musikalische Leihbibliothek von 25,000 Nummern. 
Flügel und tafelförmige PUm^rtn werden inonatsweise 
vmntethet. BesteBungen aaf elegante FüUeukm'ten wer- 
den in S4 Stunden prompt ansgefiihrt 



2. ^fieax, 
Mechanicus und Opticus. 
Kämgs'Neumarkt Nr. i5«. 



Pianist Georg Ontfce 
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P. "77. OLSEXr 

KSiiigL Hof-Masikalien- and Instnunenteiibaiidler 

ia lUpenhalreii, 

{VUngaardstrasse Nr. t44, in der Näh$ des 
S«. Nicolai-Thurtm) 
mtid^it mitid) rfai att«kttnp«^6ttreau für mit|tk«liWe 

empfiehlt sich mit ßinem attserwtthlten Sorkiments-Lager 
der neaesteh Musikwerke des in- und Auslandes, Forte- 
pianos und anderen musikalisdien Instrumenten, ächten 
römischen, neapolitanischen und verschiedenen anderen 
Sorten Saiten, italienischem Colofonium, liniirtem Noten- 
papier, wie auch andere» Kunstgegenständen etc. etc. — 
Ausserdem besorgt diese Handlung den Ankauf und Hie 
Versendung aller Arten von musikalischen Instrurnenlen, 
empfiehlt und besorgt geschickte Musikiehrer für alle Fä- 
cher der Tonkunst und ertheilt über alles auf Musik Bezüg- 
liche Kath und Auskunft. 



Im Verlage von P. W. Olsen in Kopcnhar/en erschien • 
Canthai, A. itf., „Wiedersehen", Galopp für Pfte. 5 Ngr. 

Ernst, H. W., Une pensöe pour Piano - 7*/» - 

JetUl, VariaUorieii für Pfte. über die Melodie ,,Dfer 



tapfre Landsoldat" '15 

PaulU, La Valse, iMorc. de Salon poui Pfie. .... - 
Das Gonservatorium , Vaudeville - Ballet, 

complet ^5 

Nr. \ . Entr6c des 6i6ves 7»/« - 

- 2. Pas d'öcole <0 - 

- 3, Intr. et Polka 

- 4. Gontredansedesgrlsetles . . 7»/* - 

Der Hahnentanz aus Holberffs Komödie: 

. „Die Maskerade" 7!/« - 

lUmgsted, C, Marsch fUr die Leibjfiger 5 * 

Sonntags-Echo , Amagertanz . 7ya - 

Weyse, C. E, T., Ouvertüre de Fopera: „üne 

. aventure dans le jardin du roi''^ 40 

Für Orgel, 

iSifVtiiraiMi/JLeiohte Orgdstücke - 

Volksmelodien fi&r Orfs/A oder Piaaoiarte .4» - 
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Pilesträde {Querstrasse der Osler gade) 

ntnplif'hll dcfi Uri.vciK t(Mi liii' Tcirliliaitiges Lager von Reise- 
bifcfiri-//. luii h'n mid VVt!ii.cü au» al!^»n Zweigen der Lite- 
raUii . Die bedouleiidsten deutschen und duoischea Jour- 
nale Heizen stets zuiu i>urclilesen bereit. 

^ \ ' ' 

Der ^Ubriaate Loflp Urban Jörgensen 

{Firma: llthm Jurgcnfen^S iSjf^ttc, GtüU^rsgade Nr, 26) 

verfertigt ausser vorzüglichen Uhren Längeuhren, See- 
Chrononieter und aslronomisohe Pendeluhren ; hierzu: hat 
«r ein Stablissemenl mit aitoo Haachuien versau, die zn 
Arbeiten dieser Art angewendet werden. 



Camilliu Nyrop d Tb. GL Marstraiid 

(Store möbmagergade Nr, 5.) 

Die Fabrik liefert cbirurjzischp Insli lunente, Bandagen, 
kleinere mechanische Af^parate, oi thopädische Maschinen, 
so auch alle Arten Messer- und Zeugschmieds-Waaren. 
Säinmtliche Waarea sind mit einem Zwillings- Stempel 




ItabliMement pbysikalisdier und optischer iBrtmnieatd 

(Store Kjöbmagergade Nr. 52.) 

Das EtabUsspmpnt empfiohll sirh durch ein bcd<nitfr)- 
des Lager und finc izrossp An«^\vafi! hesonders pN L'iniler 
Brillen, Lorgnetten , Opcfng'ucka^ See- und Feld-Fern- 
röhre, Mikroskope, Ddi^ fterreotyp- tpparate, Barome- 
ter, Areometer, Palen t-ltornwaagen nach verschiedenem 
Gewiclit und Maass, feiner und ordinärer Waagen^ Reiss- 
zeuge etc. etc. 
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9«^ ittdkliff mttti 

von 

Svärtegade Nr. 170 

(unweit der Östergade) 

empfiehlt sich den Fremden. Sie finden hier eine reiche 
Auswahl verschiedener bei uns gearbeiteter 

KuastsaclieA, 

wie Sehnitxgegenstäi^de, Nippsaehen u. d^.^ in Bifen- 
bein^ PedmuttoTj Berosteiii, Schildkrot und Halz, die dldi 

in verschiedenen Grössen und Dessins 

besonders zu Geschenken eignen. , ^ 

Da das Etablissement mehrere Fabriken in sich schlies$t, 
wie eine Kamm-, Fischbein-, R^en- und Sonnenaeliinii- 
Fabrik etc., so ist im Vertcau&local Immer eine reiofae Aua- 
wahl von 

Kämmen, Regen- und Sonnenschirmen 

vorrätbig. Fernw , 

Stöcke 

von achtem Kohr wie von Fischbein und Holz, 

Pfelfei, 

Pfeifenkopfe von ächtem lleerschattm und Ponellan,. Ci- 
garrenspibsen etc. etc, 

C B« Bansen'» 

ijLomffS'Neujnarki Nr. 204, früher Eriksens Palais^ 

hinter dem Theater) 

Uas grösste und completest assortirte Magazin Dänemarks, 
stets mit Ameublements m dem neuesten Geschmack und 
mit Meui)les, Uic sich gleich sehr durch Schönheit, Be- 
quemlichkeit und Solidität so wie durch iHlligQ Preise aus- 
zeicfanen, reichhaltig versehen. Zu geschmackvoUer Aus- 
wahl und zu Arrangements beim Ausmeubliren empfiehll 
sich der Bebilzer durch mehrjährige Erfidiiung dasit ~ 
filhigt 



JL & W. Jaoobsen 

(OiteffkaHe Nr* 53) 



tietment magastn de toutes 
sartes itarüelei de gout 
de Frtmee et ^Jngle- 
terre, eomUtant en quin-, 
eaiUerief plaqu^f Bra»- 
zeSf erisiaux, albdtre, 
naere de perles, bois (faca- 
fou, ivoircy ainsi qn^un 
grand assortimentde mim" 
tres en or pour hommes et 
Da Ines, de bijoiiteries et de 
ioaiüeries de la derniere 
modextc. etc. 



empfehlen ihr Lager deut- 
scher, französichermideDg- 
lischer Industriearlikei,« bo- 
Btehend aas Galanterie- und 
kurzen Waaren von Stahl, 
Plett, Bronze, Grystall, Ala- 
baster, Perlmutter, feine 
Holzgegenstände» eine gros- 
se Auswahl von goldenen 
Cylinder- Uhren, ächte Bi- 
jouterien m\(\ ei n.cfcfas st e Ju- 
welen iiii neuesten Ge- 
schmack etc. etc. . 



ML Mo rnrnm 

in ]ßm ^mxt 

{Ostergade Nr, 6 8.) 

Dieses Ftnblissement befindet sich parterre \n dem 
Hause des Besitzers, in welchem zugleich das für Reisende 
so interessante Athenäum" sein Lnca! hat. (Man vergl. 
dieses Buch S. 168.) Es ennpfiehlt sich der Beachtung des 
Fremden durch ein grosses elegantes Lager fertiger Wäsche, 
der neuesten und modernsten Stoffe zu Röcken, Beinklei- 
dern und Westen. Ein eompleter Herren-Anzug wird auf 
Bestellung durch die gescinck testen Schneider in 24 Stun- 
den angefertigt Das Etablis8eme^t hat femer eine grosse 
Niederlage iläiter Pariser und Londoner Hüte, Hals- und 
TaschentOoher, imserdiebter Stoffe in vmchiedener Art 
aus Blackintosh's Fabrik, aller Arten Handsdiuhe etc, etc., 
kurz Alles was zur vollständigen Herren-Equipirung ge- 
h^iti. Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, 
dass Alles zu prw fiaee notiri und dieser stets mögtichst 
billig gestellt ist. 
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L. SIESBTE Entrepdt des Cigares 

Nygade Nr. 93 

9 

{au coM de la Skoubogade, au baut de la Winfimelskaftet) 

tient toujours un bei assortiment des cigares veritables de 
la Havane, importäs par Bramsen doat-ü est ie seui com- 
missionair. 



L SIESBYfi'S Gigarreii^Niederlage 

Nygade Nr. 93 

{Ecke der Shoubogade^ am Ende der Wimmeltkafi) 

hat wie immer den einzigen Verkauf von Bramsen's acht 
impartirien Havana-Cigarren. 



Coiffeur und Parfumeur 
{Gothersgade Nr. 3S In dsr NUhe des Känige-NeumarkU) 

empfiehlt den geehrten Fremden seinen eleganten, neu ein- 
gerichtcLcn Salon zum Uaarschueidea und Frisi- 
ren ä tinstar de Paris. 

' Sein Lager französischer und englisdier ParlÜmerien 
ist stets mit dem Neuesten verseben; auch ist die in 
Deutschland rühmlidist belnnnte Schüler'sche Haartinctar 
dort ztt haben. 

ißS* Conversation frangaise et allemande. ' 

W. SCUWALBE'S 
Liger vob Sclmliweik Ar Hamn 

{Witnmelskaßet Nr, 49, 4. Mtage) 

ist stets mit einer Auswahl fertiger, schöner und solider 
Arbeit versehen. Bestelhiogen jeder Art werden eohMtt 
und gut ausgeführt. 
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ntel d'Öresnnd in fielsingSr. 

Der ünterzoichnctc empfiehlt srin HAfcl drr aeneigton 
Beachtiintr der lieisendea unter Zusicherung reeller Bedie- 
nung in jeder Hinsicht. ' 

Briggs. 



Hotel dn Nord in Helsingör. 

Der Besitzer empfiehlt sein Iluf«*!, welches in der jüng- 
sten Zeit mehrfache bedeatemie Verbesserungen erhalten 
hat, der Aufmerksamkeit der geehrten Reisenden. Im Hötel 
befinden sich eine Restauration , Billard und Caf6 und 
schörie Gastzimmer, Ausserdem ist es mit guten Ställen 
uiid Wa^euremisen versehen, 

GnsUv Hallstrtm junior. 



Sbeneiir (üeUiagör). 

[i^]^T[MlÄi[Nia@[KI 

Sleengade Nr, 4 46, dem Fist^nmarla giffmMer, 
empfiehlt sein Geldweehsel- und Banqaier-Geschilfl. 



So [Kl/ÄTr!Hl/Ä[K]i©li^ 

Sleengade Nr. 449» dem FiscfmarlU gegenüber, 

empfiehlt sein stets assortirt^s Lager von ächten, direei 
UnporHrten Havana-Glgarren in verschiedenen Sorten, 
Qualitäten undVerpackungen und bittet zu bemerken, dast 
keine anderen als nur importirte Havana-Gigarren geführt 
werden« 

Elseneur (Helsingör). 

SteengaOe Nr. 146 

empfieWt sein neuetablirtes Lager von Mode* und Hann« 
facturwaren, sowohl in Herren«- als Damenartikeln. 
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Slore IHöbrna^tr^^adc iVr. 17, er^U Ela^e, Ecke der. 

Silkegade^ 

ein Öflfentlichps Etnblissement wie seiner Zeit die Berliner 
Zeitungshalle und wip die jetzige Hamliur^cr Lesehalle, 
besonders zweckmässig fui Reisende. Man lindet hier eine 
grosse Auswahl der besten polt/ /sehen, literarischen 
und belletristischen Blatter Beutsehlands, Prankreichs, 
Englands, ßel^^iens und Nordamerikas, so wie alle 
dergleichen in Dänemark erscheinende. Die bedeutend- 
sten literarischen Neuigkeiten, liaiiicntiich alle neuen 
Erscheinungen der dänischen Literatur. Durch tägUeke 
NeufgkeftsöuUeiins 'werden sowohl die Poeinadirichtco 
als auch andere Tagesneuigkeiten von politischem Inter- 
esse sofort zur Kenntniss des Publiciuns gebnBMdit. Der 
antenthische Charakter der Prtvatmittheflnngen des Avis- 
Salons haben diese zu einer Quelle für die Tageblätter ge- 
macht u|id hat demEtai^ssement in der kurzen Zeit Seines 
Bestehens einen schnellen und guten Ruf sogar im Aus- 
lande verschafft. Der Eintrittspreis ist äusserst mässig, für 
einmaligen Besuch 8 /T (=1%^/:), für 8 Tage 48 
(=Hy. für TMonat 1 Rbdlr. (= ä^Va ^r) , für 

i Quartal 4 libdJr. 48 /T f=- ^ .% 26 »4 .^^). Die Abonnen- 
tenhaben ausserdem freie Betiutzunj! einer in der dilnischen, 
deutschen, französischen und englischen Literatur reich 
versehenen Bibliothek. Mit dem Etal lissement verbunden 
sind CirculationS'LesegesellschdJien der deutschen, fran- 
zösischen und enfjlischcii Literatur; es finden sich hier 
vor die ncuostcii und bebten belletristischen, literarischen 
uqd illustrirten Journale, die vorzüglichsten Werke aus der 
RomanliterBtur, der Reisd[>esdirdbung u. s. w., dit» wö- 
chentlich an die TKeilnehm«' versendet werden. Mit dem 
Salon ist ein CblU verbunden, wo die üblidien Erfrischun- 
gen gegen mttssige Preise zu haben sind. 

~ . A. O. SALOMON 

Buoh- und Antiquar -Handlung in Kopenhagen 

' {Gammel Strand Nr. i^) 

empfiehlt ihr antiquarisches Lager, 80,000 Blinde^ In allen 
Facheni und vielen Spracim. 
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S^^ST 

Köni^Neumarkt Nr. 206 in Kopenhagen.^ 



Bnchbandlang 

fir diiiidl0 nd tiuliaAMke 
Utmtv. 



teul Daposit&ire 

itu prlBotpaiz ititeirs ie Paris 

poar le Danemark et le Nervige. 



Poitp uft Relsiliaidbddier. 
Wegweiser fBr die besachtesten fiegeadön and Städte. 

♦ 

Karten, fliae, Fanaramen. 



Kust-' lud Praehtwerke. 

Kupferstiche nnd Lithographien. 



RilAe Aasmdü 

geschmackvoii gebundener Werke aus allen Zweigen der 
Literatur, in dänischer, deutscher, englischer und franz<^ 
sischer Sprache. Biheln und Gebetbücher. ' Taschen-' 
bücher. Kuider- und Jugendschriften für Jedes Alter. 
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H6tol d'Angietonre in Kopenliagen. 

Besitzer W. C. Krilger. 

Dieses Hötel, welches irut und zeitgemäss eingerichtet 
ist, liegt am Küiiigs-Aeuiiiaikt, dem schönsten Platze der 
Stadt. Die vorzügliche Lage desselben im Mittelpunkte Ko- 
penhagens, so v/ie dessen langes i^nd begründetes Renom- 
mee für billige und prompte Bedienung sicherten diesem 
Hdtel stets einen zehlreicfaen Besuch. Man findet dort ver- 
schiedene Zeitungen, GeseUschailsIocale, Equipagen etc. 

B. A. MEYER & SOHN '•. 

Kunst- und Papier - Handlung 

PUestrttdet Hr. 80 nahe den Klareboden. 

Plan von Kopenhagen und den Vorstädten. 
Dänische Prospecte. 

Verkauf von Papier und allen Schreib^ und Zeichnen'* 

Materialien, ComptoiJ^-ATÜkd u. s. w. 
Eine bedeutende Sammlung Gnnälde, Kupferstiche, Li- 

thographicn^ Forlegeblatter, Kunstsachen, Galan- 

terfr- und LifXUS-AvUkel u. s. w. ' 
Etablissement für Uthographische und tjipographisehe 
Arbeiten^ Buchbindung und FergoUierarb eilen etc. 

» Prix fixe. » 



von 

®m So IL® w iKi) , 

(VorrSthig in allen BacfibaDdlongeB Dinenarks.) 



Nordischer Telegraph. 

Eine Wochenschrift für die Geschichte, Literatur und kuübt 
Skandinaviens und der Isiederlaiide. Wöchentlich eine 
Nummer von 36 Spalten hoch 4. Preis vierteljahrlich 

h »/i Thlr. 

Die hercits erschienenen zwei Bände enthaiten eine 
grosi»e Zahl von Aufsätzen, geeignet ein klareres Licht uLet 



ANZEIGER PÜB PlkEMBE. Itt 

die wenig gekannten und vielfach verkannten poJitischcii, 
socialen und literarisefaeQ VerhSUtnisse des skandinavi- 
schen Nordens. 

iß^£^ Vrohenummem sind in allen Buchhandlungen gratis 
%u haben. 

AUen, C. F., Geschichte von Dänemark 

von der ältesten bis auf die neueste Zeit. Mit dein Porti-ait 
Christians lY. Preis i Thlr. geb. i Thir. 

Andersen, H. Gesammelte Werke. 

\om Vertasser besoiigte Ausgabe. 35 Bändchen ä "10 Ngr. 
Einzeln sind zu haben ä Bd. 40 Ngr. 

Der Improvisator. S Bde. 0. Z. 3 Bde. Nur ein Gei^r. 3 Bde. 
llXreheo. 5 Bde. BUderbaefi, Relseschaiteu. Bazar. 4 Bde. IIa- 
phaelb. Agnete« Der Hubtte. Die GlQcksblume. Gedichte. 3 Bde. 
Abasrems. 2 Bde. Die swd BaroneMen* 4 Bde. 

AideneB/H. Ausgewählte Werke. 

5 Bde. Preis 5 Thlr, geb. sy^ Thlr. 

Andersen, H., Gesammelte Märchen 

in i Band. 4 Thhr. geb. 4 Thhr. 

Andersen, H. BUderboch. 

Miniatur-Aosgabe. geb. mit Goldschnill iS Ngr. 

Beiträge zur »düeswig halstein. Frage 

von Krieger, AUen, Pauken, Werlauf, Ostwaid und Twiss. 

Preis 4 Thlr. 

Bernhard, Carl, Gesammelte Werke. 

4 4 Bde. 4 4 Thlr. 
Einzeln sind zu haben : 

Novellen. 6 Bde. 6 Thlr. Christian Vli. und sein Hol. M lU\o. 
« Tbir. Christian il. nnd seine Zeil, i Bde. i Thh . Das dlUcks- 
Icind. 1 Thlr. 2vei Ffennde. 1 Thlr. 
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Beskow, B. t., Schwedische Tragödien, 

übersetzt von Adam OeMenschUtger. 8 Bde. 2 Thlr. 

Blom, 6. P., Das nnigreich Norwegeii 

statistisch beschrieben. Mit einem Vorwort vou Carl Ritter, 
± Iheile. Mit zwei colorirtea Karten, i»/» Thlr. 

Heiberg, Joh. Ludw., Dramatische Schriftei. 

Deutsch voa K. L, Kannegiesser. % Bde. 4 Thlr. 

Hertz, Henrik, Ausgewählte Schriften. 

a Bdchn. \ Thlr. geb. 4 vi Thlr. 

Herta, Henrik, JLönig Hene's Tochter. 

Deutsdi von F. A, Leo, Miniatar-Ausgabe mit Goldschnitt. 

35 Ngr. 

Onted, H. 0., Der Geist in der Natnr. 

Deutsch von K. L. Kannegiesser. Nebst einer biographi- 
schen Sltizzc von P. L. Möller und mit dem Porträt des 

Verfassers in Stahl gestochen. 
8. Broch. Preis 4 Thlr. 40 Ngr. In eleg. englischem Einband 

4 Thlr. SO Ngr. 

Skandinavische Bibliothek. 

Eine Sammlung der vorzüglichsten Erscheinungen auf dem 
Gebiete der schönen Literatur Skandinaviens. Erscheint 

in Bündchen ä 1 Ü Ngr. 

Erschienen sind Bdchn, I —IV» enthaltend : 

Herausgegeben von Ernmanuel Sl. Hermidad. Deutsch von 
F. A. Leo. 4 Bddm. 4 Thh\ 4 0 Ngr. 



Druck voo Brekkopf und Härtel. 
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